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Zwischen Grundherrschaft und Territorium.
Zum Besıtz fränkischer un! altbayerıischer Bıstümer 1mM

habsburgischen Herrschaftsbereich*

Von ELMUT FLACHENECKER

Ab 30 Aprıl 14558 hıelt sıch Kardınal Nıkolaus VO Kues, 1ın seıner Eıgen-
schaft als Bischof des ZUr bayerischen Kirchenprovinz Salzburg gehörenden
Bıstums Briıxens, für mehrere Tage ın Veldes 1mM heutigen Slowenıien auf. Er ZO
durch das 'Tal Wocheıin, elerte die Messe 1n der Marıenkirche des Dorftes Whıtt.
Dann rıef die Bewohner des Tales Z  INIMMECN, ıhnen seıne, die Brixner
Herrschaft 1in Erinnerung ruten. Er LaLt dies mıiı1t einer YeNOVALLO hıstoriae
donacıonis dominıu Vels, also mıt Hılfe eiıner Rückbesinnung auf die Anfänge
und Grundlagen der bischöflichen Herrschaft. Der letzte (UOttone Heıinrich I1
se1 SCWCESCI, der auf Bıtten seıner Ehefrau Kunigunde dem Briıxner Bischof
Albuin dominıum et CAStEIrum Vels 'W/A hominıbus utrınsqgue XUS, mıiıt allen
Kirchen un! Burgen, Feldern un: Gewässern SOWI1e dem Zehnt übergeben habe
Diese Tat des Kaısers wırd ohl nıcht zufallıg mıt dem 1nweıls bekräftigt, dass
das Herrscherpaar WwW1e€e auch der Brixner Bischof heilıg gesprochen worden selen.
Der Bericht lässt die Schenkung geradezu als eine Voraussetzung für die spatere
Kanonıisatıon erscheinen. Offtensichtlich sollten die Bewohner dadurch beein-
druckt un die rıxner Herrschaft auch Jahrhunderte ach dem Ereign1s ErNEeUTt

bestätigt werden. Nıkolaus erinnerte, ach eiıgenem Bekunden, 1n seıner ede
den Ausbau der Herrschaftt den Salierkönigen Heıinrich Jl un: Heın-
rich Abschließend gab GT den durch gyeographische Gegebenheıten termınıer-
ten Umfang der Herrschaft Veldes An

Herrschaftssicherung durch Geschichtsnachhiltfe VO Seiten des rund- un:
Gerichtsherrn selten wiırd diese Beziehung klar tormulıiert WwW1e€e 1ın diesem
Schriftstück. Dem Kardıinal könnte dıe och 1M Orıigıinal vorhandene Urkunde
VO Aprıl 1004 vorgelegen haben?. Könıg Heıinrich u übergab 1ın orm
eıner Seelheilstittung für seınen Vorganger (Itto 111 der allerdings nıcht, W1e€e
Nıkolaus rrıg meınte, der Vater Heıinrichs IL SCWESCIL Wal SOWI1e für sıch un:!
seiıne Trau das Könıugsgut (praedıum nOostrı IUTLS) Veldes 1m (Gau Kraın dem
Bischof Albuın un: der Kirche der Heılıgen Ingenuıun und assılan. Di1e erwähn-
ten Zugehörungen tinden sıch auch ın der Urkunde, WCI111 auch och
austührlicher als 1n dem geschilderten Bericht. SO unterschlug Nıkolaus den

Refterat, gehalten 1mM Maärz 2006 eım Römischen Instıtut der Görres-Gesellschaft während
der Konfterenz „Kirchengeschichte und Kartographie Annäherung eın Atlasprojekt“.

Ediert und übersetzt VO BAUM/R. SENONER 22 Nıkolaus VO Kues: Briete und 1)0-
kumente ZU Brixner Streıit Nıkolaus VO Kues als Seelsorger. Briefte. Denkschritten
(1453—-1458) (Klagentfurt 754

MGH.D I1 83 Nr. 6/ Aprıl 10)



Helmut Flachenecker

Anteıl des Domkapıtels den Zehnteinnahmen. uch die Schenkung elines
predium durch Heinrich IB b7zw. 1ne Wıldbannschenkung VO Heinrich
sınd urkundlich belegt.

Di1e Aktıon in Kraın WAar 1m UÜbrigen eın Einzeltall. uch in Kärnten VeCI-
suchte der Kardınal die Brixner Ansprüche während der Auseinandersetzung
zwischen den Goörzern un: Habsburgern das Erbe der Graten VO Cillie
aufrecht erhalten. Jedoch erwıes sıch der rıxner Besıtz mıiıt Stein 1m Jauntal
als gering un:! verstreut, 1er weıtergehende terrıtorıiale Ansprüche
durchsetzen können:‘.

Beginnen WIr ach diesem punktuellen Ereign1s zunächst mıiıt dem generellen
Befund: Im och- un: Späatmuittelalter lassen sıch Grundherrschaften, Stadte,
Märkte un: Burgen VO tränkisch-bayerischen 1stumern 1mM Raum des heuti-
CIl Nıeder- un: Oberösterreıichs, Karntens un: der Steiermark SOWI1e ın Kraın,
also 1mM heutigen Slowenıien teststellen. Di1e Besıtzungen haben 1ın wenıgen Fällen
karolingische Grundlagen, me1lst geraten S1e a b dem bıs Z ausgehenden
12 Jahrhundert in dıe Hände VO Bischof un! Domkapıtel. Betrofftfen
die Bıstümer Bamberg, Freising, Brixen, Regensburg, Passau und Salzburg,
kundär auch Eıichstätt. In den meısten Fällen konnten die auf der Basıs VO  -

Grundherrschaften entstandenen Besitzkomplexe nıcht den Status VO  = Reichs-
herrschaften, also Jjenen VO  _ Hochstiften erreichen. Weitergehende Tendenzen
lassen sıch 1L1UT für Salzburg, dessen LDiozese weıte Teile VO  a Kärnten un:!
Steiermark gehörten, un Bamberg teststellen. Wiährend grofße Gebiete Kärn-
tens mıiıt den Zentren Viıllach un Woltsberg 1mM weltlichen Besıtz Bambergs
lagen®, W al Freising 1ın Kraın reich Bischotslack un:! wenıger 1n Nıederkrain

Klingenfels begütert. Brixen besafß Ort die erwähnte Herrschaft Veldes,
für Salzburg ıldete die Burggrafschaft DPettau miı1t der dortigen Stadt SOWI1e
Friedau alle 1m Bereich der Drau gelegen eınen Mittelpunkt. Hınzu kamen
Besıtzungen der Save und damıt der Grenze ach Kraın/. ach Schät-
ZUNSCH VD  5 Peter Stih umtassten die bischöflichen Grundherrschaften Frun ein
Drittel des Gesamtgrundbesitzes 1n Krain/Slowenien?. Freising un: Brixen —

CN darüber hınaus 1n Kärnten begütert: Freıising hatte Besıtzungen Griffen,
MGH T Nr. BD 1040 Jan 16)
MGH 379 Nr. 259 Maı 23)
Nıkolaus agıerte dabei nıcht selbst, sondern mıiıt Hılte se1nes Vertrauten Georg VO Kralig,

vgl OGRIS, Dıie Kırchen Bambergs, Freisings und Briıxens 1ın Karnten, m Karntner Jahr-
buch für Politik 2000, 139—-153, hıer 146; CHR. LACKNER, DDer Besıtz des Hochstittes Brixen 1n
arnten und Stiermark, Dıiss phıl Innsbruck 19654,
6 Hınzu kam noch das Gebiet Gutensteıin 1m Südosten Karntens der Grenze Ste1-
ermark. Sıehe Karte be1 PIRCHEGGER, Die Untersteiermark 1n der Geschichte ıhrer Herr-
schaften und Gülten, Stidte und Märkte PE N Buchreihe der Süudostdeutschen Hıstorischen
Kommissıon 10) (München Beilage.

PIRCHEGGER (Anm. 5/-6/, 251258
enauer be]l STIH, Ursprung und Anfänge der bischöflichen Besitzungen 1M Gebiet des

heutigen Slowenien, 1n: BIZJAK (Heg.), Festschriuft für Pavle Blaznık (Lubljana 3/—54,
hier 37%



Zwischen Grundherrschaftt un Territorıum

zwiıischen Klagenfurt un Villach mıt Marıa Worth als Miıss1ıons- WI1eEe ohl auch
als Kolonisationszentrum SOWIE 1n den oberkärntnerischen Tälern der oberen
Drau, der Moöll,; der Lieser SOWIe der Malta?. Brixens Zentrum Jag Stein 1m
Jauntal. Besitzungen Vıllach, 1n den erJahren belegt, konnten 1LL1UT urz-
fristig gehalten werden, Jjene in Mıttelkärnten lieben gering un 7zudem VeI-

STIreut. Der oberkärntnerische Schwerpunkt ıldete das Amt Lieserhoten!°.
Hınzu kamen freisingische, passauısche un: auch regensburgische Stidte un!

Märkte iın ber- W1€ Nıederösterreich. Be1l Passau 111USS$5 die Stadt St Pölten
erwähnt werden SOWI1Ee die freilich gescheiterten Versuche, ber das Kloster
attsee Hoheitsrechte halten. Hınzu kam eın se1t dem beginnenden 12 Jahr-
hundert beobachtendes kontinulerliches Festsetzen Passaus rechten
Ybbsuter mı1t dem Ausbau VO Amstetten un der Herrschaft Gle1{$1! Ver-
gleichsweıse gering un: SOZUSAaSCI das andere Ende der Möglıchkeiten
anzudeuten blieb der eichstättische Besıtz, der sıch auf wenı1ge Weinberge iın
Sudtirol 1mM rıxner un:! Bozner Raum konzentrierte un seiıner geringen
Ergiebigkeit relatıv rasch abgestoßen wurde. Das dritte fränkische Bıstum
Würzburg hatte 1mM Untersuchungsraum allentalls Streubesıtz, WwWI1IeEe eLIwa Lehen
be1 Wels, die das Kloster Lambach 1ın Händen hielt un die ZAO VO den Baben-
bergern aufgekauft wurden!?.

Nıcht behandelt wiırd 1er das praktisch überall beobachtende Phänomen
VO Streubesitzungen anderer Bıstümer und Klöster 1ın ‚Iremden‘ LDiözesen. FKın
Beispiel ware das Bıstum Speyer, ın dem entsprechende Besıtzungen nıcht MNUL,
aber überwiegend 1mM linksrheinischen Bereich bıs den Anfangen des Pfälzer
Waldes h1n lagen. Za den Besıitzern zählten lothringische Bıstümer, Klöster un:
Stifte, 1aber auch rechtsrheinisc gelegene W1e€e Würzburg oder Klöster w1e Fulda
und Hersteld, Ellwangen, Maulbronn oder Hırsau, 1L1UI auf einıge geistliche
Institutionen hınzuweılsen. Häufig vertiLretien auch maıinzısche Institutio-
nen  1 Meıst handelte sıch dabe] Streubesitzungen, besonders 1ın Orrn VO

Weıinbergen, dıe sıch eben nıcht oroßen geschlosseneren Grundherrschaften
oder reichsunmuıittelbaren Lehen entwickelten. In manchen Bereichen, eLIwa be1
dem analogen Weinbergbesıitz VO  - fränkisch-bayerischen Bıstümern in Südtirol,
1St die Grenze zwıschen geringen, häufig auf Sonderkulturen ausgerichtete
Streulagen un größeren Grundherrschaftskomplexen nıcht eindeutig zıiehen.

(GRABMAYER, Freising 1n Karnten, 1 (SLASER H Hochstitt Freising. Beıträge ZUuUr

Besitzgeschichte amme)lblatt des Historischen ere1ıns Freising 52) (München 319—
32°
10 KLEBEL, Die Brixner Besitzungen 1n Karnten, 1N: Carınthıa (195B)) 44— 7 %3 f , WUT-
179 Entstehung und Entwicklung des Freisinger, Salzburger SOWIEe Brixner Besıtzes 1ın Karn-
Cen, Dıiss phıl Graz 1949, 128—130; LACKNER (Anm passım; OGRIS (Anm. 140145

VEIT, Passau. [ )as Hochstiftt Historischer Atlas VO  - Bayern. Teıil Altbayern 35))
(München KUBASTA, Die passauische Herrschatt der Ybbs Fın Beıtrag ZUT

Geschichte des westlichen Niederöstcrreich, Dıss. phıl Wıen 1965 1523
12 ZÖLLNER,; Geschichte Osterreichs (München
13 Pfalzatlas, hg ÄLTER (Speyer 1963 ‚OO hıer DEBUS, Früher VOT 1200 ZEeS1-
cherter] kirchlicher Fernbesıitz (1972) Karte 7A0 Vorläufige Nummer /6, 11 Textband Zu

Pfalzatlas (Speyer 861—912 |Kommentar VO Debus]



Helmut Flachenecker

Denn der für Speyer angedeutete Befund wuürde sıch praktısch jeder anderen
Diözese der oder anderen Weılse ebentalls nachweısen lassen SO I1USS
für die vorliegende Thematiık auch das geographische Argument für die Unter-
suchung, nämlıch die Onzentratıon auf den suüudöstlichen 'Teil des Reiches stark
betont werden

ıe Königsnähe ottonıscher un:! salıscher eıt ıldete die entscheidende
Weıichenstellung für den Erwerb bzw. den Ausbau der Besitzungen Südosten.
iıne zeıtliıch frühere Entwicklung sıch für das Erzstift Salzburg tür
die Bıstümer Freising un:! Regensburg. Das treisingische Vordringen ach Kar-

151 CI12 MITL SCINEIMM Eıgenkloster b7zw. Kanonikerstift Inniıchen
verbunden Es erhielt bereıts den 827 erfolgten Adelsschenkungen be] Irıxen
un:! Gritftfen Kärnten Grundschenkungen ZU Auftfbau Kolonisa-
t10N 1€eSs sınd die bısher altesten Hınweilse auf Kontakte zwıischen Bayern un:
Kaäarntner Slawen!* Im Maı 1067 erhielt Freisıng Grundherrschaften Raume
Woölz Lıiınd un:! Katsch überwiegend dünn besiedelte Gebiete mıit mehrheitlich
slawıscher Bevölkerung MItL karolingischen Gutshoft Zentrum,
Raum der heutigen Steiermark. S1e bıldeten die Grundlage für die freisıngische
Herrschaft Rothentels!>. Salzburgs überragende Rolle be]1 der Christianisierung
arantanıens un: Pannoniens ann 1er 1U  — angesprochen werden. An der Wen-
de VO ZUuU Jahrhundert werden auch die ersten Kontakte Slowenien
stattgefunden haben (Awarenzug MIt Salzburger Bischof 796) Durch ME

Schenkung Ludwigs des Deutschen S60 erhielt dann auch Salzburg ausgedehnte
Besıtzungen Lavantal Marıa Sanl und Friesach!® Seıt 874 1ST DPettau als
salzburgischer Besıtz belegt!” Derselbe Onı1g hatte bereıts 837 dem Regens-
burger Bischof Gebiete Pöchlarn geschenkt Unsicher bleibt ob dıe weınteren
regensburgischen Besiıtzungen Marchteld bereıts dem oder doch erst dem

Jahrhundert zuzuordnen sind!®

SN NEUMANN, Alpuuinus de Carantanıa. 7u den Anftängen des Bıstums Freising 1 Karn-
tecn, Festgabe Neumann Das Kaäarntner Landesarchiv 12) (Klagenfurt “1994) 55 {f.;
erstmals abgedruckt ı Festschrift Hausmann (Graz 255—362 OGRIS (Anm 140;

THOMA Zur Grundherrschaft des Bıstums Freıising Hochmiuttelalter UOrganısatıon un!
Nutzung der Besitzungen Bayern und Ostalpenraum Eın Vergleich ZACH/

MILANDINOVI ZALAZNIK Querschnitte 32 Der wıssendlich OmManen tfür Hıstorıien 4US-

x1bt Deutsch slovenısche Kultur und Geschichte SCIHNCINSAINECH Raum Veröffent-
lıchungen des Südostdeutschen Kulturwerks 80) (München Z 61 hier
15 MG  Sn I1 1672 164 Nr 136 13/ Maı 10) BRUNNER, |DITG steirische Herrschaft
Rothenfels, ın GLASER (Anm 33732350
16 MG  a DLdD 147%* Nr 1072 (860 Nov 2Z0); Hö2nLı. Dıi1e Kırche Salzburgs arnten
Mittelalter, Kärntner Jahrbuch für Polıitik 2000, 154175 hiıer 10=K/39: STIH (Anm
40£.; DOoPSCH, Der auswar'! t1ge Besıtz, ı Geschichte Salzburgs. Stadt und and Bd l
(Salzburg WEl Sıehe uch WOLFRAM, Salzburg, Bayern, Osterreıich. Die
Convers1o0 Bagoarıorum Carantanorum und die Quellen iıhrer eıt MIOG=--Ergaänzungs-
band 31) (Wıen/München
17 PIRCHEGGER (Anm 57%
18 MG DLdD Nr (853 Marz JUNKER, Der nıederösterreichische Besıtz des Hoch-
stifts Regensburg Beıtrage ZUr Geschichte der Eıgenguter und Lehenobjekte, Dıss phıl
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er Faktor ‚Könıgsnähe‘ spielte dabe] iın allen Fällen i1ne gewichtige Rolle
Die Grundlage für den freisingischen Besıtz 1n Kraın bıldeten Königsschenkun-
SCI1 zwıschen 9097/7%3 un:! 10021? Durch Z7wel Schenkungen VO  - 973 erhielt die
Freisinger Kırche eın durch Wälder, erge un: Flüsse umschriebenes Gebiet ın
regı0ne unloarı v»ocabulo Chreine, das UVO dem Könıg gehört hatte un:! 11U 1n
den iımmerwährenden Besıtz Freisings übergehen sollte?°. Sıedlungen werden
dabei 1L1UTr wenı1ge erwähnt 11UT ine Befestigung wiırd ZENANNL offensichtlich
sollte der Raum erst umtassend kolonisiert werden. Er wurde annn mıiıt Bischofs-
ack als Zentrum der wichtigste Besitzkomplex Freisings 1n dieser Region.
Otto H bestätigte den Besıtz 989, wobel die Grenzziehung wiederum mıiıt Hıltfe
der Topographie (Berge, Fluss) umschrieben wurde?!. iıne welıtere Besitzver-
größerung erfolgte 1mM November 1002 durch Könıg Heıinrich I1 Dieser übergab
1n orm einer Seelheilstiftung die Kırche der hl Marıa un: des Hl Korbinıian
der 1n Freising corporalıter ruhe eın Gut (predium Strasısta) SOWIe eın VO dre1
Flüssen umgrenZteSs Gebiet, das der Bischof konsequenterweise 11UT 1mM Auftrage
des Heıiligen annahm un: für das nach dessen Tod die Freisinger Domkanoniker
orge tragen sollten. Letztere dann auch für dle Durchführung des Me-
morl1algedächtnisses für den verstorbenen Könıg zuständig. Immerhiın besaf das
Domkapıtel als iımmerwährende Wahrerıin der wirtschaftlichen Grundlagen der
Domkıirche, zumiındest teilweıse, eın besonderes Aufsichtsrecht ber den slowe-
nıschen Besıtz. Diese bewusste Beteiligung des Domkapıtels hat Heınrich I1
Z7wel Jahre spater 1ın der bereits erwähnten Schenkung VO Veldes 1004 die
rıxner Kırche der hIl Albuin un:! Ingenuıin wıederholt. Be1 eiıner weıteren
Schenkung VO 30 Mansen be1 Veldes wiırd erneut VO Heınriıch 11 W die
Form pro remedio Aanıme NOSLYrAae er Darentum NOSETroOoruUm benutzt un die rıxner
Kırche diesmal Jjene der HIL assıan un! Ingenuin als (sanzes eingesetzt,
wobel die Domkleriker nıcht ausdrücklich erwähnt werden?. Heıinrich 111 sSeiz-

diese orm der Schenkungen fort, als 1040 der rıxner Kırche, diesmal dem
hl Kassıan b7zw. dem derzeıt regierenden Bischof OpPpO; eın weıteres Gut (pre-
dium) 1n der ähe des Hoftes Veldes ad CUuUrLem prescrıpte Aaecclesiae Veldes
nomınNatam) Z emorı1a für seiınen Vater Konrad I1 übertrug”. In eıner we1l-

Urkunde selben Tag schenkte der Herrscher der rıxner Kırche zudem
eiınen Wald, 1n dem 1L1UI die Bischöte das Jagdrecht besafßen?*. Parallelz för-

Wıen 1955; NOICHL, Dıie regensburgische Herrschatt Pöchlarn und die Antänge der all-
tahrt Marıa Tater] nach Quellen des Bayerischen Hauptstaatsarchivs, 1In: FEIGL (He.), Die
bayerischen Hochstifte und Klöster 1n der Geschichte Nıederösterreichs Studien und For-
schungen A4UsSs dem Niederösterreichischen Instıtut für Landeskunde 11) (Wıen 91—1/
hıer 91
19 Vgl STÖRMER, 7ur Frage der Funktionen des kırchlichen Fernbesitzes 1mM Gebiet der

20
Ostalpen VO N] Jahrhundert, In: Natıones (1987) 379403

MGH.D I1 56f. Nr. 4 / (973 Juniı 30); 78 Nr. (973 November 23)
MGH.D 1008 465 Nr. 58 (989 Oktober 1

22 MG H.D 10L 2653 Nr. 2728 Maı 22)
2% MGH.D 11L 29 Nr. D} 1040 Januar 16)

MGH.D 11L 51 Nr. Januar 16)
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derte der Salıer, ErneUVut orm Memorialstifttung für sıch un! sCINCN Vater
den Ausbau der Grundherrschaft Aquilejas z marchia Creina MItL der Übertra-
gUunNng VO 5( Königshuten (guinguagıinta regales mMansoS). Dies blieh ı Übrigen
die CINZISC Königsurkunde für Aquıle)ja, die die Regıion Kraın betraf?>.

Wäihrend ı Oberkrain für Freising der Hof Bischoftslack Z Kristallisa-
L10SGT CI: Herrschaft geworden W dl, wurde für Brıxen das castellum
Veldes Ferner tindet sıch für Freıising MS WEILETE Schenkung die dortigen
Domkanoniker diesem WEeIt VO dem Bischotssitz entfernten Bereich?® Fuür
dıe Besitzentwicklung Unterkrain lassen sıch 1Ur Spuren tinden S all-
umtassende Entwicklung 1ST nıcht darstellbar Immerhin sınd Ausbauansätze
auf dem Gebiet der Gerıichtsbarkeıit VO  = der nıederen bıs höheren nachweiıs-
bar?

Im Falle Freisıngs un Brixens sodann die Bischöfe Ellenhard (d052%
53 un: Altwin die für ıhre Unterstützung Heinrichs

Ührend des SOS Investiturstreıtes VO diesem entsprechend belohnt wurden
Der Salıer sıcherte sıch damıt die für Politik CXATeM wichtıigen Alpenüber-
ange“ Das Jahrhundert zwıschen 970 un:! 1070 W alr für beıide Bıstumer der
entscheidende Zeıtraum, dem die Grundlagen für ıhre Grundherrschaften
bzw Gerichtsrechte Kaärnten un: Kraın un: Rande strıen gelegt
wurden Briıxen alleın erhielt als ank für die polıtische Loyalıtät SCLIHEI Bischö-
fe VOTLr un:! während der Auseinandersetzung MItL dem Papsttum sechs Herr-
scherdiplome, großen Wildbannbezirk Umkreıis SGEINEGT bisherigen
kraiınıschen Besıtzungen“ Seiıne einzelnen Besitzungen wurden den TIradı-
tionsbüchern verzeichnet dass für das nm Jahrhundert der konzentrier-

Ausbau der Grundherrschaft Veldes annähernd exakt nachgezeichnet werden
kannn as Freisınger Kloster St Andreas bzw die dortige Domkirche erhielten
VO Önıg 1062 un:! 1067 zusätzlıch Ländereijen MIL Höorıgen (mancıpı1)
Dörter (villae) MIL allen daran hängenden Rechten un: Zubehör strıen Der
Umfang blieb relatıv SCI1115, zumal dort das Patriarchat der oröfßste gyeistliche
Grundbesitzer W ar auch WE die Gratschaftsrechte 1L1UT partıell erwerben

25 MG  lı I11 75# Nr Januar 8)) Zzu raıner Besıtz des Patriarchates vgl
SCHMIDINGER, Patriarc und Landesherr Die weltliche Herrschatt der Patriarchen VO

Aquıileja hıs ZzuU nde der Stauter Publikationen des österreichischen Kulturinstituts
Rom 1/1) (Graz öln 34# 73 TIH (Anm 51
26 MGH Hl 351 Nr. 27 November 24) Folgerichtig dürfte sıch keine Eın-
schränkung handeln, W1E6 "TIH (Anm. 44 + die Urkunde ı1nterpret1ert.
27 STIH (Anm. 8) 461 7u Nıeder- bzw. Unterkrain sıehe ST. (JRANDA, Das Schicksal des
ehemalıgen Freisinger Besıtzes ı Unterkrain, ı111: Festschriuft Blaznık (Anm. DD (mıt
Schwerpunkt auf das Schlof{fß Klingenfels)
28 TIH (Anm 8) 4% ÄLBERTONI Die Antänge des Brixner Streubesitzes Kraın
und 11 Jahrhundert Festschrift Blaznık (Anm 55 66 65{ MI1L Lıste aller VO

Briıxen 1 Jahrhundert erworbenen Besıtzungen Slowenıien
29 Einsetzend MI1 MG  E 145# Nr il September Z Wıildbann ebd 379
Nr 259 Maı 23)
3() TIH (Anm Im Falle Brixens lässt sıch C111 Schwerpunkt 050/60 Falle Freıi-

1060 teststellen
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konnte?!. Ile Besıtzungen lagen zudem 1n der ähe VO  - jenen Aquıilejas un:!
Grados®. Am Rande bemerkt: Der Passauer Bıschof Altmann erhielt, erneut 1n
orm einer Memoriastiftung, 1067 VOTL seıiner bekannten ‚Opposıtionszeıt‘

Heıinrich für se1ıne Kırche Guüter der March, also ebenfalls 1n
weıter Entfernung VO seınem Bischofssitz.

Nıcht TE die Königsnähe, WI1e S1e für die eıt zwıschen (OItto 1} und Heın-
rich besonders augenfällig ISt, 11USS betont werden, sondern auch die Landes-
herrschaft VOT (Irt 1n den Blick 2  ILLE werden. Gerade 1n Kaärnten, das 976
VO Bayern abgetrennt ein eıgenes Herzogtum ıldete (bıs 151 mıiıt der Mark
Verona 1n Personalunion verbunden), W al die Macht der Herzöge gerıng. Dıie
eingangs genannten Könıige übten einen starken Einfluss auft das Land AaUs, d.l€
VO  - ıhnen eingesetzten Herzoöge herrschten in der Regel 11UT kurzzeıtig und
lıeben blass Lediglıch Herzog Adalbero VO  a Eppenstein (1012-1 035) ıldete
ıne ZEW1SSE Ausnahme. Das dortige Reichsgut wurde verschiedenen geistliıchen
Institutionen übertragen, dıe biısher geschilderte Entwicklung 1n Kraın lässt sıch
also verallgemeınern. Zudem War der FEinfluss des Salzburger Erzbischofs be]1
Klostergründungen erheblich, W as eıiner generell verzogerten Anlage dersel-
ben führte. Der Herzog W al vegenüber dieser Entwicklung ebenso machtlos WI1e€e
be1 dem Festsetzen Bambergs Vıllach, 1mM Kanal- Ww1e€e oberen Lavanttal
(Woltsberg). Somıt W ar auch AaUS diesem Grunde für einıge tränkische un: baye-
rische Bıstümer mı1t königlicher Hılfe der Weg frel, sröfßere Besitzkomplexe 1ın
Karnten und Kraıiın erwerben?*.

ıne völlıg andere Sıtuation zeıgte sıch 1mM Herzogtum ÖOsterreich mıt den
dominıerenden Geschlechtern, zunächst der Babenberger un! ach eiınem
böhmischen Zwischenspiel der Habsburger. Wohl nıcht zuletzt deshalb onn-
ten sıch die dortigen bischöflichen Besitzungen nıcht Hochstittsbezirke 1m

Sınne entwickeln. So mMUSSIeN etwa die freisıngischen Gebiete 1mM Spät-
mıttelalter Steuern, W1e die gesamMTLE österreichische Landschaft auch, den
Landesfürsten entrichten®. Die 1024 V} Kaıser Heınrich IL das Kloster
Weihenstephan geschenkten (suter 1n Niederösterreich xab dieses, ohl SCH
der weıten Entfternung, 7zwıischen 1024 un: 1031 den Bischof VO Freıising 1b
Daraus entwickelte sıch, ber einıge Brüche hinweg, die freisıngische Herrschaftt

MGH.D 1U Nr. Oktober 24) Guüter in Pırano und Cıttanova St.
Andreas:; als Intervenıjent Lrat der Freisinger Bischot Ellenhard auf; eb 243 Nr. 17
Marz 5 Covedo, Lonche, Ospo, Rosarıiol, Trusche, Steina, Sanctepetre. MIHELIC, Der
muittelalterliche Besıtz des Hochstifts Freising 1n Istrıen, 1nN: Festschriuft Blaznık (Anm.
6/-82; Vgl Aquıileja TIH (Anm 8) 49—52; SCHMIDINGER (Anm. 25) GLE
52 MIHELIC (Anm. 31
33 MGH.D 744 Nr. 188 Marz 6
34 OGRIS (Anm. 5) 159 Überblick der Gesamtentwicklung be1 DOPSCH, Karnten, 11
LM Bd 57 Sp
35 WEIGL, Bayrisch Waidhoten? Die freisingische Herrschaft 1mM Land Österreich, 1N:
FEIGL (Anm 18) 31—76, hıer 5/%
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Großenzersdorf, die aber nıemals einen hochstiftftischen Status erreichen
konnte*®

Parallel Z ngagement bayerischer Bıstümer 1mM Ostalpenraum 1st auch eın
solches des bayerischen Adels beobachten. ach dem Ende der Ungarneın-
tälle boten sıch dort Chancen T: Kolonisatıon un:! Zu Autbau einer eigenen
Grundherrschatt. Dıie Adelıgen versuchten dabe!1 ıhre soz1ıuale Verknüpfung mıiıt
Bayern nıcht abbrechen lassen, WE S$1e ach Südtirol, Karnten oder Kraın
CN. Dabei konnte ıhnen eın bischöfliches Amt VO Vorteıl se1n, Ww1e das Be1-
spıel elnes freisingischen Viıcecomes 1ın Oberkärnten mıiıt Verbindungen ach
Tirol (comes 1mM Auftrag des Brixner Bıschofs) un: seinem Herkunftsland
Bayern 1mM ausgehenden Ün Jahrhundert augenfällıg ZeICtN: Eın weıteres Beispiel
waren die Viehbach-Eppensteıiner, die 1mM 10. Jahrhundert ıhren Herrschafts-
schwerpunkt der Isar zwıschen Landshut un Dingolting besafßen, ehe dıe
Famıuılıe, begünstigt durch die Herzogserhebung Adalberos eiınen zweıten
Schwerpunkt 1n Karnten zwıschen Mur und DDrau ausbaute®?.

Der Ausbau VO rund- un:! Territorialherrschaften 1mM Hochmiuttelalter War

generell nıcht 1Ur ıne Angelegenheıt der weltlichen, sondern auch der zeISt-
lıchen Herrscher. Ihre weltlichen Rechte Hochgerichtsbarkeıit, Markt, Münze,
Zoll, Befestigung erhielten die Bischöfte 1n orm VO  3 Privilegierungen bereıts
VO den ottonıschen un! salıschen Könıigen übertragen. Deren Umtang eNtTt-
schied ber die Attraktivıtät des jeweiligen Bıstums bzw. spateren Hochstitts
nahezu bıs Z Ende des Alten Reiches. Neben Jagd- un: Waldrechten b7zw.
dem Wıldbann ving CcsS den Erwerb VO Zehntabgaben, andwirtschaftlich
nutzbare (Csuüter (praedia) bzw. Weıinberge vınea) Letztere bıldeten für
manche Bıstümer, Ww1e eLtwa für Eıchstätt, die einzıgen grundherrschaftlichen
Besıtzungen außerhalb ihrer Diözese, 1MmM Falle Freisings entsprachen S$1e eıner
zusätzlıchen Komponente 1mM Rahmen eines umfangreicheren Güterkomplexes.
Fuür Brixen galt dies Aaus ahe liegenden Gründen Weın VOT der eigenen Haus-
ture! nıcht 1mM vollen Umitange .

Das Bemühen Landgerichtsrechte Ural be1 allen Bischöten hinzu. Beson-
ders erfolgreich WAar 1er Salzburg, das seıne südöstlichsten Gebiete Begınn
des K Jahrhunderts mıiıt Burgen (Pettau, Reichenburg, Leibnitz) siıcherte, VOTL

allem Angriffe aus Ungarn geschützt se1n. Erzbischof Konrad

36 MG  AD IL 581 Nr. 459 Nov. 14); WELTIN, Dıie Entstehung der freisıngischen
Herrschatt Groß-Enzersdorf, 1n (SLASER (Anm. 271285
5/ IH MeEYER/K KARPF, Herrschaftsausbau 1mM Südostalpenraum Beispiel einer bayer1-
schen Adelsgruppe. Untersuchungen ZU Freisinger Vizedom Adalbert, ZUr Herkuntt der
Eurasburger 1n Bayern, der Graten VO Tirol und der Graftfen VO Ortenburg 1ın Kaärnten, 1:
BLG 63 (2000) 491—539

KRAH, Mıgration nach Südosten: Die Viehbach-Eppensteiner 1n Bayern und Karnten,
1: K RAMER/ W. STÖRMER (Hg.), Hochmaiuttelalterliche Adelstamıliıen 1n Altbayern, Fran-
ken und Schwaben Studien JA Bayerischen Verfassungs- und Sozialgeschichte 20) (Mün-
hen HSE
39 TIH (Anm 44—48; ÄLBERTONI (Anm 28) 6 9 STEINBERGER, WDer tirolische Besıtz des
Hochstifts Eıchstätt, 1n: Forschungen und Mitteilungen ZUr Geschichte Tirols und Vorarl-
bergs (d912) 10
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VO Salzburg hatte 1451 mıiıt dem Ungarnkönig Bela 1DE einen Frieden geschlos-
SCI1; der 1U auch mıiılıtärisch gesichert werden musste“*. Diese Schutztunktion
der Reichsgrenze übernahm auch der Patriıarch VO Aquile)a. In seiınem welt-
lıchen Herrschaftsgebiet 1ın Friaul un strıen häuften sıch Burgen. Die rund-
lage des Territorialausbaues 1st 1n Aquıileja dieselbe W1e€e 1mM Falle Salzburgs oder
Freisings b7zw. Brixens, namlıch die Förderung durch die karolingischen, OTtIfLO-
nıschen un: salıschen Könıige*.

iıne speziıfısch geistliche Möglıchkeıt, Landesherrschaft aufzubauen, Wr für
die Bischöfe gegeben, iındem S1e diözesane Eiıgenklöster besonders VO Passau,
aber auch VO Bamberg als Grundbausteine für ihren Herrschaftsausbau e1In-
setrizen konnten. Da aber die Bischöfte ımmer wıeder CZWUNSCH 11, die
Vogteıen ber diese Klöster verleihen, verloren S1€e ıhre Einflußmöglichkei-
te  5 Im Falle VO Passau gerieten die Klöster weıtgehend 1ın dıe Hände der abs-
DuNnger.

Dıi1e hochmiuittelalterliche Entwicklung tand ıhre rechtliche Bestätigung 1n der
berühmten Confoederatio C princıpibus ecclestastıcıs, dıe Friedrich OE 12206
erlassen hatte. Die bischöflichen Herrschaftsgebiete wurden geschützt, iındem
die Anlage VO ZOoll- un: Muüunzstätten auf deren Grund ohne iıhre ausdrückliche
Genehmigung verboten wurde; den Vogten wurde ferner untersagt, Burgen un!
Stäiädte (castra sCcCHu CLULLateSs) unerlaubterweise auf kirchlichem Boden errich-
ten®. Wenn aber der Kaıser gerade dieses verbot, dann mMUssien derartıge Vor-
kommnıiısse 1ın der Realıtät der eıt häufig vorgekommen se1in. In der Tat haben
viele Bıstums- W1e€e Klostervögte ıhre Macht übermäßig ausgedehnt un anstatt
die ıhnen anvertirauten geistlichen Instiıtutionen schützen, ıhre Posıtion für
den Ausbau eigener Machtinteressen ohne Bedenken ausgenutzt. Burgen,
Städte, Zollstatiıonen wurden gerade auf kirchlichem Grund errichtet, diesen

allmählıich, 1M Laute der elıt oder mıiıt brachialer Gewalt, enttremden un:
1ın den allodıialen Besıitz überführen. In der Arenga eiıner Urkunde Fried-
richs I1 aus dem Jahre 1232 wiırd das dahınter stehende tehlende Unrechtsemp-
tfinden angeprangert. Es heißt dort „Da aber 1U durch den Vertall des Rechts
wIıe durch dessen Missachtung 1n den Gebieten Deutschlands (ın partıbus Ala-
mannıe) einıge widerwärtige Gewohnheıten sehr 1in Gebrauch gekommen
sınd, dass S1e den Anschein des Rechtmäßigen erwecken, iındem s$1e das Unrecht
mıt einem talschen Deckmantel verdecken, durch das alles dem Recht un:! der
Ehre der Reichsfürsten Minderung geschieht un:! infolgedessen auch die kaliser-
lıche Autorität gemindert wiırd, gehört uUuNserIeN Pflichten verhindern,
dass solche Gewohnheıten, die WIr eher als Korruptheıten einschätzen, 1n —

künftigen Zeıten abgestellt werden. 44

40 STIH (Anm 4 9 PIRCHEGGER, Di1e Herren VO Pettau, 1n Zeitschrift des Hiıstorischen
Vereıines für Steiermar. 47 (1951) 3—26, 1er

"TIH (Anm 5 9 SCHMIDINGER (Anm 25) —
42 TELLENBACH, Dıe bischöflich passauischen Eigenklöster und iıhre Vogteıen Eberings
Hıstorische Studien 173) Berlın 105 tf., 19/
43 MG H.Const. {1 89 ff Nr. S hier die Punkte
44 MG H.Const. 1 192—1 94 Nr. 156
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Zum besseren Verständnıis der Problemlage 111US5S5 auch ach der Art
VO Herrschaft gefragt werden, die fränkische w1e€e bayerische Bıstümer 1mM Ads
PCHTAaUIN un:! 1mM Südosten ausgeübt haben Wandelten sıch auch hıer, w1e 1ın den
ab dem Hochmiuttelalter als ‚Hochstift‘ bezeichneten Bereichen, Grundbesıitz,
Regalıen un: Jurisdiktionsrechte eiıner Territorialherrschaft, die als Reichs-
lehen VO König direkt die Bischöte in ıhrer Eigenschaft als Reichsfürsten
vergeben wurden?

Wıe die Freisınger un:! Brixner Tradıtionsnotizen hinlanglıch ausweısen, WAarTr

dıe Verleihung VO  - könıigliıchem Besıtz, also VO Krongütern, die Voraussetzung
für geschlossene Grundherrschaften. Neben der Könıigsschenkung LALeN als
weıtere Erwerbsmöglichkeiten der Gütertausch, prıvate Schenkungen VO Se1-
ten Adelıger SOWIe schlicht gewaltsames Vorgehen hınzu .. Die Grundherrschaft
War prior1 eın direktes Reichslehen*®. Sıe bıldete aber iıne bedeutsame
Grundlage für dıe Ausbildung einer Territorialherrschaft, sobald dessen Inhaber
auch die Vogteı- b7zw. Hochgerichtsbarkeıit erwerben konnte. Die Verleihung
VO königlichen Regalıen UsSsste ebentfalls dazu kommen. Eın utomatısmus
1n der Entwicklung ZTerriıtorıum 1st aber aum auszumachen.

Grundherrschaft fuflte auf eiıner Verfügungsgewalt ber rund un! Boden,
Land un:! Leuten, Wiäilder un: Gewässer, Höfe, Burgen un: Kırchen. S1e
tasste dıe sächlichen W1e€e auch die persönlıchen Dınge, also dıe mancıpu DPer-
ON  -9 dıe das Land gebundenlEın zentraler Hof bıldete Herrschafts-
un: Informationsmittelpunkt”. Das anfänglıche 5System VO  e Zentralhot mıiıt da-
VO bewirtschafteten Salland un:! arum liegenden Huben, die VO Hörıgen
neben ıhren Frondiensten auf dem Salland bebaut wurden, unterlag Wandlun-
SCn Zunehmend wurden die Frondienste zurückgenommen Gunsten VO

festen Abgaben. Der Zentralhof selbst wurde nıcht mehr 1in Eigenwirtschaft
betrieben, sondern seine Ländereıi:en wurden aufgeteilt un:! 1in Erbpacht VeCEI-

geben. Die geteilten oöte mussten och orößer als dıe Huben SECEWESCH se1ın,
letztere allerdings 1U nıcht mehr eiınem Hof zugeordnet, sondern selb-
ständıg. Die Bevorzugung VO Natural- un: Geldabgaben erforderte Um-
ständen eıne Vergröfßerung VO  a Huben Dıies würde erklären, W Aarum beispiels-
welse 1n der freisıngischen Grundherrschaft Bischotslack dıe alteren Huben
kleiner als diıe Jüngeren un: eben eın Indız für eiıne angebliche Bevor-
ZUZUNS der deutschen Kolonisatoren VOTL der einheimischen sloweniıschen Be-
völkerung. Im altesten Freisiınger Urbar aus der eıt Bischot Alberts B

1St die Auflösung der grundherrlichen Eigenwirtschaft signıfıkant. Unter

45 "TIH (Anm. 52 ÄLBERTONI (Anm 28) 61
46 SCHREINER, „Grundherrschaft“. Entstehung und Bedeutungswandel e1ines geschichts-
wissenschattlichen Ordnungs- und Erklärungsbegriffs, 1n DPATZE( Die Grundherr-
schaft 1m spaten Mittelalter VukF 27) (Sıgmarıngen 11—74; RÖSENER, Grundherr-
schaft 1mM Wandel. Untersuchungen 7Z UUg Entwicklung geistlicher Grundherrschaften 1mM
südwestdeutschen Raum VO hıs Jahrhundert Veröffentlichungen des Max Planck-
Instituts für Geschichte 102) (Göttingen bes 14—7)5
4 / KOSI, Dıie Anfänge VO Bischotslack und die Freisinger Bischöte als Städtegründer, 1:
Festschrift Blaznık (Anm 3—124, hıer 106
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den Sonderkulturen spielte wıederum der Weinanbau eıne bedeutsame Rolle
Von den bisherigen Frondiensten blieben Transportleistungen die einzıgen, die
uVO einzelnen Bauern werden mussten“®.

An der Grundherrschaft konnten welıtere Rechte hängen, zumelıst nıedere
und/oder höhere Gerichtsrechte. Grundherrschaft umtasste nıcht 1Ur die wIrt-
schaftliche Seıite einer Herrschaft, sondern auch dıe rechtliche. Je nach der Stel-
lung des Grundherrn konnte dieser auf seinem Boden Weıler, Dörfer, Märkte
un: Stidte errichten. Dıie Abhängigkeit der Bewohner VO Grundherrn eröft-
neftie unterschiedliche Spielarten, VO  - der Pacht miıt persönlicher Freiheit des
Wırtschaftenden bıs Z Leibeigenschaft un ZURE: völlig schollengebundenen
Hörigkeıt. Die daraus resultierenden Abgabepflichten reichten VO and- un:
Spanndiensten Natural- un: auch Geldabgaben. Letztere umtassten Zınse,
Gülten, Zahlungen 1mM Erbtall Der Grundherr wıederum Usste seınen
Abhängigen Schutz un Schirm gewäahren SOWI1e für Frieden un! Ausgleich
wıderstreıtender Interessen SOTSCNH., Befanden sıch Kıirchen auf seiınem Grund,
2a10 hatte häufig das Besetzungsrecht.

Patrımonialrechte sind iıne AaUus der Frühneuzeıt stammende Bezeichnung für
die eiıner Grundherrschaft hängenden Rechte. Dabe1 handelte sıch
Mediatrechte. Grundherr un Landesherr mMussten nıcht übereinstiımmen. Yrst
wenn dem Grundherrn gelang, möglıchst alle Regalıen VO Könıg für eın
Gebiet erlangen un seıne Konkurrenten auszuschalten, konnte sıch die
Chance für einen Territorijalaufbau eröffnen, welcher eventuell als Reichslehen
dıirekt dem Könıig gebunden W al.

Entscheidend für die Aufrechterhaltung der grundherrlichen Herrschaftt der
Bischöfe, dıe sıch Ja EerneEeuLt betonen hunderte Kılometer VO He1-
matbıstum enttfernt entwickelt hatte, War die Art der Verwaltung, über die aber
allentalls punktuell Nachrichten erhalten sınd*? Je mehr gelang, direkt
VO Bischof abhängıiges Verwaltungspersonal installieren un! VO der Ferne

überwachen, desto höher W al dıe Chance, den Besıtz lange eıt halten
können, 1mM Falle des freisingischen Bischofslack bıs Z Siäkularısatiıon 1803
Diese Amtleute standen der Auftsıicht VO Pflegern, Vicedominı un Ka-
stellanen. S1e konnten vieltältige Aufgaben erfüllen, ob als Marschiälle oder ell-
NCI, Notare oder Schreıiber oder auf anderen Posıtionen. 7u ıhren Hauptauf-
gaben gehörte die Eintreibung der Abgaben, dıe Mahnung der Saumıgen, die
Auslösung verpfändeten Besıtzes, dıe Instandsetzung VO Burgen”. Diese Ver-
waltung erwıes sıch, W1€e die Untersuchungen Bischofslack zeıgen, als sehr
kostenintensiv. So flossen bıs 50 %o der jahrlichen Gesamteinnahmen 1n die
Sustentation der Beamten zurück. Der Lohn für das Bıstum lag 1mM Herrschafts-
erhalt, aum ın der Wirtschattskratt. Zugleich ertorderte iıne hohe Mobilität

4X 1HOMA (Anm 14) fn 41 f 44
49 STIH (Anm 3 9 keine bzw. L1UT „mittelbare“ Intormatiıonen über die Verwaltung des
treisıngischen Besıtzes 1n Istrıen vgl MIHELICG (Anm. 31) AD
5( THOMA, Die Freisiınger Bischöte und der Bistumsbesıitz 1n Slowenıen 1300, 11 Fest-
chrift Blaznık (Anm 83—92, 1er 85 f.
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VO allen Beteiligten: Vom Bischof, dessen Präsenz W1e€e auch das eingangs
zıtlerte Brixner Beispiel demonstrierte eın entscheidendes Herrschaftsmittel
darstellte; VO  - den Freisinger Kanonikern, die als Pröpste 1mM nıederösterreicht-
schen Ardagger, 1mM Kaärntner Marıa Worth® bzw. 1m Suüdtiroler Inniıchen W1e€e
auch 1ın der kraiınıschen Pfarrei Bischotslack eingesetzt WAarrcCcHI, VO den freising1-
schen Amtleuten, die in den Fernbesitzungen ıhren Dienst leisteten bzw. VO

jenen, die AaUus Freising anreısten, ıhre Kollegen VOT Ort überprüfen un:!
nıcht zuletzt VO den AUS Bayern stammenden Bauern, die das Land rodeten,
kolonıiısierten un! bebauten“?

Zu einer erfolgreichen Verwaltung gyehörte auch eiıne zunehmende Verschrift-
lıchung, die sıch 1mM Freisınger Fall in der Anlage VO  — Urbaren un:! eiınes „Ver-
waltungshandbuches“, dem sogenannten Notizbuch Bischof Konrads 111
S14—-1322) 7El Die Eintreibung der allährlich antallenden Abgaben 111U55-

konsequent durchgeführt un: Säumigkeıten gyeahndet werden. Zugleich be-
muhte 111all sıch, verlorenen bzw. verpfändeten Besıtz wieder zurück 1 WeEI-

ben Der Gedanke der Ettizienz spricht auch aus dem Versuch, die einzelnen
Besitzinseln durch Kolonıisatıonsanstrengungen 1mM Zwischenbereich verbin-
den, eiıne relatıv geschlossene Herrschatt erreichen. So MUSSTIeE neben
der Grundherrschaft auch ıne Gerichtsherrschaft ber diese Gebiete LEtEN,
fankiert mı1t dem Erwerb VO Patronats- bzw. Präsentationsrechten den be-
troffenen Pfarreien. Die Pfarreı Bischotslack eLwa Wal für einen Freisinger
Dombherrn reserviert>*. Allerdings kam CS dabei Schwierigkeiten miıt dem
zuständıgen Ortsordinarı1us, dem Patriarchen VO  3 Aquıileja, bzw. 1MmM Falle Brı-
X CI15 mıiıt dem 461/62 gegründeten Bıstum Laibach®. Nur eine Klostergrün-
dung 1358 eın Klarissenkloster annn für Bischotslack verbucht werden, für
den rıxner Besıtz 1n Slowenıien lediglich eın entsprechender Versuch 1mM trühen
12 Jahrhundert®®. uch 1ın der Grundherrschaft Rothentels besafß der Bischotf
Patronatsrechte in St Martin/Oberwölz bzw. St Peter Kammerberg”.

Vergleichbar mı1t Bischotslack 1St die wirtschaftliche Verwaltungsstruktur 1m
Brixner Amt Lieserhoten 1ın der ähe des Millstädter Sees, das be1 seiınem er
kauf 1545 Bauernstellen 1ın Streulage umtasste. Der dortige Amtmann (seıt
dem beginnenden 1:3 Jahrhundert belegt) ahm die Abgaben9verglich

PAGITZ, Die Geschichte des Kollegiatstifts Marıa Wörth Archıv für vaterländische
Geschichte und Topographie 56) (Klagenfurt
52 TIHOMA, Bischöflicher Fernbesıtz und räumliche Mobilıität. Das Beispiel des Bıstums
Freising (12 bıs Jahrhundert), 1N: BLG (1999) 15—40, hıer 30—35
54 WILD, Zur Geschichte der Archıve VO Hochstift und Domkapıtel Freising, 1n: (SLASER
(Anm 115—128, Zıtat 1972 1HOMA (Anm. 14) RZE
54 I1HOMA (Anm. 50) 87 f7 BIZJAK, Entwicklung, Verwaltung und Geschäftsführung des
Freisiınger und Brixner Besıtzes 1ın Kraın 1m Miıttelalter, 1 Festschrift Blaznık (Anm 125—
140, hıer 157
55 DOLINAR, Die kirchenrechtliche Lage der Freisiınger und Brixner Besitztümer inner-
halb des Patriarchats VO Aquıileja, 1: Festschrift Blaznık (Anm. 149—1
56 HANCIC, [ )as Verhältnis Freisings und Brixens den Klöstern auf ıhrem Landbesıtz,
1n: Festschrift Blaznık (Anm 8) 155—163
5 / BRUNNER (Anm. 15) 2345—34/
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sS1e mıiıt den vorhandenen Urbaren un WAaTr überdies für die Beschwerden der
Abhängigen zustaändıg*®.

Eın welıterer Paralleltall ware Pöchlarn, 1n dem der Regensburger Pfleger safß
Der wirtschaftliche Aufschwung der „Hoifmark“ (Elisabeth Noichl) basıerte 1m
15 Jahrhundert auf einer überregionalen Handelstätigkeit. Mehrere bischöfliche
Autenthalte 1 300 zeıgen das verstärkte bischöfliche Interesse, ebenso die
Anlage eines eigenen Urbars 334 durch Bischot Nıkolaus. Der passauısche
Besıtz der bbs wurde ebentalls 1n mehreren Urbaren testgehalten, etwa 1n
jenem VO 1324, das dem passauıschen Richter 1n ÄAmstetten als Informations-
grundlage für die erwartenden Abgaben diente®.

Häufig vergaben die Bischöte ıhren Besıtz Minıisterialen oder als Lehen
den höheren Regionaladel, dıe als Ögte agıeren konnten. Be1 beıiden Optionen
W ar die Gefahr der Entfremdung hoch, da die Adeliıgen versuchten, geliehenen
Besıtz iın Allodialgüter umzuwandeln. Exemplarısch sınd dıe Versuche der salz-
burgischen Miınısterıialen, der Herren VO Pettau be1 ıhrem wıederholten Jl
griffsversuchen autf Stadt un Burggrafschaft Pettau. S1ie lassen sıch für dl€ Jahre
L bzw. 1309 besonders intens1ıv teststellen; als Vehikel dienten den
Pettauern die Pftandschatten über Stadt un Burgherrschaft, die s1e VO den Erz-
bischöten erhalten hatten un! nıcht wiıeder einlösen wollten. rst ach dem
Aussterben der Pettauer 438 konnte Salzburg dıe Burggrafschaft VO absetz-
baren Amtmännern verwalten lassen®. eıtere wiıchtige Besitzungen, eLwa Dor-
au un:! Wurmberg, wurden der Entfremdungsgefahr VO den Erzbischö-
ten ebentalls Adelige 1n Oorm VO  - Lehen vergeben“‘. Fın anderer Fall ware
das Verhalten der Ogte 1mM 50S Pıraner Olivenöl-Zehntstreit gegenüber den
Rechten der Freisiınger Bischöfe®, eın weıterer der regensburgische Besıtz 1M
Marchfeld, der Va Lehensübertragung 1n die Hände der Habsburger gerıet. Zl
letzt se1 och eın Hınwelils aut die Graten VO (30rz angebracht, die ab 125 als
Ögte des Patriarchats Aquıileja amtıerten un Zugang bıs ach strıen fanden,
wohın S1e ıhre eıgene yörzısche Landesherrschatt (‚Hıntere Grafschatt GöOörz’‘)
ausdehnten. Darüber hinaus esaßen S1e Vogteirechte ber den rıxner Besıtz
1ın Veldes, nıcht aber solche über das freisıngische Bischotslack®.

5X LACKNER (Anm. 69 ff zusammentTiassen! OGRIS (Anm. 5) 143
597 Für Regensburg: NOICHL (Anm. 18) Z Bischofsaufenthalte datieren aut 1294, 129%,
1303 Für Passau: KUBASTA (Anm. 11) 30
60 PIRCHEGGER (Anm 40) 4S 7’ 2 9 Pettau geriet 1490 habsburgische Landesherr-
schatt.

PIRCHEGGER (Anm. 6) 7 9
62 MIHELIC (Anm. 5Er dauerte VO  - 1201 bıs 1207 und WAarlr der Versuch des Bischots
VO Koper, autf dıe Zehnteinnahmen N der Pıraner Olivenölherstellung zuzugreifen. Fre1-
SINg oll dabe1 eıne Mitsprache be1 der Eınsetzung VO Graten und Notare 1n und Pıran
gehabt haben
63 Zu Regensburg sıehe NOICHL (Anm. 18) 91 Za Görz siehe BAUM, Dıi1e Graten VO

GöÖTrZ, ıhre Hausklöster und Grablegen, und WIESFLECKER, Karte der terriıtorijalen Ent-
wicklung beide 1 Circa 1500 (Landesausstellung 2000 Maıiland 2000 -

b7zw. STIH, Studıien ZUr Geschichte der Graten VO GOörz Dıie Ministerialen und
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ıne andere Verlustgefahr drohte be1 den schon tast alltäglichen Verpfändun-
SCIL VO Gutern Zu kurzfristigen Gelderwerb. Je weıter die Guter VO der
Zentrale entternt9 desto unattraktıver wurden sS1e 1m wirtschattlıchen S1in-

Be1 den notorischen eld- und Finanzıerungsproblemen hoch- un! spat-
mıttelalterlicher Fürsten WAar dann diıe entsprechende Versuchung orofß. FEın aUus-

sagekräftiges Beispiel bıldet die rıxner Herrschaft Veldes, die ZW ar ftormal be]
diesem Bıstum bıs 1803 verblıeb, dank seıner per‘ MaNeCENLEN Verpfändung aber
praktısch für die Brixner Herrschaft selt dem 15 Jahrhundert verloren war®*.

Im Falle Passaus konnte das Hochstift seıne Lehenshoheit ber Amstetten
und Gleiß wahren, se1it den 1370erJahren wurde aber der direkte Eıinfluss der
Herren VO Wallsee immer stärker, denen dıe Bischöfe die Zehnteinnahmen 1n
Amstetten SOWIe weıte Teıle VO Gleifß verkauten MUSSTIeN. Eın Rückerwerb ın
der Mıtte des 15 Jahrhunderts rachte 1Ur eıne temporare Verbesserung. Zudem
hielten die Wallseer auch d1e Landgerichtsbarkeıt ber diese Gebiete, un: Passau
konnte diese nıcht auf Dauer 1n seiınen Besıtz bekommen. Im Jahrhundert
W ar die passauısche Lehensherrschaft praktisch beendet, 734 ving dann auch
Amstetten verloren®. So bestand die Chance einer relatıv vollständigen Konser-
vierung des Besıtzes ber Jahrhunderte hinweg eigentlich 1Ur 1m Falle eıner
direkten un kostenıntensiven Verwaltung. In allen anderen Fällen konnte der
Besıtz LLUT 1n Resten gehalten werden.

1ne sınguläre Art VO Besitzsicherung konnte Salzburg betreiben. Stets in
orge, 1n seınem umfangreıichen un: ber den Alpenhauptkamm sıch hınüuber
zıehenden Bıstum VO weltlichen Herren beschnitten werden, gelang den
Erzbischöfen die Etablierung VO  a Eiıgenbistümern. So entstanden 1n Kärnten
1072 urk und 1228 Lavant. Hıer Ww1e€e 1n den Fällen VO Seckau un! Chiıemsee
konnte in eıner für die westliche Kirche einz1ıgartıgen Weıse der Erzbischof selb-
ständıg die Bischöte einsetzen. Letztere kamen me1st AaUS dem Salzburger Dom-
kapitel un:! stiegen nıcht Reichsfürsten auf, S1€E erhielten ıhre Regalıen
nıcht VO Könıig. Wıe das gleich schildernde Bamberg geriet auch Salzburg
mıt seıner Kärntner Herrschaft in die Defensive, als 1335 die Habsburger
Landesfürsten geworden iıne der Konsequenzen der habsburgischen
‚Umklammerung‘ WAal, 4aSss das Erzstift bel seınen Besıtzungen der Save
n Könıg Maxımıilians erhebliche Verluste hınnehmen musste®®. en
Salzburger Weg der Besitzsicherung mMIt Hılte VO Mediatbistümern versuchte
auch der Patriarch VO  . Aquıileya einzuschlagen. 125% also wenıge Jahre ach der
Umwandlung VO Augustinerchorherrenstiiten 1n die Salzburger Eigenbistümer

Mılıtes der Graten VO (30r7z in Istrıen und Kraın II Mitteilungen des Instituts tür Österrei-
chische Geschichtsforschung, Erg.-Bd. 32) (Wıen München
64 STIH (Anm. 4 9 BIZJAK (Anm. 54) 1326
65 KUBASTA (Anm. 9 50—52, 6/, 8 9 137%.
66 HODL (Anm. 16) 164—1 66; |DISE Habsburger MMZTe €1 eın Salzburger Schisma (Bern-
hard VO ohr Johann Beckensloer), ın deren Verlauf die steiermärkischen Besiıtzungen
des Erzstitts besetzte. 1494 raumte diese bıs auf die wichtigsten Bereiche Rann der Save,
Pettau der Drau. Gmünd 1ın arnten. Vgl DOPSCH, Salzburg und der Südosten, 11
Sudostdeutsches Archıv Z (1978) 5—35, hier 30
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Chiemsee, Seckau un:! avantı emühte sıch Patrıarch Berthold (1281-1251)
ine TIranstormation des krainıschen Benediktinerkloster Gorn]ı Grad/Ober-
burg 1ın eın eigenes Bıstum. In diesem Raum besafß Aquıleja umfangreiche Besıt-
ZUNSCH, die der Patrıarch nıcht 1NUL, Heranzıehung eiıner Urkundenfäl-
schung 1243, mı1t eiıner umfangreichen Mınısterı1alıtät, sondern auch mıt einer
kirchlichen Organısationseinheit siıchern wollte. Der Plan konnte 1aber nıcht
realısıert werden“.

Auf der Maınzer Pfingstsynode des Jahres 1007 übertrug Könıg Heıinrich H[
1n einem spektakulären Akt den östlıchen Teıl der Würzburger Diözese seıne
MEUE Gründung Bamberg. Dieser Bereich wurde umschrieben mI1t der raft-
schaft (comıtatus) KRatenzgouunı un: eiınen 'Teıl des (3aues DAZUS) Volkteld, nam-
iıch Jjener, der VO  - den Flüssen Aurach un Regnitz begrenzt wurde®. In der
ersten Stute der Schenkungen Bamberg übertrug Heınrich 1n orm einer
Seelheilstittung namentliıch nıcht aufgeführte OUrte, die 1mM Volktfeld bzw. 1n der
Gratschaft des Dietmar gelegen waren®?. Darüber hınaus erhijelt das Bıstum
vieltältige Schenkungen außerhalb der Diözese, darunter auch 1n Bayern, Oster-
reich und schließlich auch 1n Kaärnten. Heıinrich 88 un seiıne Nachfolger „‚haben
die tränkischen und bayerischen Reichskirchen Bıstümer un: Klöster 1n
eiıner Art un:! We1ise für sıch nutzbar gemacht un! die bayerischen dem Herzog
entwunden, dass 111a mMı1t Recht VO einer Reichseigenkirche sprechen darf,
obgleich das Verhältnis 7zwiıischen den Bischöten un! dem Herzog offenbar nıe-
mals formalhjurıistisch abgeklärt wurde.“ Be1l den entsprechenden Guüterschen-
kungen tällt auf, dass CS sıch dabe] relatıve orofße Grundherrschaftsbezirke
gehandelt hat Der Preıs lag 1n eıner umfangreichen politischen W1e€e finanzıellen
Unterstützung der Könige Ww1e€e auch 1mM Falle Brixens un:! Freisings”®.

Im Februar 1014 schenkte Heinrich I auf Intervention der Kaıserın der Bam-
berger Kırche erstmals Güter iın Friaul bzw. Karnten, deren Lokalisiemng aller-
6/ BERNHARD, Von Metropoliten und Sulfraganen. Zur Diözesanentwicklung 1mM Alpen-
Adrıa-Raum 1mM Hochmittelalter, I KLUETING/H. KLUETING/H.-J. SCHMIDT (Hg.), Bıs-
tumer und Bıstumsgrenzen VO Frühen Miıttelalter bıs ZUT: Gegenwart Suppl.-Bd. 58)
(Rom Freiburg Wıen 2006 20—531, hier 24
68 FREIHERR VO  Z (GUTTENBERG, Di1e Regesten der Bischöte und des Domkapitels VO

Bamberg (Würzburg 131 Nr. 25 Maı 25); GH 795 Anm. 11;
MG H.Const 59—61 Nr. 2 9 deutsche Übersetzung be1 LOOSHORN, Die Geschichte des
Bisthums Bamberg (München 1886 Bd 1’ W 2/=1029 7Zu den Hintergründen der Gründung
Bambergs, die hiıer nıcht erortert werden können, vgl zusammentassend WEISS, Die
Reichskirche 1n Franken. [Das Bıstum Bamberg, 1n: Handbuch der Bayerischen Kirchen-
geschichte Bd / he. BRANDMULLER (St. Ottilien DD Nunmehr URBAN
He.) Das Bıstum Bamberg HOO Studien Z Bamberger Bistumsgeschichte (Bam-
berg
69 GGUTTENBERG (Anm 68) 2 Nr. Da 1007 Maı 06); MGH.D 108 161 Nr. 135
/ STÖRMER, Heinrichs Jl Schenkungen Bamberg: 7ur Topographie und Typologıe des
Kön1gs- und bayerischen Herzogsguts die Jahrtausendwende 1n Franken und Bayern, 1:
Deutsche Königspfalzen Ptalzen Reichsgut Königshöfe Veröffentlichungen des
Max-Planck-Instituts für Geschichte 11,4), hg. FENSKE (Göttingen 3//7-408, hiıer
401, Zıtat 408
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dıngs unsıcher Sn Somıiıt bleibt unklar, inwıeweılt die Grundlagen für den Kärnt-
HC: Besıtz Bambergs tatsächlich ın die eıt Heınrichs 11 zurückzuführen sınd,
W1€ VO Streitschriften zwiıischen Bamberg un: Osterreich 1mM 1L un: 18 Jahr-
hundert immer wıeder behauptet, Nn1ıe aber bewıiesen wurde?!. Di1e Beziehungen
Bambergs Kärnten dürtten sıch verstärkt haben, als zwıschen 053 un: 057
mıt Adalbero eın Mitglıed aus dem Hause der kärntnerischen Graten VO Ep-
pensteın auf dem Bischofsstuhl saf$72 Villach selbst 1st 1in der Marktverleihungs-
urkunde VO Februar 1060 ogreitbar, die Könıg Heıinrich dem Bamberger
Bischof Gunther (1057-1065) ausstellte. Zum Markt gehörten auch Zölle,
Münz- un Bannrechte”?. Gunther hıelt siıch ohl 063/64 längere eıt 1ın Karn-
ten auf’?

Bamberg entwickelte 1mM Herzogtum Kärnten ohl die oröfßste exterrıtoriale
Herrschaft”5>, die erst Ausgang des Miıttelalters ın die Kärntner Landschaft
ıntegriert werden konnte. Der Verlust eınes reichsunmuittelbaren Status in Karn-
ten wurde Januar 1535 testgeschrieben, als die bambergische Herrschaft
w1e auch die salzburgische 1n die Reihe der Kärntner Landstandschaft einge-
ordnet wurde. Biıschotf Weıigand VO  — Redwiutz (1522-1556) MUSSTIE Könıg Ferdi-
and iın seiner Eigenschaft als Herzog VO Kaäarnten die oberste Gerichtsbarkeıt,
Besteuerungs- un:! Geleitrechte SOWIl1e das Recht Z Heerestolge überlassen.
„Bambergs Anspruch auft Reichsunmiuittelbarkeit seiner kärntnıschen Herrschat-
ten wırd damıt praktısch hınfallıg, die andesfürstliche Obrigkeıt aber autrecht-
erhalten.  «76 Es blieb Kaıserın Marıa Theresıa vorbehalten, 1mM Jahre 759 die
bambergischen Besiıtzungen für 1ne Miıllion Gulden endgültig erwerben.

Di1e Grundlagen für den welıt entfernten Besıtz legten ernent Schenkungen der
salıschen Könige, die Bamberg Gebiete Vıllach, Arnoldsteın, Tarvıs über-
eıgnet hatten. Hınzu kamen Güter 1m Lavanttal mıt Wolisberg, ferner Griffen
und Weıißenegg. Dıie Sıcherung der Alpenübergänge 1ın diesem Bereich dürtte

GUTTENBERG (Anm. 68) 56 Nr. 112 [1014] Februar 15)
72 (GUTTENBERG (Anm 68) Nr. 263276
73 (GGUTTENBERG (Anm. 68) 146 Nr. 315 Februar 8
75

74 (GGUTTENBERG (Anm 68) Nr. 254—2357/ (Nachweıise 1n Briefen, verfasst VO Meınhard)
Die umfängliche Lıiteratur diesem Thema JAKSCH, Dıie Entstehung des Bambergi-

schen Besıtzes 1n Karnten, 1N: Carınthıa (1907) 109—131:; WUTTE, Dıie Lage der bamber-
gischen Herrschaften 1n arnten VO ihrem Verkaufte 1mM Jahre 1759 In: Carınthia (1907)
168—200; KRENZER, Die Erwerbung der altesten bambergischen Besıtzungen iın Kärnten,
1n Bericht des Hıstorischen ereıns Bamberg 68 (1910) 5/-81; KLEBEL, Dıie Grundherr-
schaften die Stadt Viıllach, 1n: Archiv für vaterländische Geschichte und Topographıie
(1942) 1/-26; KLEBEL, Zur Herkuntft des Bamberger Besıtzes 1n Kärnten, 1N Carınthia
(1955) 245—248; MORO, Zur Entstehung und Ausdehnung bambergischen Besıtzes 1ın
Kärnten, 1IN: Carınthia 19579 243—260; DERS3.) Zur Geschichte des Bamberger Besıitzes 1n
Kärnten, In: Festschrift ar] der (Innsbruck /ZIMMERMANN, Gründung
und Bedeutung des Bıstums Bamberg für den ÖOsten, 1N Suüudostdeutsches Archıv (1967)
35—49; NEUMANN, Bamberg und Karnten, 1nN: Sudostdeutsches Archiv 50—65;
CHR. TROPPER, Bamberg und arnten [ )as Jahrhundert einer wechselvollen Bezıe-
hung, ım URBAN (Anm. 68) 298%—%3
76 WEISsSs Bearb.), Das exXxemtTte Bıstum Bamberg Die Bischotsreihe VO 1522 bıs 1693

GermSacN F 38,1) Berlın New ork 2000 96 f7 Zıtat 9 9 HOmDL (Anm. 16) 168
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auch hiıer der Politik der Könige zugrunde liegen. Der Besıtz konnte VOT dem
13. Jahrhundert och ausgebaut werden, wobe] neben den Burgen (Prägrad,Dıietrichstein, Federaun, Stafsfried) auch Klöster ZU Herrschaftssicherung e1In-
ZESEIZL wurden. Aus der Burg ın Arnoldstein wurde bereıts 1106 ein Benedikti-
nerkloster, AdUusS der Burg Griffen 2236 eın Prämonstratenserstift, das ohl nıcht
zutallig dem thürıngisch-fränkischen Vessra unterstand”. In Wolifsberg un:! Vil-
ach wurde VO  - Bıschof Heıinrich Je eın Franziskanerkloster errichtet’8. Dıie
Autsicht ber das Land hatte eın Bamberger Vicedominus, der, 1264 belegt,zunächst ın Villach safß, ach 1328 1n Wolisberg resiıdierte. Die Bamberger Bı-
schöte ließen dort Muüunzen pragen, die dafür notwendıgen Sılbererze
aus dem bambergischen St Leonhard, das VO  > Heınrich OR VO Sterberg 3725
eıne eıgene Bergwerksordnung erhielt. Dieser Bischof 1st 1mM Übrigen einer der
vielen Amtsıinhaber, die sıch be] politischen Schwierigkeiten VO Franken ach

ten””
Kärnten zurückzogen, S1e tormal ach WwW1e€e VOT 1M Hochstift Bamberg agıer-

Dıie defensive Haltung der Freisinger, Regensburger un Passauer Biıschöfe
gegenüber den expandıerenden bayerischen Herzögen ach 180 galt 1L1UT für
den EHNSCICH altbayerischen Raum, der wıttelsbachische ruck unmıttel-
barsten W Aar. Ihre Versuche, dort eın unabhängiges Hochstiftsgebiet behaup-
CCn gelangen 11UT teilweise un! 1D} einem sehr kleinen Rahmen. Dıie Regensbur-
CI mMUSSiIien sıch auf den schmalen Streitfen der Donau zwiıischen Donaustauf
un: Worth SOWI1e auf das relatıv abgelegene oberpfälzische Hohenburg be-
schränken. Passau hatte se1ın Hochstift noördlich der Donau 1m „Land der Abtei“,
iın Resten der Gratschaft Wındberg SOWIE das kleine Waldgütler Amt westlich
der Stadt Aufftfallig 1St auch, dass Freising mıt dem Erwerb der Gratschaften
Ismanıng un: Werdentels erst 1mM 13 Jahrhundert erfolgreich WAr. Neben der
Herrschaft Burgrain MI1t dem Kollegiatstift Isen un der Bischofsstadt bildeten
S1e die Kernbereiche des Hochstittes®.

Die bayerischen Bıstümer betrieben dagegen 1ın ıhren österreichisch-slowe-
nıschen Besiıtzungen 1ne aktıve Stidte- un: Märktepolitik, auch WenNnn S$1e für
diese Orte nıcht die Inhaber des herzoglichen Landgerichtes Dıie Vorteile
lagen auf der and Solche Herrschaftszentren versprachen Zoil: un: Steuer-
einnahmen, die Ausübung einer raäumlıch konzentrierten Gerichtsbarkeit SOWI1e
die ‚kostengünstige‘ Anlage un Unterhaltung einer Befestigung kostengün-
stıger 1mM Vergleich DA Unterhalt eıner Burg“'! Alleın 1n Nıederösterreich sınd

7 Dıi1e Stiftung 1n Arnoldstein nahm Bischoft (Itto (1102-1139), jene 1n Griffen Bischof
Eckbert VO Andechs (1203—-1237) VOI, der sıch häufıg 1n arnten authielt: FREIHERR
VO  Z (GUTTENBERG Bearb.), Das Bıstum Bamberg GermS5ac 21 (Berlın 128%; 169
/ Zu Heinric (1242-1257) (GUTTENBERG (Anm. 77) 173-—180, jer 179 In Wolfsberg
1249, 1ın Viıllach CIrca 1252 OGRIS (Anm. 149
79 Zu Heıinric IL sıehe (GGUTTENBERG (Anm. 77 205

Hınweise auf die Hochstifte in (5ATZ (Hg.), Di1e Bıstümer des Heılıgen Römischen
Reiches VO  — ıhren Anfängen bıs ZUTFr Säkularısatiıon (Freiburg 213%€. (Freising VO

HEIM), 553 (Passau VO LANDERSDORFER), 605 (Regensburg VO SCHMID).
FLACHENECKER, Die Stäiädte- und Märktegründungspolitik bayerıischer Biıschöte 1m
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ach den statıstischen Erhebungen VO arl Gutkas VO 57 mıittelalterlichen
Stäidten 1Ur 12 VO Anftang 1m landesherrlichen Besıtz SCWESCH, die übrıgen
wurden VO Bischöfen und Adelıgen (Kuenringer, Maıssauer, Hardegger) gC-
sründet, 1n der VO Gutkas verwendeten Terminologie ‚Patrımonial-‘, 7 wı-
schengewalten, die ıhre Herrschaft nıcht direkt VO Könıig, sondern Auf-
sıcht der türstlichen Landesgewalt auszuuüuben hatten. Die meılsten Märkte
wurden ebentalls VO Jjenen gegründet, die oroße Grundherrschaften innehatten,
und ZWar VO Adelıgen, Bıschöfen, aber auch Klöstern®!. Stäiädte und Miärkte
diıenten ZUur Herrschaftsabgrenzung. Dıies wırd CIMa iın der Regıon der Mündung
der Krems in die LDDonau deutlich, das rechtsdonauische Mautern, das VO
Passau gegründet un: ausgebaut wurde, den babenbergischen, spateren habs-
burgischen Orten Krems un:! Stein linken Donauufter gegenüber lag83 Ver-
gleichbare Versuche der Passauer Bischöfe lassen sıch Begınn des 13. Jahr-
hunderts 1MmM Oberen Mühlviertel beobachten einem Gebiet, das damals och
zwıischen der babenbergischen und der wıttelsbachischen Herrschaft stand,-
be] iımmerhiın das ‚Land der Abte!:‘ als reichsunmiıittelbares Hochstittsgebiet für
Passau heraussprang**,

So baute der Freisınger Bischof die Orte Waidhofen der bbs un Groflen-
zersdort forum) 1ın Nıederösterreich®, Oberwölz 1n der Steiermark un:
Bischofslack 1n Sloweniıien kontinu:rerlich aus®®. Ile Städte und Märkte sollten
den dortigen bischöflichen Streubesıitz sıchern un: wirtschaftlich attraktıver
machen?. Waidhoften der bbs 1st 1186 erstmals belegt, 19/ taucht VCI-
stärkt die Bezeichnung forum auf. Der Ort wurde VO  _ den Bischöfen 12200
erworben, wenıge Jahre nachdem die Wıttelsbacher als Herzöge 1in Bayern Fuf
gefasst hatten. Parallel wurde der Ort planmäßig erweıtert, der Freisiınger erhielt
die Gerichtsgewalt WwW1e€e das Patronatsrecht, ebenso konnte den Einfluss adeli-
gCI Ogte ausschalten und dıie Stadt praktisch fre1 VO adeligen Zugriftfen halten.

Jahrhundert, 1: 1204 und die Folgen. Za den Anfängen der Stadt Landshut Schriften
AUs den Museen der Stadt Landshut (Landshut 2002 151—166; KOsı (Anm. 47) TU
82 GUTKAS, Dıie Bedeutung der Grundherrschaften für dıe Stadt- und Marktwerdung Nn1e-
derösterreichischer ÖOrte, iIm® ahrbuch für Landeskunde VO Nıederösterreich 32
48—64, hıer 4857
83 KOLLER, Hochmiuttelalterliche Sıedlungsplanungen und Stadtgründungen ım Ostalpen-
TaUI, 1n RAUSCHeForschungen ZUr Geschichte der Stäidte und Märkte Osterreichs

(1978) 1—68, hier 32
54 KATZINGER, Dıie Märkte Oberösterreichs. Eıne Studie ıhren Anfängen 1m 5 und

Jahrhundert, 1nN: KAUSCH (Anm 83) 9—150, hıer 81
x 5 PICKL (: Österreichisches Städtebuch. Nıederösterreich, Bd IV/1 (Wıen
Z N (Grofiß-Enzersdort)

Eınen Überblick über die treisıngischen Besıtzungen bjetet MMER, Der weltliche
Grundbesitz des Hochstiftes Freising, 1n: SCHLECHT (Fo.); Wissenschaftliche Festgabe
ZU 1200jährigen Jubiläum des Heiligen Korbinian (München 299—5336, hierA
/ WELTLIN, Dıie Entstehung der freisıngischen Herrschaft Grofß-Enzersdorf, 1N: (SLASER
(Anm 9) 271—-285; WEIGL, Reibungspunkte zwiıischen Stadt und Herrschaftt. Dıe freisın-
yischen Pfleger in Waidhoten der Ybb5s; 1: ebd 287—-304; BRUNNER, Dıie steirische
Herrschaft Rothenfels, 1N: eb 2233350
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Das Rıchteramt wurde Bürger vergeben. 1266 erfolgte 1ne nachweisba-
Stadtrechtsprivilegierung auf Bıtten des Freisiınger Bischots Konrad IL durch

König Ottokar 1152 Zeitlich 1M Ausbau tolgten Bischofslack, Oberwölz un
Großenzersdorft. Hınzu tiraten einıge Märkte, wobel dıe Bezeichnungen forum

oppidum CLU1LLAS auch 1er uneıinheiıitlich verwendet wurden. Märkte
meılst nıcht ummauert, Stidte schon. Stidte wurden überwıegend VO Landes-
fürsten, Märkte mehr VO  — Mediatgewalten gegründet, allerdings oreifen auch
solche Unterscheidungen TE bedingt. Das Beispiel Bischotslack zeıgt den Ent-
wicklungsweg VO  = eihem Hof als Zentrum der Grundherrschaft mıt seınen Auf-
vaben als Herrschafts-, Verwaltungs-, Gerichts-, Markt- un: Pfarreimittelpunkt

1194  z ann jer VO einem och agrarisch domiınıerten präurbanen Zentrum
sprechen einer Stadt, die VO  > einem Stadtherrn 11U  3 1n unmıiıttelbarer ähe
des Hoftes, auf eiıner gesonderten Fläche planmäfßig angelegt worden 1St. er
Markt Gutenwerth hatte Ühnliche Funktionen WwW1e Bischofslack, WE auch —

nıger promiınent: Dort befanden sıch eın Landgericht, ine Zollstelle, ine Pfar-
rel,; ferner freisıngische Ministerialen SOWIE eın Haus für den Bıschof, talls
eiınmal ach Gutenwerth ame Immerhın hat dort tatsächlich einıge€ Urkun-
den ausgestellt. Freising betrieb also 1ne aktıve Stäiädte- un: Märktepolitik 1n
Kraın WwW1e 1n Nıederösterreıich, se1ne Besıtzungen wirtschaftlich effizient
auszubauen, aber auch, diese dadurch schützen. Jedoch wurde der Eın-
fluss des habsburgischen Landesherrn stark. Als Indız ın diesem Zusammen-
hang ließe sıch der Umstand anführen, dass die Habsburger 1337 Ulmerteld
bzw. 1359 Hollerburg dieselben Marktrechte verliehen, w1e S1e auch ıhre
eigenen landesherrlichen Märkte esaßen un: obwohl Ulmerteld 1n Freisinger
Urbaren bereıts UVO als Markt angesehen wurde®??.

Di1e Passauer handelten entsprechend ın St Pölten, Eferding, Hartkirchen
Inn, Ebelsberg, TIrübensee un Amstetten?”. Hınzu tiraten 1b 1200 verstärkt
Märktegründungen, eLIwa Gallneukirchen un: Neuftelden hınzu?. Diese Märkte
wurden planmäßıg 1mM Hochstift WwWI1e iın den Öösterreichischen Besiıtzungen AUS-

gebaut”. Besonders für den Herrschaftsmittelpunkt St Pölten, der als iıne Art
Bischotsresidenz für das östliıche Bıstum ausgebaut wurde, lässt sıch früh dıie
Ausbildung eiıner städtischen Struktur erkennen. Bereıts 1159 hat Bischof Kon-

88 VWEIGL (Anm 35) 3 9 DERS., 7ur Geschichte Waidhofens der Ybbs 1mM Jahrhundert,
1n: Mitteilungen 4Uus dem Niederösterreichischen Landesarchiv (1984) 5230 HOoFF-
MAN Üelez) Osterreichisches Stiädtebuch. Nıederösterreıich, Bd 1V/3 (Wıen 1982 21/7-238;

ü Ol 358 36; WEIGL, Reibungspunkte zwiıischen Stadt und Herrschaft. Die treisın-
yischen Pfleger 1n Waidhoten der YbDs; 1N: (SLASER (Anm Z S
o Ausführlich KOSI (Anm. 47.) O56
YO ÖOsterreichisches Städtebuch 1V/1 (Anm. 85) 49-—6/ (Amstetten: forum

KATZINGER (Anm. 84) öJ, O1 1129
S Zu den Märkten Velden, Gallenneukirchen, Griesbach, Ebelsberg, Obernberg Inn, die
VO Bischof (Otto sowohl 1M Hochstitt W1e auch 1n den österreichischen Besıtzungen gefÖr-
dert wurden sıehe BREINBAUER, (Otto VO Lonsdort. Bischot VO Passau.P m Pas-

Hıstorische Forschungen (Köln Weımar Wıen DA ZET Hınweise auf die
Märkte Wıindorf, Putzleinsdort un: Oberkappel sınd Ial. Zu allen Städten und Märkten vgl
VEIT (ARM. 11) 474497
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rad dıe Bürger VO  — der Anwendung des gerichtlichen Gottesurteils befreıit. Die
Stadtanlage wurde 1240 mıiıt eiınem eigenen Marktvierte]l ausgebaut. Wenige
Jahre spater (1247) 1st VO  3 einer Betestigung die Rede®. Unter Bischof (Otto VO
Lonsdorf (1254-1264) die Passauer Bemühungen die Förderung SEe1-
GE oberösterreichischen Besiıtzungen ach dem Aussterben der Babenberger
verstärkt worden. Vom österreichischen Landesherrn erhielt 1253 die Erlaub-
N1S, St Pölten un: Eferding mıiıt eiıner Stadtmauer umgeben. Bischof (Otto 1e
die Marktrechte VO Gallneukirchen autfzeichnen un: verlieh Eferding eın Stadt-
recht. Das angesprochene Marktrecht reduziert die Befugnisse für den herzog-
lıchen Landrichter ZUgUNSIEN des bischöflichen Rıchters erheblich. Selbst iın
Hochgerichtsftällen hatten die Marktbürger den bischöflichen Rıchter für eın
Urteil anzuruten. uch 1n Eferding w1e ın St Pölten wurden die Eingritfsmög-
lıchkeiten des Landrichters stark beschnitten, dass die bischöflichen Stidte
un:! Märkte als gerichtliche Exemtionsbereiche 1mM Herzogtum erschıenen. Die
bischöflichen Stadtrichter 1n beiden Städten AUS der Bürgerschaftt.
Allerdings hatte der Landrichter 1in Falle Eferdings die ındicandı 1in
Hochgerichtställen, während 1n St Pölten das Stadtgericht das Urteil auch be1
Schwerverbrechern sprach, ehe letztere dann Z Aburteilung dem Landrichter
auf der Stadtgrenze übergeben wurden. In Amstetten durfte der Landrichter
och 1mM Jahrhundert LL1UTr be] todeswürdıgen Verbrechen eingreıfen; Dıiıebe
wurden VO  — den Bürgern abgeurteılt un: dann Z Urteilsvollstreckung dem
Landrichter übergeben*‘. Fur Eferding, St Pölten, Mautern” un:! Amstetten
wurde den Passauer Bischöten 1276 VO König Rudolf das Betfestigungsrecht
bestätigt, und ZWAar als Lohn für die Unterstützung Rudolfs Ottokar VO
Böhmen. Im Zuge der Abwehr der nunmehr einsetzenden habsburgischen Ex-
pansıon erhijelten die Stidte Passau 1299 und St Pölten 1338 HCC Stadtrechts-
kodifizıierungen”, Obwohl die Passauer Bischöfte das Hochgericht SOWI1e die
Marktrechte 1ın ıhren Händen hatten, konnten S1e St Pölten auf Dauer nıcht
halten. In Folge VO  S Verkäufen un Verpfändungen gerlet die Stadt 1494 1n die
Hände der Habsburger.

Selbst Regensburg stärkte seıne Herrschaft Pöchlarn 1n Nıederösterreich mıt
der Errichtung einer gleichnamigen Stadt Dıie UuN1IVersitaAas burgensium ın Pech-
larn wiırd 209 urkundlich erwähnt. Somıiıt annn auch 1er eın stadtpolitisches
ngagement des Regensburger Bischofs „A06) vorausgesetzt werden. ach
einem kurzfristigen Verlust kehrte die Stadt 1267 1n den bischöflichen Besıtz
zurück. Eın Stadtrecht TLammte erst aus der zweıten Hälfte des 15 Jahrhunderts.
Dabej besafß der Stadtrichter 1Ur das Niedergericht für den Stadtbann, der Pfle-
SCI dasselbe für die Z Herrschaft gehörenden Dorter. Das Hochgericht blieb

9%3 ÖOsterreichisches Städtebuch 1V/3 (Anm 88) 3359
94 BREINBAUER (Anm 92) 224—233; KATZINGER (Anm 84) 104 . 2f KUBASTA (Anm I
95 HOFFMANN (F, Osterreichisches Städtebuch, Bd IV/2 (Wıen 241251 (Mau-
Üern: C1U1LLAS
—I6 WURSTER, Das Bıstum Passau und seıne Geschichte Teil Das Bıstum 1m en
un: spaten Miıttelalter (Straßburg 15 f,
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hier für die Stadt W1€e für das Land unerreichbar 1ın den Händen des herzoglichen
Landrichters”.

Dennoch konnte keiner der Bischöte ın den Öösterreichischen Gebieten auf
Dauer ine eigene Landesherrschaft ausbauen. Dıie Babenberger un! spater die
Habsburger übernahmen die Vogteıen ber die einzelnen bischöflichen Besıt-
ZUNSCI un zementierten somıt die eigenen landesherrlichen Ansprüche. Auft-
tallıgerweıise traten die Bischöte als Ortsobrigkeıit, aut des SOgEeENANNTLEN Bere1-
tungsbuches, auch och 594 auf, alle b7zw. die Mehrheit der Häuser PTO
Ortschaft ımmer och 1ın Händen der Bischöte VO Passau, Freising oder
Regensburg”®.

Die angeschnittenen Beobachtungen gelten natürlich auch für Bamberg mıt
seinem kärntnerischen Hauptort Villach WI1€e auch für Salzburg mıt Jjenem ın
Friesach. In Friesach sa{fß der Vicedominus: als erzbischöflicher Stellvertreter
übte das Hochgericht, die Finanzverwaltung W1€e die Führung der Urbare
aus??. Pettau, 1178 ın eiıner Könıigsurkunde als ‚Stadt‘ bezeichnet, erhielt VO

salzburgischen Erzbischof ebenfalls eın Stadtrecht!°®.
Weıt entfernt VO Autfbau einer geschlossenen Herrschaft außerhalb VO

Hochstift un! Diözese WAaTl schliefßlich FEichstätt. Da der 1nweIls auf eın Jagd-
gebiet der ungarıschen Grenze VOT 1014 sıngulär bleibt!®, annn 1er 1LLUT

den diözesanen Besıtz 1ın Sudtirol gehen. Wenig überraschend handelte sıch
dabe1 überwiegend Weinberge  102_ FEichstätt besafß W1e€e viele suddeutsche Be-
nediktinerklöster oder die Bıstümer Augsburg, Regensburg un: Freisıng Reben-
hänge un: andere (CSüter 1mM sonnıgen Suden!®. Der Begınn lıegt erneut 1n —

ıscher eıit Bischof Gebhard (1042-1057) erwarb auf dem Tauschweg VO

Adelıgen Ruotpert eventuell AaUus Bayern stammend!® eiınen Hof Tulıis (curtıs
Tils; Hils:! Pfeffersberg oberhalb Brixens) mıt allem Acker- un! Weıinland lınks

G7 NOICHL (Anm 18) 93—95; Osterreichisches Städtebuch Bd NO (Anm 95) 319—329; TH
RIED, Codex chronologico-diplomaticus ep1scopatus Ratisbonensıis (Regensburg
Nr. 316, 521
® (GUTKAS (Anm 82) 60—64 1ılt für die (Orte Amstetten ; Großenzersdort (E) Mautern
P Randegg B); Steinakırchen RI Ulmerteld (F und Waidhoten der Ybbs (E) Vgl für
die freisıngısche Sıtuation WEIGL (Anm. 35)
99 HÖöpDI, (Anm 16) 160—162, 167
100 PIRCHEGGER (Anm
101 HEIDINGSFELDER Bearb.), Die Regesten der Bischöte VO Eıichstätt (Innsbruck-Würz-
burg-Erlangen 1915—1938) Nr. 149 [)as Jagdgebiet be] Stederach (unbekannt?) se1l VO

Biıschot Megıingaud 1m Tausch Besıtz 1n Nördlingen VO der Regensburger Kırche
her gekommen. Eıne ZEWISSE Wahrscheinlichkeit für dıe Rıchtigkeit dieser Nachricht erg1ıbt
sıch AUS der Nachriıcht, besagter Megingaud habe 1n Melk dıe Überreste des hl Colomann
beerdigt ebd 54 Nr. 150)
102 STEINBERGER (Anm 39) passım; KLEBEL, FEıchstätt und Herrieden 1mM UOsten, 1: Fest-
gabe Anton Ernstberger dargebracht A0 60 Geburtstag November 1954, 11 Jahr-
buch tür tränkısche Landesforschung (1954) 8 /—96
103 A. JÄGER, Geschichte der landständischen Verfassung ın Tirol Bd. 1 (Innsbruck 1881
290—330; ‚TAMPFER, Besıtzungen der bayerischen und schwäbischen Benedictinerstifte 1n
Tiırol bıs ZU Jahre 1803, 1N: SMGB (1883) 115120
104 STEINBERGER (Anm 39)



Helmut Flachenecker

des Eisack!°> Gebhards Nachfolger Gundekar 11 (1057—-1 075) schloss D Ju-1ı 060 mıt demselben Kuotpert einen Prekarıiıevertrag ab, VO  S den FEın-
nahmen ving der zehnte Teıl eiıne eigene Stiftung Dom Das Dokument
VO 1060 1St 1mM Ubrigen die einzıge vorhandene Erwerbsurkunde!®. Be1 den
übrıgen Eıchstätter Besitzungen ın Tirol bleibt deren Ursprung 1m Ungewiıssen.Entsprechend schwier1g 1st CS, den weıteren Besıtz rekonstruieren, der
weıtgehend punktuell 1mM 13 un: Jahrhundert autscheint. So 1St DD VO
CGsütern 1mM orf Pınzagen ber Brixen gelegen die Rede, die 1ın der alten
Bıstumsgeschichte Sınnachers Z S1ıtz elınes bischöflichen Meierhotes „AaUuS-
gebaut‘ werden, VO dem alle weıteren eichstättischen Besiıtzungen 1mM Eisacktal
dirıgiert worden se1ın sollen  107° Tatsächlich wırd 1m Februar 1300 VO  D Weıingü-
PE zwıschen Pınzagen auf einem erhöhten Bergplateau und dem mehrere hun-
dert Meter tiefer lıegenden Eısack SOWIe VO dortigen Ansıtz Palwitten berich-
tet108 Eisackabwärts finden sıch noch Z7wel eichstättische Huben be] St Peter autf
Karnol 1ın der ähe Bozens. Streubesitzungen 1M Pustertal be] Terenten un:!
Nıedervintl!] runden die Grundherrschaft ab109'

iıne Besitzgeschichte Aa nıcht nachgezeichnet werden. Der e1InN-
angeführte Besıtz 1n Tils wırd nıcht mehr erwähnt, Jjener be1 St DPeter 11UT

be] seiınem Verlust, als 1mM Juli U3 1ın den Vogteıbesitz der Graten VO Tiırol
gelangte W1€e auch Pınzagen, dessen Vogteı 1n den 1280er Jahren VO  - den Graten

die Herren VO  > Gerenstein verpfändet Wa  — Diese hatten ohl Rechte auf
P_inzßtgen angemeldet, autf dıe S1€e 1aber verzichten MUusstien Stattdessen erhielten
SIC die hHOossessiONeES ecclesie Eystetensıs dictis Pınzagen auf vier Jahre 1ın einem
Pachtverhältnis1!®. Bereıts 1244 übertrug Bischof Friedrich VO Parsberg das 50g
Neureute, unterhalb VO Pınzagen gelegen, 1n Erbpacht dem Klarissenkloster St
Elisabeth 1n Brixen  111 Fur Pınzagen kam 6S AL einem Leihevertrag ZW1-
schen dem Bıschof, VeErireIeN durch den Domhbherrn Ulsıch, un: Reinbert VO

Voitsberg, einem rıxner Ministerialen  112_ Demnach vab Reinbert dem Eichstät-
ver Bischof jahrlich vier Fuder Weın, unbeschadet der Vogteirechte des Tiroler
Graten. Der Weın MUSsSstife ach Innsbruck vebracht werden, entweder
verkauft oder VO Eıichstätter Beauftragten 1n EmpfangSwurde. Da
die Auseinandersetzungen zwıschen dem Voitsberger un! dem Bischof ANSE-deutet werden, scheıint der Brixner Miınıisteriale die eichstättischen CGsüter schon
länger 1n Besıtz gehalten haben!!>.
105 EIDINGSFELDER (Anm 101) 75 Nr. 216
106 MonBoica 49 9—14 Nr. 3’ HEIDINGSFELDER (Anm 101) 79 Nr. Z
107 49 147 f Nr. November 9) EIDINGSFELDER (Anm 101) 268 Nr. 659
FR. SINNACHER, Beytrage DA Geschichte der bischöflichen Kırche Siben und Brixen Bd
(Brixen 274; STEINBERGER (Anm 39)
103 EIDINGSFELDER (Anm 101) 3/4 Nr. 1206 Februar 21)
109 Der Pustertaler Besıitz 1st 1327 Junı 2 , die Wwel Mansen unterhalb St. DPeter 12453 Julı 20
belegt. Vgl STEINBERGER (Anm 39
110 MonBoica 196 Nr. 2R Oktober un:! 1971 Nr. 129 Oktober 19)
111 EIDINGSFELDER (Anm 101) 275 Nr. 734
112 Vgl Anm. 1O% SINNACHER (Anm 107) 564
113 STEINBERGER (Anm. 39)
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Schon diese Urkunde deutet auf die Probleme eiınes Bıstums mıt seinem ern-
besıitz hın In eıner weıteren VO 31 Oktober 1295 werden S1e dann explizıt
ausgesprochen  114' Bischof Reinboto VO Meilenhart (1279-1297) klagte ber
die geringen FEinnahmen aus den Pınzager Besıtzungen, nıcht LLUT MN der
weıten Entfernung, sondern auch INDVASLO et m”iolentia einıger Nachbarn,

ıhnen der Voitsberger, der sıch eventuel]l die Vogteirechte VO Tiroler
Graten übertragen hat lassen  115_ Eınen etzten Versuch, den Sudtiroler Besıtz
für die Kırche des Hl Wıillibald reaktıivieren, Bischof Konrad VO

Pfeffenhausen (1297-1305). Er übertrug die Tiroler Besitzungen der bischöfli-
chen ECNSIA, sS1e VOL Entiremdung schützen  116' Zugleich versuchte
ıne Art Revindikationspolitik gegenüber den Brixner Klarıssen, iındem
300 die Verlängerung des Pachtvertrags verweıgerte. Dabe SIne handtest
Der ote des Bischots wurde VO  = den Betroffenen misshandelt!!7. Eınen endgül-
tıgen Schlussstrich ZOS dann Bischof Marquard VO Hageln (1322-1324). Er
verkaufte die etzten Eichstätter (zuüter das Brixner Heıligkreuzspital, nämliıch
vier Huben eın un: Prant 1M Pustertal, SOWI1e Bozener Weingülten un:
den Besıtz 1n St DPeter Karnol11!8

Im Falle Eıichstätts kam keıner Ausbildung einer srößeren Grundherr-
schaft mIı1t Gerichtsrechten. Er zeıgt vielmehr die unlösbaren Probleme, weıt
entternte Streubesitzungen VOI den Begehrlichkeiten der dortigen Umgebung
schützen mussen. Am Ende stand der Aufwand iın keinem Verhältnis mehr
Zzu Nutzen. Offensichtlich W al ökonomischer geworden, d€l'l Sudtiroler
Weın aut dem freıen Markt kauften.

Gerade auf dem Gebiet der Weıingüter lassen sıch entsprechende Beispiele W1€e
für Eichstätt natürlich auch tür Freising un: Passau tinden Weinbesıitz allein
fundierte och keine Landesherrschaft, jer stand eindeut1g der wirtschaftliche
Erwerb eınes hochwertigen Sondergutes 1MmM Rahmen VO entsprechend and-
wirtschaftlich genutzten Mediatbesitzungen 1mM Vordergrund. Im bedeutenden
einort Klosterneuburg eLtwa esaßen Passau un:! Freisıng se1it dem 13 Jahr-
hundert bzw. seılıt 338 Lesehöte neben einer Reihe VO solchen süddeutscher
Klöster!!?!

Dıie Verleihungen VO Krongutern während des ausgehenden 10 bıs Z aUS-

gehenden 11 Jahrhundert haben fränkisch-bayerischen Diözesen die Möglıch-
eıt eröffnet, 1mM Ostalpenraum, VO  z der Donau bıs 720e Save, relatıv geschlossene
Grundherrschatten autzubauen, die teilweıise mMI1t nıederen bzw. höheren Land-

114 MonBoica 49 3355 Nr. Oktober 510 Der Bischot übergab eshalb den Besıitz
seiınen Domherrn, Magıster Ulrich.
115 STEINBERGER (Anm 39) I
116 STEINBERGER (Anm. 39
117 MonBoica 3791 Nr. 246 (1297-1300); eb 3589 Nr. 249 (1297-1300); eb 386f
Nr. 250 (1297-1300).
118 STEINBERGER (Anm 39) Ü5=20
119 ]'- NEUGEBAUER (e); Von der Herren Hoft VO Passau. Vom römiıschen Lagerdorf
Z mıittelalterlichen Lesehot (Klosterneuburg Lıste der Lesehotbesitzer 15$
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gerichtsrechten verbunden Hat dieser Befund auch Konsequenzen für
eıne Kartierung 1n dem 1m Entstehen begritfenen Atlas ZAUÜT: Geschichte der Bıs-
tumer un: Hochstifte, der VO 1TWIN (satz herausgegeben wırd? In den ısheri-
CIl Karten, erschıenen ın dem ebentalls VO  - (satz herausgegebenen Band den
Bıstümern des Heılıgen Römischen Reıiches, sınd die Fernbesitzungen VO Bam-
berg, Eıchstätt, Freising, Brixen nıcht ausgewılesen. Das Patriarchat Aquıleya, das
ebentfalls einschlägıg ware, fehlt SCH der notwendıgen raäumlichen Begren-
ZUNg des Gesamtwerkes Sanz. An den Hochstiften hıng die bischöfliche fürst-
lıche Herrschaft, die iıhnen tormal durch die königlıche Investitur verliehen
wurde. Dazu gehörten nıcht automatısch die grundherrschaftlichen Besıitzun-
SCH, auch WEeNnNn daran Gerichtsrechte hingen. Fur die Ausbildung eiınes och-
stiftes enugte auch nıcht, Miıtsprachrechte be] der Eınsetzung VO Graten
un: otaren haben, w1e Freising 1 Bereich des istrıschen Pıran!?°. Der
1n geistlıchen Händen befindliche Grund un:! Boden bıldete die Voraussetzung
für Patrımonial- un:! damıt Mediatherrschaften. Sıe können damıt be1 der Auftf-
nahme 1ın das Kartenwerk übergangen werden, allentalls 1ne Darstel-
lung ware denkbar, 1St aber technısch vermutlıch sehr schwer lösen. Diese
These oilt für weıte Teıle der angesprochenen bischöflichen Grundherrschaften,
eın Grenzfall bleibt die bambergische Herrschaft 1ın Karnten, die 1mM Miıttelalter
ın der Tat Bestandteıl des Hochstiftes WAar. Von daher musste gerade dieser Be-
reich e1gens durchaus ausgewılesen werden. Wıe problematisch jedoch eiıne Un-
terscheidung ISst, zeıgt die Karte aus dem „Grofßen Hıstorischen Weltatlas
Miıttelalter“, der Freisinger, rıxner un: Passauer Grundherrschaftsbesitz
als Teıl des jeweiligen Hochstifts ausgewlesen wırd aufgrund des jer Geze1g-
ten ohl sehr schwier1g!

120 Gegen MIHELIC (Anm 31) 7 9 der nıcht überzeugend behauptet, Freising habe seıne istr1-
schen Besıtzungen M der Nähe“ des Hochstitts24  Helmut Flachenecker  gerichtsrechten verbunden waren. Hat dieser Befund auch Konsequenzen für  eine Kartierung in dem im Entstehen begriffenen Atlas zur Geschichte der Bis-  tümer und Hochstifte, der von Erwin Gatz herausgegeben wird? In den bisheri-  gen Karten, erschienen in dem ebenfalls von Gatz herausgegebenen Band zu den  Bistümern des Heiligen Römischen Reiches, sind die Fernbesitzungen von Bam-  berg, Eichstätt, Freising, Brixen nicht ausgewiesen. Das Patriarchat Aquileja, das  ebenfalls einschlägig wäre, fehlt wegen der notwendigen räumlichen Begren-  zung des Gesamtwerkes ganz. An den Hochstiften hing die bischöfliche fürst-  liche Herrschaft, die ihnen formal durch die königliche Investitur verliehen  wurde. Dazu gehörten nicht automatisch die grundherrschaftlichen Besitzun-  gen, auch wenn daran Gerichtsrechte hingen. Für die Ausbildung eines Hoch-  stiftes genügte es auch nicht, Mitsprachrechte bei der Einsetzung von Grafen  und Notaren zu haben, so wie Freising im Bereich des istrischen Piran!?, Der  ın geistlichen Händen befindliche Grund und Boden bildete die Voraussetzung  für Patrimonial- und damit Mediatherrschaften. Sie können damit bei der Auf-  nahme in das Kartenwerk übergangen werden, allenfalls eine separate Darstel-  lung wäre denkbar, ist aber technisch vermutlich sehr schwer zu lösen. Diese  These gilt für weite Teile der angesprochenen bischöflichen Grundherrschaften,  ein Grenzfall bleibt die bambergische Herrschaft in Kärnten, die im Mittelalter  in der Tat Bestandteil des Hochstiftes war. Von daher müsste gerade dieser Be-  reich eigens durchaus ausgewiesen werden. Wie problematisch jedoch eine Un-  terscheidung ist, zeigt die Karte aus dem „Großen Historischen Weltatlas 2.  Mittelalter“, wo der Freisinger, Brixner und Passauer Grundherrschaftsbesitz  als Teil des jeweiligen Hochstifts ausgewiesen wird - aufgrund des hier Gezeig-  ten wohl sehr schwierig!  ” Gegen MıHELIC (Anm. 31) 79, der nicht überzeugend behauptet, Freising habe seine istri-  schen Besitzungen „‚in der Nähe‘ des Hochstifts ... behalten.“ Miheli& definiert zudem nicht,  was er unter einem Hochstift versteht.behalten.“ Miheli& definiert zudem nıcht,
W ASs einem Hochstiftt versteht.



Erzbistum un Kurfürstentum öln

Von WILHELM JANSSEN
Be1l der Vorbereitung dieses Referats mıt einem sehr lapıdar tormulierten Titel

bın iıch dem Zwang persönlıch eingeschlıffener Fragestellungen un
Sıchtweisen lange ın die Irre Ich habe mich namlıch vornehmlic
auf das Problem konzentriert, ob un:! 1ın welcher Weı1se die Exıistenz des Erzstifts
Köln, der Landesherrschaft der Kölner Erzbischöfe, der Wahrnehmung der
bischöflichen Amtsgewalt 1mM SaNzZCH Diözesansprengel, iınnerhal dessen das
erzbischöfliche Territorıum 11UI elines mehreren WAal, 1mM Wege gyestanden
hat Ich habe einıge€ eıt gebraucht, bıs mMI1r bewusst wurde, dass 1er nıcht
die ınnere, sondern die außere Begrenzung der bischöflichen Gewalt, nıcht
kirchliche Problemgeschichte, sondern Kartographie geht Vielleicht hat
dieser anfanglıchen Desorientierung auch der Köln-Artikel 1n dem 2003 VCI-

öffentlichten Band ber die Bıstümer des Römischen Reichs beigetragen‘,
insotfern mMIr 1ne Repetition der dort nıedergelegten Ausführungen eigentlich
überflüssig erschien.

Ich werde miıch deshalb 1mM Sınne des Tagungsthemas m1t der Entwicklung
un: Veränderung der alten Erzdiözese un des Erzstifts öln befassen; dabej
soll allerdings die rage ach den konstruktiven oder destruktiven Wırkungen
der Kombinatıon VO weltlicher Herrschaft (sprich: Landeshoheit) un: Ze1st-
lıcher Amtsautorität 1ın eıner Person nıcht ganz den Tisch tallen. S1e wırd
sıch jeweıls anders beantworten, ob 111a Gebiete ın den Blick nımmt, in denen
der Bischof beide ausübte, oder solche, 1n denen LLUT Bischof oder 1L1UT Landes-
err W al. Denn eiıner völlıgen raäumliıchen Kongruenz VO 1US terrıtorıL un! 145
episcopale 1St 1ın öln W1€e anderswo auch keiner eıt gekommen. Ob 1es
überhaupt das Ziel erzbischöflich-kölnischer Politik SCWCESCIL ist, wıe durchweg
unterstellt, wırd erortern se1n.

Im Folgenden soll
zunaächst die Erzdiözese als die Altere un:! wenıgstens iın ıhrem außeren
Umfang stabilere Instiıtution vorgestellt werden;
dann die Entstehung der weltlichen Herrschaft der Erzbischöfe skızziert
werden angefangen beım Erwerb einer sehr V'  J0 die Dıiözesangren-
Z  e welıt übergreitenden Großgrundherrschaft, die Beanspruchung un! Aus-
übung herzoglicher Rechte über den 1mM Erzbistum un: 1n dessen näherer WI1e
welıterer Umgebung PESCSSCHNCH Dynastenadel, der zugleich durch Lehnsban-
de 1ın die politische Abhängigkeıt VO den Erzbischöten gebracht un:! darın
testgehalten werden ollte, bıs hın Z Auf- un: Ausbau eıner ftliäichendek-

Referat, gehalten 1mM Marz 27006 eım Römuischen Instıtut der Görres-Gesellschaft während
der Konfterenz „Kirchengeschichte und Kartographie Annäherung eın Atlasprojekt“.

GATZ, Erzbistum Köln, 1N: DERS-(Die Bıstümer des Heıligen Römischen Reiches
VO iıhren Anfängen bıs ZUT Säkularisation (Freiburg 2739290
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kenden, tendenziell klar umgrenzten un: gleichmäfßsigen Landesherrschaft
modernen Typs; tfür die die Mıtte des 13. Jahrhunderts der Begriff des
„gestichtes N  — Colne“, des Stitts Köln, aufkam;
des Weıteren Jjene Gebiete 1n den Blick a  IIN werden, das Erzstift
öln die Diözesangrenze überschritten un seinen Machtbereich iın andere
Diözesen ausgedehnt hat bzw. umgekehrt andere Hochstifte in den Köl-
1ICT Sprengel eingedrungen sınd: ın beıiıden Fällen ergaben sıch Kompetenz-
kontftlikte 7zwıischen kırchlicher Jurisdiktion un: weltlicher Gerichtsbarkeıt,
un:! ZW alr AaUus jeweıls unterschiedlicher Perspektive, das ine Mal der bischöf-
lıchen, das andere Mal der andesfürstlichen;
un: schliefßlich och das Problemfteld miı1t einıgen Bemerkungen behandelt
werden, auf dem die Punkt vorgestellte Konstellatıon nnGhe eınen, al-
lerdings sehr ıllustratıven Sondertall darstellt: namlıch die Einschränkung der
bischöflichen Vollgewalt (insbesondere des Jurisdiktions- un: des Visıtat1-
onsrechts) durch die 1 Erzbistum SCSCSSCHC Landesherren, dıe selit dem
Ende des 14 Jahrhunderts bestrebt9 auch die Kırche ıhrer Herrschaft

unterwerften, und die spatestens VO  — dieser eıt ın dem Erzbischof
wenıger ıhr geistliches Oberhaupt als den territorialpolıtischen Konkur-
renten sahen, der mıt Hılte kirchenrechtlicher Instrumente versuchte, VO

„aufßen“ 1n ıhr Land einzudringen un ıhre oberste Gerichtsgewalt, ıhre
peri0rıtas, auszuhebeln. [ )as hat dann selıt dem Jahrhundert auch karto-
graphisch verdeutlichende Konsequenzen gehabt, iınsotern sıch dem
Finfluss dieser Konfrontation die Binnengliederung der Diözese die
Dekanatseinteilung Ünderte.

Die Kölner Diözese 1St römerzeıtlichen rsprungs“. Ihre linksrheinıschen
Grenzen ehnten sıch höchstwahrscheinlich die spätantıke römische Verwal-
tungsgliederung Die Gsrenze der Germanıa 1{1 die Germanıa un! die
Belgica dürtte mıiıt der Südgrenze der Diözese öln zwischen der Mündung des
Vinxtbachs 1ın den Rheıin un: der Gegend Aachen 1m Wesentlichen iıdentisch
se1In. Die Möglıchkeıt, dass WIr einzelnen Stellen mıi1ıt eiıner Ausgleichs-
SIENZE zwıschen der eınerseıts VO  5 Trıer, andererseıts VO  5 öln ausgehenden
kirchlichen Erfassung der FEıtel un haben, 1Sst War nıcht auszuschließen?,
doch spricht manches dafür, dass eben die Provinzgrenze W al, die die beıiden
„Missionsgebiete“ TeNNIE Fur die Kölner Diözesangrenze 1m Westen

Dazu und Z Folgenden ÖEDIGER, Das Bıstum öln VO den Anfängen bhıs Z
nde des 12. Jahrhunderts HEGEL s Geschichte des Erzbistums öln öln

199708
VGER (Sermanıa Interior. Untersuchungen ZUTI Territorial- und Verwaltungsgeschichte

Niedergermanıiens iın der Prinzıipatszeıt Il Bonner Jahrbücher. Beih 30) (Köln/Graz
AA
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Lüttich hat INa  z eiıne UOrıentierung der alten CLU1LLAS Iungrorum (Tongeren)
VCEBLUGEL,; bevor dann weıter nördlich Flussläufe für die Absteckung der Diö7ze-
SANSTENZEN mafßgeblich wurden. Diese Markierungen, die auch 1n das OÖ
dem Kölner Bischofssitz zugewlesene rechtsrheinische Gebiet hiıneinreichten,dürften ohl ErSsi der Karolingerzeıit zuzuschreiben se1ln. Dıie Maas ın ıhrem
Unterlauf schied öln un: Lüttich:; Waal un! Rhein (ın ıhren damaligen Strom-
verläufen) Utrecht un! öln gegeneinander ab; die Lıppe rennte öln
un:! unster. Diese klaren, TG selten durchbrochenen Linıen ehlten 1mM Osten
un! Süudosten des Kölner Bıstumssprengels rechts des Rheins. Hıer sınd die
Grenzen ach Gesichtspunkten etwa aufgrund vorgegebener Raumgliederun-
SCHh SCZOBCH worden bzw. haben sıch als Ergebnis VO Missıonsbewegungenoder polıtischen Kräftekonstellationen eingestellt, die nıcht mehr ermuiıtteln
sınd. Nıchts deutet allerdings darauf hın, dass dıie Diözesangrenze, wenı1gstens
W 4as das Miıttelalter etrifft, ach 900 noch wesentliıch verändert worden 1St miıt
einer Ausnahme: 986/88 hat Bischof Everger VO  - öln 1mM Zusammenhang mıt
der Wiıedererrichtung des 1MmM Lütticher Sprengel gegründeten Klosters (Mön-
chen-)Gladbach dieses ın die eıgene Diözese hineingeholt, iındem VO  — dem
Bischof Notker VO Lüttich die Pfarreien Gladbach un! Rheydt die Pfar-
reien Tegelen, Venlo un: Lobberich eintauschte*?.

Auf die nächstfolgende Veränderung der Bıstumsgrenze, die eıner Verklei-
des Diözesansprengels führte, MUSSTeE INa  e} mehr als 600 Jahre WALTDEN: S1e

W al Austfluss eınes inzwiıschen tiefgreitend gewandelten Verhältnisses VO Kır-
che un! Staat. (GGemeınt 1st die Neuumschreibung un Neuordnung der Bıstümer
1ın den Nıederlanden iın den Jahren 559/60, deren Zıel WAal, durch 1ne An-
PAassung der Bıstums- die Staats- un: Verwaltungsgrenzen, also durch elıne
Synchronisierung VO kirchlichen un politischen Strukturen, die „Ketzer“be-
kämpfung wirkungsvoller gestalten”. Die Tendenz, dıe Kırchen- un: die
Terrıtorialorganisation auteinander abzustimmen, lag se1mt dem S Jahrhundert
ohnehin 1ın der Yatıo agend: des sıch formıerenden Terrıitorialstaats, W1€e die wäh-
rend der „Soester Fehde“ 444/45 ventilierten, wenngleich nıcht mıiıt Nachdruck
betriebenen Pläne 2A0 Errichtung eines eiıgenen kleve-märkischen Landesbis-
tums deutlich machen®. Dieser auch VO  — Könıg Philipp I1{ VO Spanıen verfolg-
ten Tendenz MUSSTIE das Erzbistum damals, 559/60, seıne Pfarreien opfern, die
1mM Herzogtum Geldern lagen. Es handelte sıch den oröfßten Teıil der eka-

EDIGER (Anm 200; PETRY, Di1e Gründungsgeschichte der Abte1 St Vıtus Mön-
chengladbach Beıtrage ZUr!r Geschichte VO Stadt un Abte!] Mönchengladbach 5) (Mön-
chengladbach S

KNIPPENBERGH, Hıstoria ecclesjastica ducatus GelriaeErzbistum und Kurfürstentum Köln  2  Lüttich hat man eine Orientierung an der alten civitas Tungrorum (Tongeren)  vermutet, bevor dann weiter nördlich Flussläufe für die Absteckung der Diöze-  sangrenzen maßgeblich wurden. Diese Markierungen, die auch in das um 800  dem Kölner Bischofssitz zugewiesene rechtsrheinische Gebiet hineinreichten,  dürften wohl erst der Karolingerzeit zuzuschreiben sein. Die Maas in ihrem  Unterlauf schied Köln und Lüttich; Waal und Rhein (in ihren damaligen Strom-  verläufen) grenzten Utrecht und Köln gegeneinander ab; die Lippe trennte Köln  und Münster. Diese klaren, nur selten durchbrochenen Linien fehlten im Osten  und Südosten des Kölner Bistumssprengels rechts des Rheins. Hier sind die  Grenzen nach Gesichtspunkten — etwa aufgrund vorgegebener Raumgliederun-  gen — gezogen worden bzw. haben sich als Ergebnis von Missionsbewegungen  oder politischen Kräftekonstellationen eingestellt, die nicht mehr zu ermitteln  sind. Nichts deutet allerdings darauf hin, dass die Diözesangrenze, wenigstens  was das Mittelalter betrifft, nach 900 noch wesentlich verändert worden ist — mit  einer Ausnahme: 986/88 hat Bischof Everger von Köln im Zusammenhang mit  der Wiedererrichtung des im Lütticher Sprengel gegründeten Klosters (Mön-  chen-)Gladbach dieses in die eigene Diözese hineingeholt, indem er von dem  Bischof Notker von Lüttich die Pfarreien Gladbach und Rheydt gegen die Pfar-  reien Tegelen, Venlo und Lobberich eintauschte*.  Auf die nächstfolgende Veränderung der Bistumsgrenze, die zu einer Verklei-  nerung des Diözesansprengels führte, musste man mehr als 600 Jahre warten. Sie  war Ausfluss eines inzwischen tiefgreifend gewandelten Verhältnisses von Kir-  che und Staat. Gemeint ist die Neuumschreibung und Neuordnung der Bistümer  ın den Niederlanden in den Jahren 1559/60, deren Ziel es war, durch eine An-  passung der Bistums- an die Staats- und Verwaltungsgrenzen, also durch eine  Synchronisierung von kirchlichen und politischen Strukturen, die „Ketzer“be-  kämpfung wirkungsvoller zu gestalten°. Die Tendenz, die Kirchen- und die  Territorialorganisation aufeinander abzustimmen, lag seit dem 15. Jahrhundert  ohnehin in der ratio agendi des sich formierenden Territorialstaats, wie die wäh-  rend der „Soester Fehde“ 1444/45 ventilierten, wenngleich nicht mit Nachdruck  betriebenen Pläne zur Errichtung eines eigenen kleve-märkischen Landesbis-  tums deutlich machen‘®. Dieser auch von König Philipp II. von Spanien verfolg-  ten Tendenz musste das Erzbistum damals, 1559/60, seine Pfarreien opfern, die  ım Herzogtum Geldern lagen. Es handelte sich um den größten Teil der Deka-  * OEDIGER (Anm. 2) 200; M. PeTry, Die Gründungsgeschichte der Abtei St. Vitus zu Mön-  chengladbach (= Beiträge zur Geschichte von Stadt und Abtei Mönchengladbach 5) (Mön-  chengladbach 1974) 37, 70.  > J. KNıPPENBERGH, Historia ecclesiastica ducatus Gelriae ... usque ad annum MDCC (Brüs-  sel 1719) 159-177; J. HazeTs, Geschiedenis van het tegenwoordig bisdom Roermond en van  de bisdommen, die het in deze gewesten sin voorafgegaan 2 (Roermond 1890) 33-53;  'T. BERCKER, 400 Jahre Diözese Roermond, in: Geldrischer Heimatkalender 1959, 87-92;  I. HANTSCHE, Atlas zur Geschichte des Niederrheins (Essen 1999) Nr. 32.  ° R. ScHOLTEN, Papst Eugen IV. und das Clevische Landesbisthum (Kleve 1884); W. Jans-  SEN, Das Erzbistum Köln im späten Mittelalter (1191-1515). Erster Teil (= E. HEGEL [Hg.],  Geschichte des Erzbistums Köln 2,1) (Köln 1995) 417.ul ad 11U MDCC (Brüs-
se] 1591A HABETS, Geschiedenıis Van het tegenwoordig bısdom Roermond Van
de bıisdommen, die het 1n eze SIN voorafgegaan (Roermond 33—53;

BERCKER, 400 rE 107zese Roermond, 1In: Geldrischer Heımatkalender 1959 5/—92;
HANTSCHE, Atlas ZUT Geschichte des Nıederrheins (Essen Nr.

SCHOLTEN, Papst Eugen und das Clevische Landesbisthum (Kleve JANS-
SEN, Das Erzbistum öln 1M spaten Miıttelalter CErster Teıl Il HEGEI. S]Geschichte des Erzbistums öln 210 (Köln Z
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ate Zytiflich und Geldern, die darauthin beide verschwanden Die kirchlich be]
öln verbliebenen 13 Restpfarreien polıtisch gehörten S1C das Herzogtum
Kleve wurden dem X antener Archıidiakon direkt unterstellt7

Es hat ann och WG Veränderung des Bıstumsumfangs, diesmal Sinne
Erweıterung, gegeben, die das Resultat Interessenausgleichs un: Klä-

runNgsSproOzZCSSCS zwischen landesherrlichen Ansprüchen un: bischöflichen Jurıs-
diktionsrechten W3  _ Das (sanze spielte sıch nıcht der ursprünglıch sehr klar
konturierten nordwestlichen, sondern der unscharten östlıchen er1-
pherie des Diözesangebietes ab Es 1ST die ede VO der 735 durchgeführten
Flurbereinigung zwıschen den Bıstuüumern öln und Paderborn, der bereits
das 15 Jahrhundert verstärkt beobachtende Bestreben der geistlichen Fuür-
SteNnNfumer Zu Ausdruck kommt EeLWAS schärter zwiıischen iıhrer weltlichen un:
ıhrer geistlichen Dımensıion unterscheiden? Wır kommen Punkt 1A0
darauf zurück?

Ungeachtet der gENANNLEN Verschiebungen 111US55 I11all dem Erzbistum öln
hıinsıchtlich SC1NCS Zuschnitts IN erstaunliche Konstanz ber tast CIM Jahrtau-
send zugestehen

Das oilt nıcht gleichem Ma{ißSe für die iNNere Gliederung des Bıstums VE

unterschiedlich oroße Großarchidiakonate un:! 2 Landdekanate (Christianıtä-
ten) außerhalb der Bischotfsstadt VO denen CIN1LSC Sspater den Kang VO Kleıin-
archidiakonaten aufrückten, W as heißt dass ıhnen den Landdechanten auf
unterschiedlichen egen gelungen 1ST Archidiakonalrechte usurpleren”” Die
Archıidiakonats- un:! Dekanatsordnung 1ST iıhren Grundzügen SEeITt dem

Jahrhundert nachweiısbar Die Archidiakone verfügten als Quası Bischöfe
ohne Weihegewalt ber MS ıurısdictio ordıinarıa PYOPDYT14, der S1IC och zäh
und MI1L Erfolg testhielten, als ıhnen A4AUS Irıent der Wınd 1115 Gesıicht blies Ihre
langlebıige Bedeutung beruhte nıcht Z Wenigsten darauf dass dıe weltliıchen
Landesfürsten der Diözese iıhre Posıtion stärkten indem diese S1IC un: —

bıs al nıcht den Bischof als gyeistliche Obrigkeıten ıhren Landen
gyelten ließen ach dem taktısch 614 erfolgten Übergang Kleve Marks den
iınzwischen calvinıstischen Kurfürsten VO Brandenburg der dem „auslän-
dischen Kölner Erzbischof jegliches 145 epziscopale SC1IL1C1IN Landen absprach

1688 HE-MEGEL; Das Erzbistum öln 7zwischen Barock und Aufklärung
GEL [Hg I6 Geschichte des Erzbistums öln 4) oln 143 FINGER, Dıe Kırche
Nıederrhein VO Vorabend der Reformation bıs ZUr: Einrichtung protestantischen Lan-
desherrschaft JANSSEN/U (GROTE (Hg ), 7 weı Jahrtausende Geschichte
der Kıirche Nıederrhein (Münster 2453 258 hıer 750 SOWADE Katholische Re-
torm zwıschen Absolutismus und Aufklärung , ebd 301—334 hıer 312$ 317%

HEGEL (Anm 127%
U Sıehe unten S 40 47
10 FRANZEN Die Kölner Archidiakonate VOILI- und nachtridentinischer Zeıt ST
78/79) (Münster JANSSEN (Anm 3135—335

PETRI Im Zeitalter der Glaubenskämpfe DPETRI/G |)ROEGE (Hg E
Rheinische Geschichte (Düsseldorf 108
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W ar deshalb allein die „inländısche“ Xantener Archıidiakonalverwaltung, die
der katholischen Kırche ın Kleve alt und Struktur gab 12 Man ann 1ın dieser
Hınsıcht als Glücksfall ansehen, Aiss die triıdentinıschen Reformen sıch 1mM Köl-
Ner Erzbistum D: schleppend un stückweise durchsetzten!?.

Wıchtiger als die Archidiakonats- War un: wurde selt dem 15. Jahrhundert
ımmer mehr die Dekanatsorganisation, weıl sıch andesfürstlichem
ruck auf dieser Ebene ein Gutteıl der kirchlichen Gerichtsbarkeit un! der
bischöflichen Kırchenauftfsicht ansıedelte, insotern einzelnen Landdechanten
1ıne ıurısdictio eccleszastica 1n erster Nnstanz übertragen (delegiert) wurde, un
se1lt dem ausgehenden 14. Jahrhundert ftast ausschließlich S1e I, die die
Pfarreien ıhres Sprengels visıtıerten!?. Wenn die aıkalen Landesherren des 16./

Jahrhunderts das dieser Stelle einzuflechten die nachtridenti-
nıschen Visıtationsaktivitäten oder Vısıtationsansprüche der Bischöfe als 1ne
der herkömmlichen Praxıs wiıdersprechende Neuerung qualifizierten un:! ab-
lehnten, hatten S1€e unter dem Aspekt der historischen Entwicklung natuürlıch
Recht Die Landdechanten standen zumeıst 1n einem gespaltenen Loyalıtäts-
verhältnıs zwıschen dem Bıschof als geistlicher un: dem Landesherrn als welt-
licher Obrigkeıt.

Diese mıiıttelalterliche Dekanatsorganıisation 1St während des Jahrhunderts
durch die Reformation erschüttert un! 1n weıten Teılen der Diözese zu Eın-

gebracht worden, dass die Binnenstruktur des Erzbistums 1650 ein
anderes Bıld zeıgte als och 1550 Intolge der tlächenhaften Ausbreıitung des
Protestantismus 1mM rechtsrheinischen Teil des Herzogtums Kleve un 1ın der
Gratschaft Mark selt den 60er Jahren des 16 Jahrhunderts!° tielen die Dekanate
Duisburg, Wattenscheıid, Lüdenscheid, Dortmund un Soest WCS Als ınter-
mediäre Zwischengewalten für die katholisch gebliebenen Restgemeinden rich-
teife INan 1621 Z7wel Kommissarıate e1IN: Recklinghausen un Haarstrang. Und
weıl INa  b 1ın öln (oder onn der modernen Institution des Kommissarıats,
die schon dem Begriff nach Beauftragung durch die Zentrale un:! Abhängigkeit
VO ıhr sıgnalisıierte, Getallen tand, fasste 111a auch die Dekanate des katho-
ıschen Herzogtums Westtalen 1mM Kommuissarıat Sauerland Z  INMECN, ohne
allerdings die bestehenden Dekanate autftzuheben!®. Erhalten lıeben eıner
merklichen inneren Ausdünnung katholischen Gläubigen un: Kırchen die

12 FRANZEN (Anm. 10) 983 9 9 (OENEN, Die katholische Kırche Nıederrhein VO
der Retormation bıs Z Begınn des 18. Jahrhunderts ST 93) (Münster 130=
1932 276-—-279; SOWADE (Anm 122314
13 A. FRANZEN, Die Durchführung des Konzıls VO  = Triıent 1n der 107zese Köln, 1N:

SCHREIBER Heg.) Das Weltkonzil VO Irıent (Freiburg 26/-294; MOLITOR,
Gegenreformation und kirchliche Erneuerung 1M nıederen Erzstift öln 7zwıischen 1583
und 1688, 1n: Kurköln. Land dem Krummstab Veröffentlichungen der staatlıchen
Archıive des Landes Nordrhein-Westfalen 22) (Kevelaer 1985 A0 =205
14 JANSSEN (Anm Y 3261
15 GOETERS, Dıiıe Entstehung des rheinıschen Protestantiısmus und seıne Eıgenart, m®
RhV 58 (1994) 1497—2053; KOHL, Das Zeitalter der Glaubenskämpfte, 1n: DERS. (He.), West-
tälische Geschichte (Düsseldortf 1983 57%
16 HEGEL (Anm 143
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rechtsrheinischen Dekanate Deutz und Sıegburg, die welıte Teıle des Herzog-
LUums Berg abdeckten. Zieht INan Bılanz, sınd ach 1550 insgesamt sıeben
Dekanate verlorengegangen: tünf iınfolge des Vordringens des Protestantismus,
7We] infolge der Herauslösung geldrischer Gebiete A4US dem Diö6zesanverband.
Daftfür sınd drei NEUEC hinzugekommen: 1621 Düsseldorf durch die Zerlegung des
alten Dekanats Neuss iın einen links- un! einen rechtsrheinischen, W ds heıflt
kurkölnischen un:! bergischen Teıl In diesem Fall passte Ianl die kirchliche
Verwaltungsebene unterhalb der Dıiözese der Territorialgrenze Um die ole1-che eıt wurde AUS Teıilen des übergroßen Ahrgaudekanats eın eigenes Dekanat
onn ausgegliedert. Und schliefßlich 1St 799 AaUusS$ den 1/33 V  = Paderborn CLI1WOTI-
benen Pfarreien INnmMmen mıt Z7Wel altkölnischen Pfarreien das HMN Dekanat
Brilon gebildet worden!.

{1

eıtaus wenıger klar un: übersichtlich als Genese un:! Gestalt der Erzdiözese
stellen siıch Entstehung un:! Entwicklung des Erzstifts, also des weltlichen Herr-
schaftsgebietes der Kölner Erzbischöfe, dar!s 1ne besondere Bedeutungkommt dabei der rage ach dem raäumlichen Verhältnis VO Erzbistum un:
Erzstift Konkret tormuliert: Haben die Erzbischöte VO vornherein (was
heıilst se1it dem 1 Jahrhundert) oder iırgendeinem spateren Zeıitpunkt kon-
zeptionell darauf angelegt, 1ın ıhrer SaNzZCN Diözese auch die weltliche Macht
sıch reißen, Amtssprengel un:! Herrschaftsgebiet T: Deckung brin-
SO Um eıne Antwort versuchen, mussen die Etappen des Erwerbs VO  S
weltlichem Besıtz un:! weltlichen Herrschaftsrechten durch die Erzbischöfe iın
den Grundzügenz skizziert werden.

Frühe Eınzelzeugnisse un:! einıge AaUus dem Jahrhundert stammende, aber
altere Gegebenheiten wıderspiegelnde Aufzeichnungen geben eiınen UÜberblick
ber den altesten Besıtz der Kölner Kırche, der siıch W1€e be1 anderen geistlichen
Instituten auch als 1ne verstreute Ansammlung unterschiedlich oroßer rund-
herrschaften präsentiert, die ZU Teıl VOT allem rheinautwärts weıt Jenseıts
der Diözesangrenzen lagen!?. In der ähe der Bıschofsstadt, VOT allem 1ın den
sudliıch davon gelegenen, früuh besiedelten un:! ruchtbaren Regionen ballten S1e
sıch MAaSsSsS1ıv mMmmen un:! sıch 1n eiıner dichten und markanten Spur
einmal durch das Bergische Land, das andere Mal den Hellweg entlang bıs Zzu

alten, vielleicht schon merowiıngerzeıtliıchen Besıtz Soest*?.

17 HEGEL (Anm 144
18 Köln, Kurfürstentum, 1N: IRE (1990) 289—301 ANSSEN/II. MOLITOR).
19 EDIGER (Anm 180—184; detaillierte Zusammenstellungen be] RKITZERFELD, Das
Kölner Erzstift 1mM 12. Jahrhundert. Verwaltungsorganisation und wirtschaftliche Grund-
lagen Il Rheinisches Archiv 132) (Köln/Weimar/Wiıen 293313 (Rheinlande), AA
22 Westfalen).
20 RAMACKERS, Die rheinischen Aufmarschstraßen 1n den Sachsenkriegen Karls des Gro-
ßen, 1N: AHV NRh 47/143 WE
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Diese bischöfliche Grofßgrundherrschaft Wal nıcht als Basıs für eıne eigen-
ständıge Herrschaftt, sondern als wiırtschafttliche Grundlage für die Erfüllung
der bischöflichen Ptlichten dem Reich un dem eigenen Amt gyegenüber 4aUS-

gelegt. S1e rührte, WwW1e mM hauptsächlich AaUS Schenkungen des Könıigs,
ann aber auch aus Besitzübertragungen VO Seliten des Adels her. Als Friedrich
Barbarossa 1153 eın VO Könı1g Konrad I11 151 herbeigeführtes Fürstenurteil
bestätigend die Rückgabe des verlehnten Bıschofsgutes durch dıe Nutznießer
forderte, charakterisierte dieses och galız 1M Horıizont tradıtioneller Vorstel-
lungen un: Begriffe als bona de NSa et elemosina episcopalı, mıthin als !
Unterhalt des bischöflichen Haushalts un Z Armenfürsorge bestimmt?2!. Die-
SCS königliche Mandat selbst, 1n dem Erzbischot Friedrich VO  - Schwarzenburg

1001 3S schart krıitisiert wiırd, 1st aber schon eın Dokument für den Um-
schlag der erzbischöflichen Politik eben diesem Biıschof, dem nıcht
mehr Besıtz alleın, sondern Macht OINg. Der auf die HEes mundanae
bezogene, mı1t der pflichtgemäfßen orge für Friede un! Recht begründete Herr-
schaftsanspruch fand dann die Mıtte des 12 Jahrhunderts, Z selben eıt
also, AaUs der die soeben zıtlerte Urkunde STAMMLT, seıne reichsrechtliche Leg1-
timatıon iın der Übertragung der rıpuarischen Herzogsgewalt einer AUS der
historischen Sıtuation geborenen Neuerfindung aut Erzbischof Arnold I
VO  5 Wıed Sl ıhr tolgte dre1 Jahrzehnte spater die Verleihung des
Herzogtums Westtalen ebentalls eiıner Neukonstruktion Erzbischof Phil-
ıpp VO Heinsberg 67-1191)“*. Seitdem stand die Zuordnung VO  = eH1SCOPA-
LUS un: ducatus Z Diskussion einesteıls verfassungs- un: kirchenrechtlich
SOWI1E moralısch (was 1er autf sıch eruhen leiben sSolh> andernteıls raäumlıich.

MGH Const Nr. 146 Die Regesten der Erzbischöte VO  — Öln 1mM Miıttelalter Pu-
blikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 21) (Bonn Nr. 559 Im
folgenden zıtlert als RE  R
27 WISPLINGHOFF, Friedrich f Erzbischof VO öln (Dıss Bonn 1951 maschinenschritt-
1C. EDIGER (Anm 131—140
23 REK (Anm. 21) Nr. 505: ECKER, Die territoriale Polıitik des Erzbischotfs Philıpp
VO öln (1167-1191). Eın Beıtrag ZUr Geschichte des C ahrhunderts 10) (Leipzig

O4> 10; ENGELS, Die Stauferzeıt, 1IN: PETRI/DROEGE (Hg.), Rheinische Geschichte
1,3 (Düsseldorf 2W6=22
24 KALLEN, Das Kölner Erzstift und der „ducatus Westfalie Angarıe", 1: Jahrbuch des
Kölnischen Geschichtsvereins 31=32 (1956-—57) 8—10/; HÖMBERG, Dıi1e Entstehung des
Herzogtums Westfalen, 1n DERS., Zwischen Rheın und Weser Schritten der Hıstorischen
Kommıissıon für Westfalen (Münster 19—3/; DROEGE, ] )as kölnısche HMerzogtum
Westfalen, 1N: MOHRMANN (He.), Heınric der LOwe Veröffentlichungen der nıeder-
sächsıschen Archivverwaltung 39) (Göttingen 275—304; ZUNKER,; Adel 1n Westfalen.
Strukturen und Konzepte VO Herrschaftt 6—1 472) (Husum —AL
25 Vgl dazu wa HILKA, Die Wundergeschichten des Caesarıus VO Heıisterbach DPu-
blıkatiıonen der Gesellschatt für Rheinische Geschichtskunde 43) (Bonn I2f 154;
(Bonn 193 247 f7 AIER, Der „Dialogus clerıcı la1ıcı CONLFA p EFSECULOFES ecclesi1arum“,
1n: 195 (1992) 5S; STEHKÄMPER, Der Reichsbischot und Territorialfürst, me
DERS., Öln und darüber hınaus. Ausgewählte Abhandlungen Mitteilungen AUS dem
Stadtarchiv VO öln 94) oln 2004 8RO6—903
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War das Ziel der Kölner Erzbischöte SECIT dem 172 Jahrhundert auf der Grund-
lage ıhrer beiden, MIitL dem Diözesansprengel nahezu deckungsgleichen Herzog-
, des rheinıschen WIC des westtälıschen, ÜE tlächendeckende weltliche
Herrschaft un ber ihre(r) Diözese errichten? Man hat Gründe dafür
beigebracht dass dıe raäumliche Kongruenz VO  = €PZSCO AaLus un:! ducatus außer-
halb des erzbischöflichen Herrschaftskonzepts lag Es vab Differenzen Der
westtälische Dukat machte nıcht der Kölner Bıstumsgrenze halt sondern
umfasste auch die Diözese Paderborn?® der rıpuarısche Dukat dagegen erstreck-

sich VO  3 der Nette sudlıch Andernach bıs ach Hönnepel östlıch Kalkar?
begann also tief der Irierer Erzdiözese, Sparte 1aber den nöordlichsten Teıl des
Kölner Erzbistums AaUs, die Lehens und Offenhauspolitik die Erzbischof
Phılipp TMMHGENSE Summen investierte, oriff WEeIL ber den Diözesansprengel hın-
aus-®; andererseıts xab derselbe Philipp durch Verpfändung die ote Hılden und
Elberfeld AaUS der Hand, die HAn Brücke zwıschen den rheinıschen un: den
westfälischen Besitzungen der Erzbischöfe schlugen“ un:! deren Behauptung
unerlässlich SCWESCI WAalIcC, hätte 1119  = CI geschlossenes bischöfliches Terrıito-
1U111 Umfang des Diözesansprengels angestrebt.

egen diese Ungereimtheıiten dıie Skepsıs wecken, stehen Selbstaussagen der
Erzbischöfe wotern WIL Urkundenarengen als solche nehmen dürten deren
parallelisıerende Gegenüberstellung VO oberster geistlicher Gerichtsgewalt ‚—

LIYd NOSEY1 EDISCODALUS ermınO0s bzw eme buschdome un: höchster weltlicher
Gerichtsgewalt NOSLYE potestalıs ducatus bzw eme herzogeriche BT Sınn
machen, WE S1C sıch auf dasselbe Gebiet bezogen Und wWwenNnn Erzbischot Kon-
rad VO Hochstaden sıch 1259 den CWISCH Frieden dadurch
verdienen hoffte dass aut Erden die Herstellung un: Bewahrung des
zeıitlichen Friedens bemüht blieb un: WAar sowohl mit Hıltfe des Bischofsstabes
(vIrZa pastoralıs rezımın1S) als auch des Herzogsschwertes (gladıus ducatuum
gemmoOrTUM), welche ıhm die göttlıche Gnade beide die and gegeben habe

konnte dahınter LLUT die Vorstellung stehen dass Stab und Schwert für dassel-
be Wırkungsfeld bestimmt

276 ANSEN ıe Herzogsgewalt der Erzbischöte VO öln Westtalen SCIL demre 1180
bıs Zzu Ausgange des Jahrhunderts ( Hıstorische Abhandlungen (München 1895 45
54 75f
27 EDIGER (Anm 191
28 HECKER (Anm 235) 116 128 BAUERMANN Altena VO Reinald VO  - Dassel erworben?
Za den Güterlisten Phılıpps VO Heinsberg, Jahrbuch tfür dıe Geschichte Dortmunds und
der Gratschaft Mark 6/ (99740) G 52 dazu die Karte 24 Geschichtlicher Handatlas
der deutschen Länder Rhein (Köln/Lörrach (1ım FEinzelnen korrekturbedürttig) und
die Karte „Gütererwerbungen des Erzbischofs Philipp VO Heinsberg Westtalen M6 /=
119 BERGHAUS/S KESSEMEIER (Hg öln Westfalen 1180 1980 Landesgeschichte
zwıschen Rheıin und Weser (Münster
29 UVEDIGER (Anm 183
30 LACOMBLET Urkundenbuch für die Geschichte des Nıederrheins (Düsseldorf
Nr 511 FRENSDORFF (Hg Das Recht der Dienstmannen des FErzbischofs VO Köln,
Mitteilungen A4US dem Stadtarchiv VO öln (1883) 43

LACOMBLET (Anm 30) (Düsseldorf Nr 469
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Dıi1e Erklärung für die scheinbare Diskrepanz zwiıischen kölnischem Erzbis-
Lu un:! kölnischen Herzogtümern dürfte darın liegen, dass das stauterzeıtliche
Herzogtum überterritor1al angelegt WAal un keıine SCHAUCH Grenzmarkierungen
kannte, ehesten och als Oberherrschaft ber andere Herrschaftsträger
definieren 1st un insofern mehr einen Machtbereich als eın Herrschaftsgebiet
umschrieb. Unter diesen Voraussetzungen un Bedingungen lag durchaus ın
der Absıcht erzbischöflicher Polıtik, dıe polıitisch dominierende un: ausschlag-
gebende Potenz 1mM Erzbistum werden un diese Posıtion weıträumıg abzu-
sıchern, beim Erwerb VO Herrschattsrechten auch über die Bıstumsgren-
A  e} hinauszugreıfen.

Um die Mıtte des 13 Jahrhunderts un damıt IWeIeN WIr ın die letzte Phase
kölnischer Herrschaftsbildung eın erwıes sıch die VOI- un:! überterritoriale
Herzogsgewalt als eın zunehmend ungee1gnetes Mittel, konkurrierende Adels-
herrschaften 1M Diözesansprengel, die auf dem Wege A0 Ausbildung eigener
herrschaftsintensiver Lerrae oder diıstrictus T1, der erzbischöflichen
Oberherrschaft nıederzuhalten. Derselbe Konrad VO  e Hochstaden, der die Her-
zogsgewalt der Kölner Erzbischöte auf einen Gipfel führte, War C der mıt einer
auf dem Prinzıp der Eınung des herzoglichen Gebotsrechts beruhenden
Landfrıedenspolitik dieser dukalen Herrschaftskonzeption de facto den Ab-
schied gegeben“” un: die bereıts Erzbischof Engelbert VO Berg6

eingeleıitete Territorialpolitik W TYP s}3 energisch un erfolgreich VOTI-

angetrieben hat Diese Politik bewegte sıch nıcht mehr oberhalb, sondern 1iNnm1t-
ten der sıch territorijalisıerenden Adelsherrschaften 1n der Diözese. Als (werden-
der) Landesherr stand der Erzbischof künftig iın Konkurrenz mıt den Landen,
den anderer Herren un MUSSTE versuchen, eın ebensolches, möglıchst
mächtiges un: ausgedehntes Terriıtorıum autzubauen. Fur dieses Terriıtorıum
kam nıcht VO ungefähr eben Jetze 1L258, der Begritff des Stiftes auf ecclesia
Colonzensıs GuE vunlgarıter gestihte appellatur*. Das W alr VO der Sache W1e€e
VO Begriftf her der Begınn des Erzstifts öln Dıie nNnstrumente ZU Auftfbau
und Z Festigung der bischöflichen Landesherrschaft unterschieden sıch nıcht
VO denen, die auch andere Landesherren einsetzten: Burgenbau, Städtegrün-

32 JANSSEN, Worringen 12 Geschichtlicher Marksteın der Wendepunkt?, 1In: RhV
(1989) 1—20; DERS (Anm. 6) 160—164
33 WISPLINGHOFF, Engelbert VO Berg, Erzbischof VO Köln, 1InN: Rheinische Lebens-
bılder (Düsseldorf 30—48; HÖMBERG, Dıie Städtegründungen des Erzbischotfs En-
gelbert I, iın: DERS., Zwischen Rheın un: Weser (Anm 24) 138—158; LEIDINGER, 1SO=-
1288, 1N: öln Westftalen 0=19 (Anm. 28) .  , LOTHMANN, Erzbischof Engelber-

VO öln (1216—-1225), Graf VO Berg, Erzbischof und Herzog, Reichsverweser Ver-
öffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereıins 38) (Köln 244—259; ZUNKER
(Anm 24) 344348
34 ELTESTER/Ä GOERZ, Urkundenbuch Zur Geschichte derErzbistum und Kurfürstentum Köln  33  Die Erklärung für die scheinbare Diskrepanz zwischen kölnischem Erzbis-  tum und kölnischen Herzogtümern dürfte darin liegen, dass das stauferzeitliche  Herzogtum überterritorial angelegt war und keine genauen Grenzmarkierungen  kannte, am ehesten noch als Oberherrschaft über andere Herrschaftsträger zu  definieren ist und insofern mehr einen Machtbereich als ein Herrschaftsgebiet  umschrieb. Unter diesen Voraussetzungen und Bedingungen lag es durchaus in  der Absicht erzbischöflicher Politik, die politisch dominierende und ausschlag-  gebende Potenz im Erzbistum zu werden und diese Position weiträumig abzu-  sichern, d.h. beim Erwerb von Herrschaftsrechten auch über die Bistumsgren-  zen hinauszugreifen.  Um die Mitte des 13. Jahrhunderts — und damit treten wir in die letzte Phase  kölnischer Herrschaftsbildung ein — erwies sich die vor- und überterritoriale  Herzogsgewalt als ein zunehmend ungeeignetes Mittel, konkurrierende Adels-  herrschaften im Diözesansprengel, die auf dem Wege zur Ausbildung eigener  herrschaftsintensiver terrae oder districtus waren, unter der erzbischöflichen  Oberherrschaft niederzuhalten. Derselbe Konrad von Hochstaden, der die Her-  zogsgewalt der Kölner Erzbischöfe auf einen Gipfel führte, war es, der mit einer  auf dem Prinzip der Einung statt des herzoglichen Gebotsrechts beruhenden  Landfriedenspolitik dieser dukalen Herrschaftskonzeption de facto den Ab-  schied gegeben* und die bereits unter Erzbischof Engelbert I. von Berg (1216-  1225) eingeleitete Territorialpolitik neuen Typs” energisch und erfolgreich vor-  angetrieben hat. Diese Politik bewegte sich nicht mehr oberhalb, sondern inmit-  ten der sich territorialisierenden Adelsherrschaften in der Diözese. Als (werden-  der) Landesherr stand der Erzbischof künftig in Konkurrenz mit den Landen,  den terrae, anderer Herren und musste versuchen, ein ebensolches, möglichst  mächtiges und ausgedehntes Territoriuum aufzubauen. Für dieses Territorium  kam nicht von ungefähr eben jetzt, 1258, der Begriff des Stiftes auf: ecclesia  Coloniensis que vulgariter gestihte appellatur*. Das war von der Sache wie  vom Begriff her der Beginn des Erzstifts Köln. Die Instrumente zum Aufbau  und zur Festigung der bischöflichen Landesherrschaft unterschieden sich nicht  von denen, die auch andere Landesherren einsetzten: Burgenbau, Städtegrün-  2 W. Janssen, Worringen 1288 — Geschichtlicher Markstein oder Wendepunkt?, in: RhV 53  (1989) 1-20; DErs. (Anm. 6) 160-164.  3 E. WısPLINGHOFF, Engelbert I. von Berg, Erzbischof von Köln, in: Rheinische Lebens-  bilder 1 (Düsseldorf 1961) 30-48; A. HömMmBErG, Die Städtegründungen des Erzbischofs En-  gelbert I., in: DErs., Zwischen Rhein und Weser (Anm. 24) 138-158; P. LEIDINGER, 1180—  1288, in: Köln — Westfalen 1180-1980 (Anm. 28) 48-51; J. LOTHMANN, Erzbischof Engelber-  t I. von Köln (1216-1225), Graf von Berg, Erzbischof und Herzog, Reichsverweser (= Ver-  öffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereins 38) (Köln 1993) 244-259; ZUNKER  (Anm. 24) 344—348.  3 J. ELTESTER/A. GOERZ, Urkundenbuch zur Geschichte der ... mittelrheinischen Territo-  rien 3 (Koblenz 1874) Nr. 953.mıittelrheinischen err1ito-
rıen Koblenz Nr. 955



Wılhelm Janssen

dungen” Distriktbildung, admıiıniıstratıve Durchdringung” Verzichten IMUSSTITen
die Erzbischöte allerdings autf MN gewinnbringende Heıiratspolitik ZU

Ausgleich dafür aber herrschaftszersplitternde Erbteilungen gefeıt iıne
Eigentümlichkeıit der spätmuittelalterlichen Territorienbildung, die be1 allen Sn0
Keren Territorıen anzutreffen 1ST beım kölnischen 1aber ıhre besonderen Kon-
SEQUECNZCN hatte, Wal die Tatsache, dass S1IC Teıl zusammengefügt

TeN aus Kleinterritorien oder bereıts formierten Herrschaftsgebilden die auf
dem Wege dorthın -$ denen aus den verschiıedensten Gründen 1aber nıcht
velang, ZZiel kommen un! sıch als selbständıge Terrıtorıen behaupten
Erzbischof Konrad hat MI1L dem Erwerb der Gratschaft Ahr-Hochstaden

un! Teılen AaUS der Hınterlassenschaft des ersSstien Sayner Grafenhauses
den Anfang vemacht Erzbischof Heinrich 11 VO Vırneburg 4 —

MIL dem Ankauf der Gratschaft Huüulchrath Norden VO Köln? die
Brücke den damals och ansehnlichen Kölner Gebieten untferen Nıeder-
rhein geschlagen Der eindrucksvollste Zugewıunn kleinere Herrschaften nıcht
gerechnet W arlr 7zweıtellos 1368 die Gratschaftt Arnsberg“ MItTL der das kölnısche
Erzstift Westtalen erst JELLC kompakte Geschlossenheıt erreichte, die bıs
den Anfang des 19 Jahrhunderts ewahrt hat Diese fertigen oder halbfertigen
terrıtorialen Bausteıne, die dem Erzstift eingefügt wurden un: AUS denen sıch

nıcht Teıl ZUSAMMENSETZLE, selbst nach Gesichtspunk-
ten konstrulert worden bzw. entstanden, be1 denen die Rücksicht auf 10 zesan-
SIENZCNMN keıine Rolle gespielt hatte. Irotz der Erzbischoft Konrad eEeINSEeL-
zenden Neuorıientierung der kölniıschen Territorialpolitik hıelten die
Erzbischöfe 1aber och lange den VO ıhnen beanspruchten herzoglichen Vor-
rechten un:! den Verbindung damıt erworbenen Herrschaftsstützpunkten
fest VO denen S1C sıch ZU Teıl erst langwierigen, bıs ZU Ende des

35 EHBRECHT Ziele kölnischer Städtepolıitik bıs ZU Tode Erzbischof Engelberts VO

Berg, und IJERS Die Stidte der kölnıschen Herrschaftsbildung bıs ZU Ausgang des
Mittelalters, öln Westfalen 1180 1980 (Anm 28) 2726 227 244 —7249 FLINK Dıe
rheinıschen Stäiädte des Erzstitts öln und ihre Privilegien, Kurköln (Anm 13) 145 163
36 ÜCKER, Di1e Entstehung der Amtsverfassung Herzogtum Westfalen, WestfZs
1{1 128 JANSSEN Zur Verwaltung des Kölner Erzstitts Erzbischof Walram
VOJülich BLUM (Hg j Aus kölnischer und rheinıscher Geschichte Fest-
yabe Arnold Guttsches Veröffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereıins 29) (Köln
5/ ‚ADER, Geschichte der Graten VO Are bıs 7ABÜG Hochstadenschen Schenkung (1246)

Rheinisches Archiv 107) (Bonn 379—384
38 (JENSICKE Landesgeschichte des Westerwaldes Veröffentlichungen der 1stor1-
schen Kommıiıssıon tür Nassau 13) (Wıesbaden 1958 739741 HALBEKANN, Besıtzungen
und Rechte der Graten VO 5ayn bıs 246/47 und ıhre Erben Geschichtlicher Atlas der
Rheinlande Beih V. 5) (Köln 1996 ausführlich BOHN Grätin Mechthild VO Sayn
( Eıne Studıie ZuUuUr rheinıschen Geschichte und Kultur Rheinisches Archıv 140)
(Köln/Weımar/Wıen 221—250
39 KREUTZKAMPF ıe Territorialpolitik des Kölner Erzbischots Heinric VO Viırneburg
1306 1332 (Knechtsteden 1933Z
40 FHBRECHT Dıe Graftschaft Arnsberg, öln Westtalen 1180 1980 (Anm 28) 1747
179



Erzbistum un: Kurfürstentum Köln 35

Jahrhunderts hinziehenden Prozess autf dem Weg ber Verlehnungen un!
Verpfändungen trennten“!. Insotfern lässt sıch die Bildung des Erzstifts auch
(obschon nıcht nur) beschreiben als ine ungleichmäfßige Besıtz- un: Herr-
schaftskonzentration Aufgabe unhaltbarer und kostspieliger Aufenposi-
tionen un:! Beibehaltung eintraglicher oder prestigeträchtiger, wenngleıch entle-
I Besitzpartikel. Eın konsequentes oder strıngentes Handeln 1st dabe] aber
nıcht erkennen.

Das Ergebnis der Zzu Kölner Erzstift führenden Entwicklung lässt sıch für
die eıt 1300# W1€ tolgt biılanzieren:

Das Erzstift W arlr deutlich kleiner als das Erzbistum, ınnerhalb dessen der
Erzbischof die Doppelrolle des territorialpolitischen Rıvalen un des ge1st-
lıchen Oberhaupts spielte.
Tätigkeıit un:! Aufmerksamkeit der Erzbischöfe richtete sıch tortan vornehm-
ıch auf die Ausweıtung und Behauptung ıhrer weltlichen Herrschaft, 1n
ıhrem Amtssprengel wWenNnn schon nıcht dl€ alleinıgen, doch die mächtigsten
Landesherren werden bzw. leiben. Dazu eizten S1e alle ıhnen verfüg-
baren Miıttel eln: Geld, Gewalt, ıhre Stellung als Kurfürsten, historisch über-
kommene herzogliche Anspruchsrechte un: kirchliche Zensuren.
Die Erzbischöfe haben lange gebraucht, zwıschen ıhrem Amtssprengel,
der Diözese, un: ıhrem Herrschaftsgebiet, dem Stift, überhaupt er-
scheıiden. Bıs Z Ende des Miıttelalters meınte ecclesia Colonzensis als Inbe-
oriff aller dort konzentrierten geistlichen W1€e weltlichen Rechte vornehmlic
das Erzstitt. Deshalb reichte dıe „Kölner Kırche“ bıs 1ın dıie Nachbardiözesen
hıneın. ST 1m Laufte des 15 Jahrhunderts scheıint die Dıitfferenz zwıischen
Erzstift un: Erzdiözese un: die damıt verbundene Problematik stärker 1Ns
Bewusstseıin se1in. So unterschied beispielsweise Erzbischof Ldiet-
rich I1 VO Moers (1414—-1463) ın eıner den apst gerichteten Supplık AUS

dem Jahre 1455° 7zwiıischen dem dominıum ecclesie Coloniensis un der 10€-
Ces1s ecclesıe Coloniensis, sprach dann 1aber Sahnz allgemeın VO den subdıtı
ecclesie Colonzensis, womıt bewusst offen lıefß, ob damıt seıine Diözesan-
kınder oder seıne Untertanen meınte.
Die deutsche Entsprechung tür dioecesis Walr 1M UÜbrigen nıcht AKırche
sondern 5 cresdom ua  f der Begrifft wurde dann gebraucht, wWwenn

unzweıdeutig 7zwıschen Stift un Bıstum trennen W Al. Es hat freilich den

Vgl ELWa WREDE, Herzogsgewalt und kölnısche Territorialpolitik 1n Westfalen, 11
Westtalen 15 150
47 Dazu die Kartenskiızze be]l JANSSEN (Anm. 36
43 JANSSEN, Eıne kurkölnische Gesandtschaft die Kurıe 1m Jahre 1455, 11 [)AHLHAUS
ü Hg.) Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift ermann Jakobs (Köln/Wei-
mar/Wıen 515
44 Beispiele: LACOMBLET (Anm. 30) (Düsseldorf Nr. 296; HARTZHEIM (Köln

O7 434; 436, 491, s (ARDAUNS Heg.) Kölner Jahrbücher des und 115 Jahr-
hunderts Die Chroniken der deutschen Städte 13) (Leipzıg 1/8; HANSEN (Anm 49)
Nr. 1 9 RKEDLICH, Kirchenpolitik (Anm. 87) Nr. 340
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Anschein, als habe INan 1mM Allgemeinen auf eıne sorgfältige begriffliche Dıif-
ferenzierung VO  - Erzstift un! Erzdiözese keinen Wert gelegt; och 1mM
18 Jahrhundert vermısst I11all eine terminologisch strikte Irennung VO  - Kur-
fürstentum und Erzbistum® rst 1MmM Verlauf des 18. Jahrhunderts mehren
sıch die Belege dafür, dass die Erzbischöfe (bzw. iıhre Beamten) zumiındest
1mM Blick autf das Erzstift SCHNAUCK zwıschen bischöflichen un:! landesherr-
lıchen Aufgaben unterscheiden lernten*. SO verfügte 1770 Kurtürst Max
Friedrich VO Königseck (1761—-1784) mıiıt päpstlicher Billızung „Adus CI Z-
bischöflicher Macht un: Gewalt“ eine Reduktion der Feiertage und schob
dann 1in hinterher AUS „lands-fürst-vätterlicher Obsorg“ einıge ordnungs-
polızeiliche Regelungen ZuUur Gestaltung der verbliebenen Feiertage nach?*.
Verbindlichkeit esaßen beıide Verordnungen 11UT für das Erzstift, den Kurs-
AAl

och eın kurzer Ausblick auf die Entwicklung des Erzstifts ach dem Erwerb
der Gratschaft Arnsberg 1MmM Jahre 1368

In den territori1alen Auseinandersetzungen des ausgehenden Miıttelalters, 1n
denen sıch die Erzbischöfte weılıtaus stärker engagıerten als in der Wahrnehmung
ıhres geistlichen Regiments, singen die Veränderungen auf der poliıtischen Land-
karte 1mM Wesentlichen Lasten des Erzstifts, obwohl CS auch nıcht Zuge-
wınnen tehlte. Hauptgegner W alr das klevische Herzogshaus. 13972 vingen das
075 erworbene Amt Aspel mıiıt der Stadt Rees Nıederrhein un: endgültig die
westftfälischen öte un: Gerichte Schwelm und agen SAamıı+_,L dem halben Gericht
Bochum verloren. Gleichzeitig aber konnte die Herrschaft ınn beı Krefteld)

und damıt das bıs dahın isolierte Uerdingen das Stiftsgebiet aNSC-
schlossen werden“®. Tieter schnıtten die Verluste AUS der Soester Fehde VO  e
444/45 ein?, ving dabe]1 doch kölnischen Alt- un:! Kernbesıitz: Soest miı1t
seıner Börde und das linksrheinische Xanten. Die Eroberung un:! dauerhafte
Behauptung der sauerländischen Herrschaften Bilstein un: Fredeburg konnten
diese Besitzminderung allenfalls optisch ausgleichen.

Um 1450, mı1t dem Ende der „Doester Fehde“, hatte das Erzstift Köln, das 1U
bıs auf dıe Exklave Rheinberg völlıg VO unteren Nıederrheıin verdrängt Wal,
seine endgültige Gestalt ‚ WONNCNH. Danach zab allentalls och kleinere
Korrekturen 1ın Randgebieten, Herrschattsrechte ungeklärt un umstrıtten

45 Vgl ELW Vollständige Sammlung deren die Verfassung des Hohen Erzstifts Coölln betref-
fender Stucken36  Wilhelm Janssen  Anschein, als habe man im Allgemeinen auf eine sorgfältige begriffliche Dif-  ferenzierung von Erzstift und Erzdiözese keinen Wert gelegt; noch im  18. Jahrhundert vermisst man eine terminologisch strikte Trennung von Kur-  fürstentum und Erzbistum“. Erst im Verlauf des 18. Jahrhunderts mehren  sich die Belege dafür, dass die Erzbischöfe (bzw. ihre Beamten) zumindest  ım Blick auf das Erzstift genauer zwischen bischöflichen und landesherr-  lichen Aufgaben zu unterscheiden lernten‘. So verfügte 1770 Kurfürst Max  Friedrich von Königseck (1761-1784) mit päpstlicher Billigung „aus erz-  bischöflicher Macht und Gewalt“ eine Reduktion der Feiertage und schob  dann kurz hinterher aus „lands-fürst-vätterlicher Obsorg“ einige ordnungs-  polizeiliche Regelungen zur Gestaltung der verbliebenen Feiertage nach”.  Verbindlichkeit besaßen beide Verordnungen nur für das Erzstift, den Kurs-  taat.  Noch ein kurzer Ausblick auf die Entwicklung des Erzstifts nach dem Erwerb  der Grafschaft Arnsberg im Jahre 1368.  In den territorialen Auseinandersetzungen des ausgehenden Mittelalters, in  denen sich die Erzbischöfe weitaus stärker engagierten als in der Wahrnehmung  ihres geistlichen Regiments, gingen die Veränderungen auf der politischen Land-  karte im Wesentlichen zu Lasten des Erzstifts, obwohl es auch nicht an Zuge-  winnen fehlte. Hauptgegner war das klevische Herzogshaus. 1392 gingen das um  1075 erworbene Amt Aspel mit der Stadt Rees am Niederrhein und endgültig die  westfälischen Höfe und Gerichte Schwelm und Hagen samt dem halben Gericht  Bochum verloren. Gleichzeitig aber konnte die Herrschaft Linn (bei Krefeld)  gewonnen und damit das bis dahin isolierte Uerdingen an das Stiftsgebiet ange-  schlossen werden“. Tiefer schnitten die Verluste aus der Soester Fehde von  1444/45 ein®, ging es dabei doch um kölnischen Alt- und Kernbesitz: Soest mit  seiner Börde und das linksrheinische Xanten. Die Eroberung und dauerhafte  Behauptung der sauerländischen Herrschaften Bilstein und Fredeburg konnten  diese Besitzminderung allenfalls optisch ausgleichen.  Um 1450, mit dem Ende der „Soester Fehde“, hatte das Erzstift Köln, das nun  bis auf die Exklave Rheinberg völlig vom unteren Niederrhein verdrängt war,  seine endgültige Gestalt gewonnen. Danach gab es allenfalls noch kleinere  Korrekturen in Randgebieten, wo Herrschaftsrechte ungeklärt und umstritten  waren.  * Vgl. etwa Vollständige Sammlung deren die Verfassung des Hohen Erzstifts Cölln betref-  fender Stucken ... 2 (Köln 1773) Nr. 264.  % EIEGEL (Anım. 7) 127/f:  ” J. J. ScorTt1, Sammlung der Gesetze und Verordnungen, welche in dem vormaligen Chur-  fürstenthum Cöln ... ergangen sind, 2 (Düsseldorf 1830) Nr. 649 u. 651.  %* S, PıcoT, Kurkölnische Politik am Rhein unter Friedrich von Saarwerden (1370-1414)  (= Rheinisches Archiv 99) (Bonn 1977) 110-128.  *# J. Hansen, Westfalen und Rheinland im 15. Jahrhundert 1: Die Soester Fehde (= Publika-  tionen aus den Preußischen Staatsarchiven 34) (Leipzig 1888) Nr. 405-420; LACOMBLET  (Anm. 30) 4 (Düsseldorf 1858) Nr. 289.(Köln 1775 Nr. 264
46 HEGEL (Anm 1 27
4/ SCOTTE: Sammlung der esetze lll'ld Verordnungen, welche 1n dem vormalıgen hur-
fürstenthum öln36  Wilhelm Janssen  Anschein, als habe man im Allgemeinen auf eine sorgfältige begriffliche Dif-  ferenzierung von Erzstift und Erzdiözese keinen Wert gelegt; noch im  18. Jahrhundert vermisst man eine terminologisch strikte Trennung von Kur-  fürstentum und Erzbistum“. Erst im Verlauf des 18. Jahrhunderts mehren  sich die Belege dafür, dass die Erzbischöfe (bzw. ihre Beamten) zumindest  ım Blick auf das Erzstift genauer zwischen bischöflichen und landesherr-  lichen Aufgaben zu unterscheiden lernten‘. So verfügte 1770 Kurfürst Max  Friedrich von Königseck (1761-1784) mit päpstlicher Billigung „aus erz-  bischöflicher Macht und Gewalt“ eine Reduktion der Feiertage und schob  dann kurz hinterher aus „lands-fürst-vätterlicher Obsorg“ einige ordnungs-  polizeiliche Regelungen zur Gestaltung der verbliebenen Feiertage nach”.  Verbindlichkeit besaßen beide Verordnungen nur für das Erzstift, den Kurs-  taat.  Noch ein kurzer Ausblick auf die Entwicklung des Erzstifts nach dem Erwerb  der Grafschaft Arnsberg im Jahre 1368.  In den territorialen Auseinandersetzungen des ausgehenden Mittelalters, in  denen sich die Erzbischöfe weitaus stärker engagierten als in der Wahrnehmung  ihres geistlichen Regiments, gingen die Veränderungen auf der politischen Land-  karte im Wesentlichen zu Lasten des Erzstifts, obwohl es auch nicht an Zuge-  winnen fehlte. Hauptgegner war das klevische Herzogshaus. 1392 gingen das um  1075 erworbene Amt Aspel mit der Stadt Rees am Niederrhein und endgültig die  westfälischen Höfe und Gerichte Schwelm und Hagen samt dem halben Gericht  Bochum verloren. Gleichzeitig aber konnte die Herrschaft Linn (bei Krefeld)  gewonnen und damit das bis dahin isolierte Uerdingen an das Stiftsgebiet ange-  schlossen werden“. Tiefer schnitten die Verluste aus der Soester Fehde von  1444/45 ein®, ging es dabei doch um kölnischen Alt- und Kernbesitz: Soest mit  seiner Börde und das linksrheinische Xanten. Die Eroberung und dauerhafte  Behauptung der sauerländischen Herrschaften Bilstein und Fredeburg konnten  diese Besitzminderung allenfalls optisch ausgleichen.  Um 1450, mit dem Ende der „Soester Fehde“, hatte das Erzstift Köln, das nun  bis auf die Exklave Rheinberg völlig vom unteren Niederrhein verdrängt war,  seine endgültige Gestalt gewonnen. Danach gab es allenfalls noch kleinere  Korrekturen in Randgebieten, wo Herrschaftsrechte ungeklärt und umstritten  waren.  * Vgl. etwa Vollständige Sammlung deren die Verfassung des Hohen Erzstifts Cölln betref-  fender Stucken ... 2 (Köln 1773) Nr. 264.  % EIEGEL (Anım. 7) 127/f:  ” J. J. ScorTt1, Sammlung der Gesetze und Verordnungen, welche in dem vormaligen Chur-  fürstenthum Cöln ... ergangen sind, 2 (Düsseldorf 1830) Nr. 649 u. 651.  %* S, PıcoT, Kurkölnische Politik am Rhein unter Friedrich von Saarwerden (1370-1414)  (= Rheinisches Archiv 99) (Bonn 1977) 110-128.  *# J. Hansen, Westfalen und Rheinland im 15. Jahrhundert 1: Die Soester Fehde (= Publika-  tionen aus den Preußischen Staatsarchiven 34) (Leipzig 1888) Nr. 405-420; LACOMBLET  (Anm. 30) 4 (Düsseldorf 1858) Nr. 289.sınd, (Düsseldorf Nr. 649 651

PICOT, Kurkölnische Polıtik Rheıin Friedrich VO Saarwerden (1370—-1414)
Rheinisches Archiv 99) (Bonn 110028

49 HANSEN, Westfalen und Rheinland 1m Jahrhundert Die Soester Fehde Publika-
tiıonen 4US den Preufßischen Staatsarchiven 34) (Leipzıg Nr. 405—420; LACOMBLET
(Anm 30) (Düsseldorf Nr. 289



Erzbistum unı Kurfürstentum öln A

Kurköln estand seıtdem auUus einem relatıv schmalen Landstreiten lınks des
Rheıins, dessen Westgrenze das Herzogtum Jüliıch aufgelöst un: zerlappt
erscheint un dessen ord- und Sudende territorıiale Inseln der Masse des
Landes vorgelagert waren . Dem standen 1n Westtalen der geschlossene Land-
block des gleichnamıgen Herzogtums” un das ebentalls kompakte, aber klei-
E Vest Recklinghausen gegenüber, das verfassungsstrukturell Z rhei-
nıschen Erzstift zählte®2.

I1L1

Die pannung zwıschen Erzstift un: Erzdiözese, Landeshoheit un: ıschöf-
lıcher Jurisdiıktion MUSSTeEe VOI allem dort virulent werden, sıch die Territorıen
un die Amtssprengel benachbarter Bischöftfe überschnıitten un ineinander VCI-

zahnten. Das W ar VOT allem zwıschen Kurköln und Kurtrier iın der Fitel un: 1mM
Westerwald der Fall Als kölnısche Exklaven lagen 1ın der Diözese Irıer die
ÄI'I1th Rhens, Andernach, Zeltingen/Rachtig un Alken, letzteres mıt dem Sta-
LUS einer kölnisch-trierischen Samtherrschatt®. Rhens un Zeltingen rührten Aaus

könıglichen (@) Schenkungen VOT der Jahrtausendwende her**, Andernach WAaTr

eine kaiserliche Dankesgabe Erzbischot Philıpp A4AUS dem Jahre 1164°
Alken un dıe dabei liegende Burg Thurandt hatte Erzbischof Konrad-
inNnenNn mıiıt dem Erzbischof Arnold VO Irıer 124% erobert un: behalten®. Das
Kölner Terriıtorıum auf Trierer Diözesanboden ın der Eıtel un nördlichen
Westerwaldrand tTammte A4US dem Erbe der mıt den Graten VO Ahr-Hochsta-
den stammverwandten Herren VO  - Nürburg (1254—-1290)” un: der Grätin

50 MASTIAUX (richtig: Eichhoff), Historisch-geographische Beschreibung des
Erzstifts öln (Köln FABRICIUS, Erläuterungen Z Geschichtlichen Atlas der
Rheinprovinz. Die Karte VO 1789 Einteilung und Entwicklung der Terriıtorıen VO 1600—
1794 Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 1 ‘9 Abt 1b,
(Bonn 1898 S (dazu DERS., Die Rheinprovınz 1M E 1789 Übersicht der Staats-
gebiete | Karte 9 IRSIGLER, Herrschaftsgebiete 1M Jahre 1789 Geschichtlicher
Atlas der Rheinlande (Köln 1982 (Karte und Beiheft); Karte „Dıie terriıtorıjale Entwick-
lung des Kurfürstentums Köln“, 1n: Geschichtlicher Handatlas (Anm 28) 25
51 LEESCH, Quellen und Erläuterungen AAl Karte „Politische und admıinistrative Jıe-
derung 1590“ Geschichtlichen Handatlas VO: Westfalen, 11 Westtälische Forschungen

(1974) 1091 06 (mıt Karte).
52 JANSSEN, Die Erzbischöte VO öln und iıhr \ Land® Westfalen 1M S$pätmuittelalter, 1:
Westfalen 5/ (1979)
54 FABRICIUS, Erläuterungen (Anm. 50) 5512
>4 WISPLINGHOFF, Kurköln Miıttelrheın, 1N: E.-] HEYEN SO 7Zwischen Rheıin und
Mosel (Boppard 1966 49-—58, 1er Z H. PRÖSSLER, Rhens 74—19/4 (Rhens

SCHÖNBERGER, Geschichte des kurkölnıischen Amtes und der Dörter Zeltingen und ach-
t1g (Dıss Bonn
55 BÖHN, Der Übergang Andernachs das Erzstift Köln, 1n F.-] HEYEN Hg.) Ander-
nach Geschichte einer rheinischen Stadt (Andernach 1988 53—60
56 VWISPLINGHOFF (Anm 54)
5/ BADER (Anm. 57 3—101; REK (Anm 21) (Bonn 1913 Nr. 2082
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Mechtild VO  > Sayn 0=—1285)° Es handelte sıch die Sspateren, SEeIT den 30Uer
Jahren des Jahrhunderts als solche bezeugten Amter Nürburg, Altenwied,
ala Z un:! Neuerburg”, die ganz oder erheblichen Teıl der geistlichen
Jurisdiktion des Irierer Ordinarıus unterstanden Insgesamt xab TIrıierer
Sprengel 14 bzw. SOgENANNLE „kölnische“ Pftarreien®. Dıe Zahl der 6UMcH=
schen“ Pfarreien ı Kölner Sprengel W ar allerdin_gs fast doppelt grofßß, Naml-

ıch 23; S1IC verteılten sıch auf die kurtrierischen Amter Daun, Hıllesheim, Ü:
HA  . Manderscheid un! Schönberg“'. Es zab also ı der Eıtel un:! Miıttelrhein
Pfarreien denen der Erzbischof VO  _ öln Bischof un: Landesherr Wal, gab
des Weıteren Pfarreien, denen EG Landesherr un: schließlich solche,
denen 1Ur Bischof W Aal Be1 der Ausübung un: Kompetenzabgrenzung der
kirchlichen Gerichtsbarkeıit die be] der Wahrnehmung der Bischofs-
gewalt konkret B1NS kämpfte also aut beiden Seıten einmal als Landesobrig-
eıt die WIC die anderen Landesherren auch der geistlichen Gerichtsbarkeit
Schranken setizen bemüuht W al, das andere Mal als Bischof der Jurisdik-
tionsrechte nıcht beschränkt W1S55CI1 wollte, WOZU ıh Ubrigen SEeIT 1414 das
Domkapıtel durch die Wahlkapitulation ausdrücklich verpflichtete“ Fur An-
dernach sınd Auseinandersetzungen dıe Ausdehnung der ıurısdictio ecclesia-
$L1CA (einschliefßlich des Sends) SCIL der Mıtte des 14 Jahrhunderts belegt® dıe
neben Bischof Trıer) un Landesherr (Köln) auch der Stadtrat ınvolviert War In

Zusammenstellung kölnıscher Klagen Irıier 4AUS dem Jahre 14072 eLtwa
beschwerte sıch Erzbischof Friedrich K VO  - Saarwerden darüber,
dass der TIrierer Erzbischof Gerichtsbarkeit Andernach rechtswidrıig
ber die geistliche Sphäre hınaus ausdehne un: die dortigen Leute mıiıt UNnSC-
wöhnlichen Ladungen un! Bannsprüchen allen erdenklichen Sachen bedrän-
64  SC argument1erte dabe1 bıs die Formulierungen hıneıin W1C die
Graten oder Herzoöge VO Kleve, Mark Berg und Jülıch ıhm selbst SC

Posıtion als Ordinarıus gegenüber. Wır haben 1er offenkundig MIL strukturell
festgelegten Verhaltensmustern en  - Die Querelen Andernach haben sıch,
sowohl autf der grundsätzlıchen als auch der alltagspraktischen Ebene, bıs ı das

55 Wıe Anm 28
59 REK (Anm 21) (Köln/Bonn Nr Za REK (Köln/Bonn Nr 1407 REK
(Düsseldorf 1982 Nr. 544, 731 780
60 FABRICIUS, Erläuterungen (Anm. 50) G8—73

FABRICIUS, Erläuterungen (Anm. 50) 1MS=151 117-119, 1ZSs JANSSEN, Kurtrier ın
SC11NECIN Amtern, vornehmlıch ı Jahrhundert. Studien Zur Entwicklung rühmoderner
Staatlichkeıit Rheinisches Archıv 117) (Bonn 159—235, 237-329, 245—393 23095—
466; BROMMER, Die Amter Kurtriers. Grundherrschaft, Gerichtsbarkeıt, Steuerwesen
und Einwohner Edıition des I1 Feuerbuchs VO: 1563 Quellen und Abhandlungen
ZUr mittelrheinischen Kirchengeschichte 106) (Maınz 225—244 269 415 21/— 353
62 JANSSEN (Anm 308
63 HUISKES, Andernach ı Mittelalter. Von den Anfängen hıs AA nde des Jahrhun-
derts Rheinisches Archıv M 162—164
064 REK (Anm 2l) i (Düsseldorf Nr. 47() 4); noch 1406 1ST der Streıit nıcht 4US-

ger. auUmt;: REK I8 Nr. 1591



Erzbistum un: Kurfürstentum öln

18 Jahrhundert fortgesetzt®. och spielte die Gewichte zurechtzurük-
ken — be1 den mıttelalterlichen Streitigkeiten zwıischen Trıier un: öln neben
den territori1alen Konfliktpunkten die kirchliche Gerichtsbarkeit 1Ur ine 1L14a1-

ginale Rolle

Aus dem 18 Jahrhundert lıegen Quellen dafür VOI, dass die Pfarrer des Eıtel-
dekanats den Kurtfürsten VO öln als zuständıgen Ordinarıus, „alfß ıhnen VO

Gott vorgesetzten ordentlichen ertzbischoftf“ (wıe S1e schrieben), Hılfe gC-
CIl ıhren kurfürstlichen Landesherrn VO  5 Irıer angerufen un: dabe1 die ZOLLES-
dienstlich-seelsorglichen Belange, die S1e durch diesen beeinträchtigt glaubten,
bewusst in den Vordergrund gerückt haben SO berichteten die Ptarrer des Eı-
teldekanats 12 ach Köln, dass die HE trierische Steuerordnung auch dıe
Pastoralgüter, die OS; einbegreıfe, W as nıcht 1L1UI die geistliche Immunıität VeI-

letze, sondern auch der auf erzbischöfliche Weısung un! Anleıtung hın erfolgten
Verbesserung VO  = Gottesdienst un: Seelsorge merklichen Abbruch u  e’ uch
fürchteten S1€, 4SS dieses Beispiel be1 den weltlichen „landtobrigkeiten“ Schule
machen werde®. Aus der kölnıschen Überlieferung geht nıcht hervor, WwW1€e 1L1Lall

autf diese Klage reagıert hat und ob 1L1Aall dieserhalb 1n Trıier vorstellig geworden
1St. uch ın der trierischen Überlieferung hat diese Beschwerde keıine Spuren
hinterlassen. Man scheınt darüber 7A06 Tagesordnung übergegangen se1n,
mal 1mM Schrittwechsel zwıischen öln un! Trıer, der ber Probleme geführt
wurde, die sıch AaUsSs der Überschneidung VO Diözesan- un! Territorialgrenzen
ın der Eitel ergaben, ohnehin JENEC Konflikte obenan standen, dıe mıt eld und
Geldeswert iun hatten. Es o1ing dabe!] etwa die Testamente VO  e Gelst-
lıchen, die 1mM eiıgenen Land lebten, 1aber eıner remden Diözesangewalt er-

standen®”, dıe Besteuerung VO Gutern geistlicher Institute®®, die ıhren Sıtz
1mM Nachbarland hatten, die Eintreibung VO  - kirchlicherseits verhängten

65 ährend noch 1616 der Kölner Kurfürst Ferdinand sıch energisch vegen —die Einmischung
des Koblenzer Offizıals ıIn CAUSLS IMETE Cvıilibus verwahrte (Landeshauptarchiv Koblenz
SA Best. 612 |Stadtarchıv Andernach] Nr. verschoben sıch seiıitdem die Fronten
in bezeichnender Weıse, insotern 11U  - der Andernacher Stadtmagıstrat WAal, der sıch (etwa
1726 und 1739 Anordnungen der bischöflichen Behörde wiıdersetzte, sodass sıch das triıer1-
sche Offizıalat veranlasst sah, den weltlichen Arm der kölnıischen Landesobrigkeıit anzuruten
(Historisches Archıv des Erzbistums öln HAEK| Nr. 6b und 6C) Es entwickelte sıch
1m 18. Jahrhundert wıe eiıne auf landesfürstlich-bischöflicher Interessengleichheıt
basiıerende Tendenz, die 1n der Überschneidungszone weltlicher und geistlicher Gewalt lıe-
genden Konftliktpunkte einvernehmlıch auf Gegenseitigkeıt regeln. Als Kurfürst Max
Franz 1785 den Andernacher Magıstrat aufforderte, seınen Wıiderstand die angekün-
dıgte Visıtation einschließlich der Prüfung der Kirchenrechnungen und der Sendangelegen-
heıten durch den zuständıgen Archidiakon aufzugeben, stiefß hinsıchtlich des Sends auf
massıven Protest, der sıch auf das Ite Herkommen erıef, demzufolge die Stadtobrigkeıt
den Send „handhabe“, und der zugleich daraut verwıes, dass 1er uch dıe „landtsfürst-
lıche Öchste hoheıt“ gehe HA Best. 612 Nr. 2716 61-163)
66 HALEK Christianıtäten, Dec Fitfliacensıs Gen. Nr. 223
6/ HAK est (Kurtrıer, Akten) Nr.
68 HAK est. Nr. 361
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Geldbufßen®, Zehntfragen” 19 alles 1in allem Quisquilien. Man
strebte beiderseıts Je länger Je mehr ach eıner einvernehmlichen Regelung auf
Gegenseıitigkeit, das „bıs hıehıin glücklich bestandene nachbarliche Vertrau-

aufrecht behalten“”!. Dabei dürtfte be1 beiden Erzbischöten dıe landesherr-
liıche Interessengleichheıt un:! Solidarıtät ausgepragter SCWESCH se1ın als die bı-
schöfliche. Gerade die erstere bemühte 111l sıch nıcht verletzen oder
storen. So konnte eLtwa2a 1786 der Amtsverwalter 1ın Zeltingen dem Hofrat ın
onn beruhigend versichern, dass sıch „dıe erzbischöflich-trierische Pfarrvisıta-
tions-Kommuissıon“ be1 ıhrem „Geschäft ın PUIC spirıtualiıbus“ aufgehalten hat,
„aber nıchts unternomMMeECN, W as Ew. Durchlaucht landesherrlichen Gerecht-

ahe gehen konnte  «72 Im gleichen Sınne W ar 1785 dem Andernacher
Stadtrat, als den trierischen Vıisıtatoren dıie Einsicht 1ın die Kırchenrechnungen
und Sendprotokolle verweıgerte, betohlen worden, sıch „der Trierischen
geistlichen Visitationskommissıion 1ın allem willfährig bezeıgen und das lan-
desherrliche Interesse ZW alr 1n acht nehmen, jedoch 72006 rsparung aller KO-
sten nıcht unnöthig einzudringen  F Was die Prüfung der Kirchenrechnungen
un: die Führung der Kirchenbücher anbetraf, sollten die jeweılıgen „landesherr-
lıchen Verordnungen“ Geltung haben??. Überhaupt scheıint INa  e 1mM 18 Jahrhun-
ert WwW1€ schon gESARL zwischen öln un: TIrıer ine einvernehmliche
Regulierung der Überschneidungszone geistliıcher un! weltlicher Rechte be-
muht BCWESCH SCHMN, wobe1 die Respektierung der andesfürstlichen Posıtion
leitende Maxıme W Aal.

Das dürfte auch der rund dafür SCWESCHL se1n, dass VO Bestrebungen, Stifts-
lande und Diözesen einander räumlich anzugleichen, W as 1LLUTI heıifßen konnte: die
Dıözesangrenze auf die Territorialgrenze verlegen, nıchts verlautet. Späte-

seiIt 1300 WAal die trierisch-kölnische Landesgrenze einıger ber-
schneidungen und Überlappungen VO Herrschaftsrechten un:! -ansprüchen
stabıl, Ww1e€ die Bıstumsgrenze se1lt jeher BEWESCH W Aal. Das Auseinandergehen
VO Stift un: Diözese wurde otftenbar VO keiner Seıite als gravierendes Problem
empfunden.

Das WAal, W1e€e schon gehört, 1n ezug auf das Bıstum Paderborn anders. Hıer
hatten schon 1mM n Jahrhundert kölnische Besıitz- un: Herrschattsrechte die
Ustgrenze der Erzdiözese überschrıtten un: sıch bıs Z Ende des Jahr-
hunderts ausgeweıtet un:! flächenhatt abgerundet: Padberg, Flechtdorf, Brede-
lar, Alme, Kansteın, Stadtberge (Marsberg)”. Die Herrschaft der Kölner Erz-
bischöte 1n diıesem Raum blieb zunächst instabıl und gefährdet; erst 1ın der

69 HAK est. Nr. 3/70; Best. (Kurköln) Nr. 1015
HAK est. Nr. 265
HAK Best. Nr. 1014 1612

72 Landesarchiv Nordrhein-Westfalen: Hauptstaatsarchiv Düsseldorf HStAD) Kurköln
111
/3 tAD Kurköln 111 7/13 23b Nr. 1096
/4 tAD Kurköln 111 A 73 b Nr. 1394 s ‘T 5f
75 ÄLLHOFF, Die terriıtorialen Beziehungen der Kölner Erzbischöte ıhrem kölnıisch-
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euzeıt konnten S$1e ıhre Landeshoheit die Selbständigkeitsbestrebungenkleinerer Herrschaftsträger un: die Ambitionen benachbarter Landesherrschaf-
ten (Korvey, Waldeck) endgültig durchsetzen. Als Landesherr hat der Kölner
Erzbischof dem Bischof VO Paderborn, der Ja wıederholten Malen höchst-
selbst W al, dıe geistliche Jurisdiktion dort streıtig gemacht, W as durch die
Gemengelage polıtischer Rechte un!: Ansprüche in diesem Gebiet SOWI1e die
kölnisch-paderbornischen Personaluni:onen sicherlich gefördert worden 1St.
Diesbezügliche Proteste, Klagen un!: (letztendlich vergebliche) Verständigungs-
versuche des bıs 18 Jahrhunderts haben 1n den Archiven des Hochstiits/:
des Domkapıtels” un: des bischöflichen Generalvikariats”?® Paderborn ıhren
dokumentarıschen Niıederschlag getunden. Schon (oder noch) 1576 rachte Erz-
ıschof Salentin VO  H Isenburg (1567-1577) 1n der Herrschaft Padberg neben der
andesfürstlichen Obrigkeit un: dem dominıum directum auch seınen „gelst-
lıchen Gerichtszwang“ ZUuUr Anerkennung”.

1733 mıt der päpstliıchen Bestätigung eıner bereıts 731 getroffenen Verein-
barung“ kam dann eiıner Bereinigung der Sıtuation, W as zweıtellos da-
durch erleichtert wurde, dass der damalıge Kölner Erzbischotf Clemens ugust
VO Bayern (1723-1761) zugleich Bischof VO  - Paderborn W Aal. Man teıilte das
jurisdiktionell umstrıttene Gebiet auf. Die Diözese Paderborn bekam Ober-und
Niedermarsberg zugesprochen; dagegen MUSSTE S1e dıe Pfarreien Madteld, Ime
un! Thülen mıiıt ıhren Filialkirchen SOWIe das Kloster Bredelar Samt den ZUSC-
hörıgen Dörtern das Erzbistum öln abtreten?®!. Als Entschädigung überliefß

westtälischen Hoheitsgebiet bıs ZUuU!: Verleihung des Herzogtums 1mM Jahre 1986 (Köln
20—22; WREDE (Anm 41) 143 f) DROEGE (Anm 24) 282, 289; LEESCH (Anm 51 105
/6 Landesarchıv Nordrhein-Westtalen: Staatsarchiv Munster (StAM) Fuürstentum Paderborn,
Kanzlei Nr. (Alme und Thülen) Nr. 701 (Marsberg). Interessant ISt, A4SSs iInan 1ın Mars-
berg ebenso WI1€e 1n Andernach das Sendgericht als eıne kommunale Instiıtution reklamıierte
und dabe1 nıcht hne rund auf dıe Unterstutzung des geistlichen Landes- und Stadt-
herrn den zuständıgen Bischof setizte Eıinschlägiges Materı1al befindet sıch uch 1m
Archıv des ere1ıns für Geschichte und Altertumskunde Westtalens, Abt. Paderborn, das 1n
der Akademischen Bibliothek Paderborn lıegt: STOLTE, Das Archiv des ereıns für
Geschichte und Altertumskunde Westtalens, Abt. Paderborn. eıl Codices und Acten
(Paderborn (1II Z „Hochstift Paderborn, geistliche Angelegenheıiten: Eın Convolut
Acten, dıe zwıischen der Cölner und Paderborner 107zese streıtıgen geistlichen Jurisdıction
über Marsberg und Volkmarsen betreffend, 18 Jh <
77 StAM Paderborn, Domkapıtel, Akten Nr. 315 1528
78 LINNEBORN (Bearb.), Inventar des Archivs des Bischöflichen Generalvıkarıats Pader-
Orn Il Veröffentlichungen der Historischen Kommıissıon für Westfalen) (Münster 1920
1044., 16/, 269
79 SEIBERTZ, Urkundenbuch .zur Landes- und Rechtsgeschichte des Herzogthums West-
talen (Arnsberg 1854 Nr. 1028; SCHMIDT, Padberg 1mM Wandel der Zeıten (Padberg

tAD Kurköln 111 652 StA M Paderborn, Domkapıtel, Akten Nr. 115/44 1328
SEIBERTZ (Anm Z9) Nr. 1056; LEESCH, Dıie Pfarrorganisatiıon der 10zese Paderborn
Ausgang des Mittelalters, 1nN: STOOB Hg.) Ostwesttälisch-weserländische Forschun-

SCH ZUT geschichtlichen Landeskunde Veröffentlichungen des Provinzıalınstituts tür West-
täliısche Landes- und Volkskunde I 15) (Münster 304 -376, hıer 305 (= HEGEL (Anm
144



Wılhelm Janssen

iıhr die Kölner Diıiözese die bischöfliche Jurisdiktion in der kölnıschen FExklave
Volkmarsen-Kogelnberg, die S$1e selbst ach der Reformatıion, als die mn
gebung evangelısch geworden W al, VO  . Maınz usurpiert hatte®?. Kirchenrechtlich
uZC.  II W ar also Beutegut, das öln Paderborn weıterreıichte. Die
kölnische Landeshoheıit ber alle genannten (Irte un:! Landstriche blieb davon
unberührt. 1799 wurden WwW1e schon gESaAgT die ZUSCWONNCNCH Pfarreien -
SAaINIMNEIN mIı1t Z7wel altkölnischenZ Dekanat Brilon zusammengefasst®.

Als Beıispiel für ine vernünftige, aus vornehmlich pastoralen un: kırchen-
diszıplinarıschen Erwagungen” durchgeführte Revısıon eiıner Bıstumsgrenze
bleibt dieser Vertrag VO 733 bemerkenswert.

Zum Schluss einıge Beobachtungen un: Bemerkungen Z taktıschen Mın-
derung der Bischofsgewalt iınnerhalb des Erzbistums durch das landesherrliche
Kirchenregiment der dortigen weltlichen Fuürsten. [)as 1st kartographisch nıcht,
allentalls 1ın seınen Reflexen, darstellbar, weıl sıch nıcht ein raäumlich-
quantıtatıves, sondern ein qualitatives Phänomen handelte. Es oing dabei
nıcht L11UT darum, ob der Bischof überall 1ın seiner Diözese als solcher, als ge1Ist-
lıche Obrigkeıt, anerkannt Wal, sondern auch und och mehr darum, welcher
Spielraum der Ausübung bischöflicher Rechte un: Pflichten dort eingeräumt
wurde. Konkret betraft das dıe bischöftliche Jurisdıktion un: das bischöfliche
Visitationsrecht.

Die Einschränkung der kırchlichen Gerichtsbarkeit stand se1lt der Mıtte des
Jahrhunderts auf der Agende der weltlichen Landesherren 1mM Kölner Erz-

bıstum®, un:! WwW1€e 1mM Fall Andernach und der kölnischen Gebiete 1n der IDi-
Ozese Paderborn gesehen der Erzbischof, sotfern als Landesherr handelte,
teıilte diese Posıtion.

Das War die Konsequenz AaUus dem Selbstverständnıis der Landesherrschaft als
oberster Gerichtsgewalt 1m Lande:; S1e vertrug keıine konkurrierende Gerichts-
barkeıt. Zur Diskussion stand vorab die Kompetenzabgrenzung 7zwischen welt-
lıcher und kirchlicher Gerichtsbarkeıt, welch letzterer die CAUSAde mere prophanae
87 (SOTTLOB, Das Volkmarser Pftarrwesen 1mM Miıttelalter, 11 WestfZs 78 L1 (1920) 31—64,
hıer 32 63 f’ LEESCH (Anm. 81) 361
X3 K AMPSCHULTE, Kirchlich-politische Statistik des vormals ZUr!r Erzdiöcese öln gehörı1-
SCH Westftfalens (Lippstadt 158—170; HEGEL (Anm. 144
54 Erzbischot b7Zzw. Bischof Clemens August hatte 131 dem Papst (ın formelhafter Weıse)
seıne schmerzlıche Sorge darüber vorgestellt, 4sSs ob huiusmodı ıurısdictionıs spiritnalıs CON-

fusionem die Untertanen 72 BG Sıttenlosigkeıt verkämen, dıe Laster ungestraft Jıeben, die De-
krete des Konzıls VO Trıent SOWI1Ee dıe diıözesanen Erlasse missachtet würden, Gottesdienst
und Heiligenverehrung erkalteten und der Send den Tıisch fiele SEIBERTZ (Anm. 79)
Nr. 1056
85 JANSSEN, Landesherrschaft und Kırche Nıederrhein 1M spaten Mittelalter, 1n:
GOETERS/]. PRIEUR (Hg.), VDer Niıederrhein zwıschen Miıttelalter und Neuzeıt (Wesel
9—42, hıer 19+*
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seın sollten®®, die natürlıch 1ın der spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen
Gesellschaftsordnung aum eindeutig definieren Hıer kam Ian über
einıge€ Vorstuten 1551 einer pragmatıschen Lösung, die auf einer Entschei-
dung der Jülıch- klevischen Regierung beruhte?, der ungefähr Z7wWel Driuttel
der Kölner Dıözesanen lebte Erzbischof Adolf II VO Schaumburg Y

hat sıch beim Kaıser darüber mıt der Bemerkung beklagt, dass 1ın den
Vereinigten Herzogtümern „Jegliche kirchliche Gerichtsbarkeit 1n allen

Fällen unterschiedslos unterdrückt werde‘ 88 womıt die Realität ZWar
schwarz malte, die Intention un: Tendenz aber durchaus richtig traf. ast noch
wichtiger als die rage ach den der geistlichen Gerichtsbarkeit unterwortenen
Materıen W alr die ach dem zuständıgen geistliıchen Rıchter. In diesem Punkte
1ef die Politik der Landesherren eindeutig auf eıne Zurückdrängung der Zn
trale, sprich: des Erzbischofs bzw. se1ines Offizıals, un! eıne Bevorzugung un
Aufwertung der Entscheidungskompetenzen untergeordneter partıkularer In
STanzen W1e€e der Landdechanten hınaus®?. Der ausschlaggebende rund dafür
lag 1n der Unterscheidung VO  = Inland un Ausland. Eınem „inländischen“
Landdechanten oder Sal Archidiakon gestand INa  - mehr als einem „auslän-
dischen“ Bischof®. Be1 der Wahrnehmung seiıner bischöflichen Rechte un Auf-
vyaben kam deshalb der kurfürstliche Landesherr dem Bischof ALs 1ın die Quere.
Das zeıgte sıch nıcht LLUT hınsıchtlich der ıurısdictio ecclestastıica, sondern auch
be1 der Besteuerung des Klerus, 11a sıch angelegen se1ın lıefß, den Abfluss
VO  5 Geldern AUS dem eigenen Land 1n die erzbischöflichen Kassen verhin-
dern, den inländischen Klerus dagegen ZARENEE Landsteuer heranzuzıehen, un: ZWaar

tormaler Respektierung der kleriıkalen Steuertreiheit 1n Gestalt einer ire1-
c 91willigen Beihilte Das zeıgte sıch dann besonders schmerzlıch, als 1mM 16 Jahr-

hundert das bischöfliche Visıtationsrecht, das lange geruht hatte, wıederbelebt
werden sollte. Jetzt namlıch Lrat 6S 1ın Konkurrenz 72006 landesherrlichen Kıiırchen-
visıtatıon, VO  5 der 1ın den Vereinigten Herzogtümern während des 16 Jahrhun-
derts vier stattgefunden haben® In den 1mM Jahre 1551 7zwıischen Erzbischof
Adolf 11L un:! Herzog Wılhelm VO Jülich-Kleve-Berg geführten Verhand-
lungen ber ıne bischöfliche Vıisıtation 1mM SaNzZCH Erzbistum fie]l dann auf

X6 Ebd
87 REDLICH, Jülich-Bergische Kirchenpolitik Ausgange des Mittelalters und 1n der
Reformationszeıit Publikationen der Gesellschaft für einısche Geschichtskunde 28)
(Bonn 1907/Nachdruck Düsseldorf 1986 Nr. 335; DERS., Der Provisionalvergleich VO 62
zwıschen Erzbischot Ferdinand VO  - Öln und Pfalzgraf Woligang Wilhelm über dıe ze1Ist-
liche Gerichtsbarkeıit 1n Jüliıch-Berg, 1N. AHV Nrh 120 (1932) /0—-94, 1er HZ BÖNNING-
AUSEN, Die Anfechtung der kurkölnischen geistlichen Gerichtsbarkeıit und Diözesangewalt
1mM Herzogtum Kleve, 11 AHVNrh 126 41—/6, 1er 5/

REDLICH, Kirchenpolitik (Anm. 87) Nr. A
JANSSEN (Anm. 327

90 LEHMANN, Preufßen und die katholische Kırche seıt 1640 Il Publikationen AUS den
Preußischen Staatsarchıven (Leipzıg Nr. 33 : SOWADE (Anm 79 315

JANSSEN (Anm 85) 2629
4 1ö5B: 1550} 1559/60, 1582 REDLICH, Kirchenpolitik (Anm. 87) Z (Bonn 1911/Nach-
druck Düsseldort
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Seıiten der klevischen Räte der Satz, dass „meın onediger her der Herzog| in
seıner tfürstlichen onaden landen bischoffs enu  CC se1”, W as gyut der literarı-
schen Außerung e1ines der Mitglieder des Ratskollegiums, des Humanısten Kon-
rad Heresbach, stımmte, dass „angesıichts der Pflichtversäumnıis der SalNz mıt
weltlichen Dıngen beschäftigten Bischöte die Fürsten für Glaubenslehre un:
TOMMEeSs Leben VO Klerus un:! 'olk orge tragen mussten  a Dieser boshafte
Hınweis autf das vornehmlich weltliche Interesse und ngagement der Bischöte
1St dann explıizıt aufgegriffen un: konkretisiert worden 1n einer A demselben
Jahr 1551 stammenden Instruktion für den herzoglichen Gesandten Kaıser-
hof, der darın die Anweısung erhielt, die Autmerksamkeit darauf lenken, 4aSs
be] der VO Erzbischof Adolt In angestrebten Vıisıtation ın seiner SANZCH |DJE
Ozese „dasjen1ig nıt vesoicht werde, das scheınt, sonder I11all SCII darneben eın
anders damıt 1N- un:! durchdringen wulte, nembliıch under dem scheıin 1ın welt-
lıche hocheıt und gerechticheit sıch wıirken“ JUnZz ZESAQT: dass INa  e das
bischöfliche Autsichtsrecht Z Beförderung landesherrlicher Interessen M1SS-
brauchen wolle Wohlgemerkt: Wır befinden unls mıiıt diesen Außerungen noch
aut dem Boden der alten VOI‘I'C£OI'I'II&tOI‘iSCI'ICI'I und vortridentinıschen Kırche!

ach der Aufteilung des füntgliedrigen Länderverbundes 1mM Jahre 1614 eIN1S-
te sıch der Kölner Erzbischof Ferdinand VO Bayern (1612-1 650) 1621 mıt dem
katholisch gewordenen Herzog Wolfgang Wıilhelm VO Jülich-Berg 1n Bezug autf
die Wahrnehmung der kırchlichen Gerichtsbarkeit 1n dessen nıederrheinischen
Landen auft die UÜbernahme der Regelung VO 1551 Wolfgang Wılhelm gestand
dem Erzbischof darüber hınaus das Visıtationsrecht allerdings landes-
herrlicher Kontrolle Z erkannte ıh: jedenfalls grundsätzlich als die für seıne
Lande zuständıge geistliche Obrigkeıt egen diesen SOgCNANNLEN Provısıo-
nalvergleich” legte der reformierte Kurfürst VO Brandenburg als Herzog VO
Kleve-Mark un!: bıs 1666 de IuUre och Miıtherrscher ber den Länder-
verbund des 16. Jahrhunderts Protest ein”. Er etablierte se1inerseıts ın Kleve-
Mark 1ne staatskıirchliche Ordnung reinster Ausprägung, iındem er 1661 die
katholischen Geıistlichen dieser Lande massıver Straftandrohung an wIı1es,
„nıemanden anders als Uns 1n geistlichen sachen VOTr ıhren oberherrn un!
ordinarıo erkennen“ , nachdem schon Z7WwWel Jahrzehnte UVO dem Kurtür-
sSten Ferdinand verstehen gegeben hatte, dass »”  [0) dem VO Seiner Liebden

93 LACOMBLET, Archiv für dıe Geschichte des Nıederrheins (Düsseldorf 182
Y4 HERESBACH, De educandıs erudiendisque princıpum lıberis re1lı publıcae gubernandaedestinatis deque republica christiana administranda epıtome lıbrı duo (Frankfurt/Maın 1570
119r Curent princıpes, UL In hac neglıigentia epıiscoporum mMmundanıs nNEZOCUS OCCUDALOTUMdoctrina Christiana et dısciplina hretatıs Lam mınıstrorum ecclesiae GUAM yopuli 'ONSETVELUT.
45 KEDLICH, Kırchenpolitik (Anm 87) Nr. 347)
96 Vollständige Sammlung (Anm. 45) (Köln Nr. 4’ SCOTTI (Anm 47) (Düsseldorf

Nr. 61; A REDLICH, Provısıonalvergleich (Anm. 87)
/ LEHMANN (Anm 90) 59 Anm 4’ BÖNNINGHAUSEN (Anm 87)

SCOTII. Sammlung der esetze und Verordnungen, welche 1n dem Herzogthume Gle:
und 1n der Gratschaft Mark sınd, (Düsseldorf 387.:; LEHMANN

(Anm 90) f, BÖNNINGHAUSEN (Anm. 87) 46 fi SOWADE (Anm 304



Erzbistum un: Kurfürstentum Öln 45

prätendırten lure diocesano nıchts WISsSe  <(99. An dieser prinzıpiellen Linıe haben
die brandenburgischen Kurfürsten un preufßßischen Könıge konsequent festge-halten, dabej 1aber ıIn DraxXı der Aufrechterhaltung der katholischen Kirchenord-
1UNS un: dem ortgang des kırchlichen Lebens durch die Xantener Archidia-
konalbehörde un: gelegentliche Weıihbischofsbesuche keine sroßen Hındernisse
iın den Weg gelegt.

ıne Karte des Erzbistums öln 1650 sıhe also SallzZ verschıeden dU>, Je
nachdem, ob 119  o S1e AdUus kırchenrechtlichem oder staatsrechtlichem Blickwinkel
zeichnen würde. Kleve-Mark W al namlıch LLUT das wichtigste un bedeutendste
Terriıtorıum iınnerhalhb des Erzbistums Köln, das IUS5 episcopale des Kölner
Erzbischofs nıcht anerkannt W al. Gleiches galt für die kleinen Sayn’schen Herr-
schaften 1mM Süden des westtälischen Diözesanteıls, wobe! z1iemlıch unerheb-
ıch WAal, welcher Kontession der jeweıls regıerende Landesherr angehörte. uch
einıge geistliche Reichsherrschaften 1mM Kölner Sprengel W1€e Essen un: Werden
ehnten den Erzbischof als geistliche Obrigkeit 1b un: tanden dabe 0O ück-
halt der Kurıe:; 1ın Kornelimünster MUSSTE der Erzbischof seıne Jurisdiktion 1n
zıhem Rıngen durchsetzen: L1UTr Malmedy un! Burtscheid haben keine Schwie-
rigkeiten Semacht“”.

Ziehen WIr daraus das Fazıt: Dem Kölner Erzbischof WAarTr die Ausübung seiıner
bischöflichen Amtsgewalt iın vollem Umfang L1UT dort möglıch, zugleich
Landesherr, Kurfürst, W AaTr. Das WAaTtr aus kirchlicher Perspektive die posıtıve
Auswirkung der 1mM Hochmiuttelalter erfolgten Verbindung geistlicher un: welt-
lıcher Gewalt 1ın bischöflicher Hand, die 1ın diesem Fall Synergie-Eftekte zeıtıgte.
Es macht deshalb kırchengeschichtlichen Gesichtspunkten Sınn, neben
dem Erzbistum auch das Erzstift kartographisch darzustellen, denn 1LUFr dort
hatte der Erzbischof überhaupt die Möglichkeit, eın Bischof ach Maisgabe des
Trıenter Konzıils se1n. Aufßerhalb se1nes Herrschattsbereichs wurde das 145
episcopale des Erzbischofs iınfolge der Gegenwirkung remder Landesherrschaft
entweder völlıg negıjert oder durch Beschränkung un: Kontrolle gemindert.
Inwıiıeweılt die Exıstenz eines eıgenen bıschöflichen Landes und Fuürstentums
dafür dıe Ursache abgegeben oder doch dazu beigetragen hat, bleibt erortern.
Dahıiınter steht die allgemeine rage, ob die Kombinatıon geistlicher und welt-
licher Gewalt den hıistorischen Gegebenheıiten für die Kırche eher VO  a}
Vorteıl oder VO Nachteıl SCWESCH 1st191.

949 LEHMANN (Anm. 90) Nr.
1 00 HEGEL (Anm. 116
101 Dıiese Frage stellt sıch 1mM Übrigen nıcht erst POSLT. So hat der 16572 ZUuU Katholizis-
INUS konvertierte Landgraf Ernst VO Hessen-Rheıintels 1n sehr dezıidierter Weıse die Verbin-
dung VO weltlicher Herrschaftt und bischöflicher Hırtenpflicht als die Wurzel der meısten
kırchlichen Missstände seıiner eıt angeprangert und 1ine Beschränkung der Bischofsgewalt
auf die Spirıtualıia gefordert: B, Bischof und Fürst der Germanıa Sacra zwıischen VWest-
tälischem Friıeden und Säkularısation (1650-1 803), 1 BERGLAR/O ENGELS (Hg.), Der Bı-
schof 1n seiner eIlt. Bischofstypus und Bischotsideal 1mM Spiegel der Kölner Kırche Festgabetfür Joseph Kardınal Höftner (Köln 315—-347, hiıer 205233
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FEınen Sondertall ın dieser Hınsıcht stellte das Verhältnis 7zwischen Kurköln
un Kurtrier dar, weıl jer auft beiden Seıiten iın rezıproker Weiıse landesherrliche
un bischöfliche Interessen un:! Rechtsposıitionen berührt wurden. Es War das
gegebene Exerzierteld, diese Interessen un:! Posıtiıonen gegeneinander abzuwär-
SCH un:! gewichten.



Rom un Mainz/{/Italienische und deutsche Uniiversıtäten
und beginnenden Jahrhundert“

Von MICHAEL MATHEUS

„Die Unıversıität 1ST CINC, Ja die europäısche Instıtution Dar excellence Als
Gemeinschaft NVO) Lehrenden und Lernenden ausgestattel MItL besonderen
Rechten der Selbstverwaltung, der Festlegung un: Ausführung VO  - Studienplä-
LICH und Forschungszielen der Verleihung offentlich anerkannter aka-

Keıneemischer Grade 1ST S1IC WE Schöpfung des europäischen Miıttelalters
andere europäische Instıtution hat WIC die Ununersıtät Mit iıhren überlieferten
Strukturen un: ıhren wıssenschaftlichen Leıistungen der SaAaNZCNMN Welt 111 VEI-

sale Geltung erlanet ... Mıt diesen programmatischen Satzen leitet Walter
uegg die VO der Europäischen Rektorenkonferenz ıinıtıuerte „Hıstory of the
University ı EKurope” C1IN, deren erster das Miıttelalter betreffende Band 19972
zunächst ı englischer Sprache publızıert wurde?. Es handelt sıch bel diesem autf
VT Bände angelegten Unternehmen den ehrgeizigen Versuch Z ersten
Mal SECIT tast zweıhundert Jahren 111CE vergleichende Geschichte der CUFrODaL-
schen Uniiversıitäten vorzulegen ine Studie aus Gufß Walr freilich schon
deshalb nıcht möglıch weıl verschiedene Autoren mMI ıhren jeweıls CISCNCHN

““ 3Schwerpunkten „bunten Universitätslandschaft gerecht werden VGI-

suchten, deren FElemente selbst vieltältigem Wandel unterlagen So hat I1la  . sıch
nıcht eiınmal ber die Zahl der bıs 1500 Europa entstandenen Universıtäten
verständıgen können Wäiährend Beıtrag rund 60 Unıiversıtäten auf-
geführt werden zahlt C1MN anderer eLIwa 8O> Exakte Zahlen sind 1aber schon
deshalb 1Ur annäherungsweı1se ermitteln, weıl mıittelalterliche Unıiversıitäten

Vergleich heutigen Hochschulen MI ıhren hochdifferenzierten buürokra-

Beım tolgenden Beıtrag andelt siıch die leicht überarbeıtete Fassung HMG „An-
trıttsvorlesung 1mM Deutschen Hıstorischen Instıtut Rom ım Jahre 2003 Be1 den Lıteratur-
angaben konnte vieltach 1LLUTr C111C Auswahl getroffen werden, be]l der vornehmlıch CUGTE

Publikationen berücksichtigt werden Fur Hılte und Hınweıise danke IC Thomas Bardelle,
Stefan Bauer Anna Esposıto, Carla Frova, Valeria Leonıu, Alexander Koller, Monika Kruse,
Andreas Rehberg und Ludwig Schmugge

Im tolgenden wiırd dıe deutsche Ausgabe Zzıitliert RÜEGG (Hg .& Geschichte der Unıiver-
Europa Bd Mittelalter (München 1er Vorwort VO RUEGG 13 Vgl

ZUuUr Würdigung HAMMERSTEIN Bıldung und Wıssenschaft VO 15 bis Z ahrhun-
dert Enzyklopädie Deutscher Geschichte 64) (München 6/

Der das Mittelalter betretfende Band liegt unterdessen englıscher, deutscher spanıscher
und portugiesischer Sprache VO  <

VERGER, Grundlagen, ın: RUEGG (Anm 1) 49—8 9 hıer
DERS., ebı  Q Der Autor rechnet anderer Stelle 1500 MM1L 63 stud1a generalıa

Europa, ] VERGER, Art Unuversıität Westen, LM  > (München 1249 1255 hıer
1253

GIEYSZTOR, Urganısatıon und Ausstattung, RÜEGG (Anm 109 1358 1er 109
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tischen Strukturen geradezu tragıl erscheinen. Ihre Dimensionen über-
schaubar, und S1€e wurden gallzZ wesentlich durch Personen un Personengrup-
PCH, vergleichsweise wenıger durch ormale Organisationsstrukturen epragt.
Die Gründung eıner Hohen Schule erweıst sıch zudem als eın vieltach lang-
wıer1ger, zudem nıcht ımmer VO  a Ertolg gekrönter Prozefß, angesichts dessen
sıch die Geburtsstunde eıner Ima Mater oftmals nıcht sıcher bestimmen laßt®
Schon deshalb 1st die 1n den eingangs zıtlierten Satzen unterstellte Kontinuıltät
7zwischen der Universıität des Mittelalters und n der Moderne hinterfra-
gCIHl Dıie europäıische Universitätsgeschichte versucht 11U 1aber und
1es soll 1mM tolgenden VO  e Interesse se1ın explızıt, „‚durch eıne soziologische
un: vergleichende Analyse die Merkmale geistiger un:! instıtutioneller Identität
der akademischen Welt EKuropas herauszuarbeıten“  Z Da dabe1 die alten un:
berühmten Hohen Schulen stärker Berücksichtigung erfahren als dıe 1M Titel
dieses Beıtrags mıt Rom un:! Maınz avısıerte ruppe der damals eher 7zweıtran-
vigen Hohen Schulen, W ar ohl unvermeiıdlich. Schärter als ın der genannten
Universitätsgeschichte sollen 1in dieser Studie mı1t Blick auf das nordalpıne
Reichsgebiet un! Italıen kulturräumliche Unterschiede un! Gemeinsamkeıten
beleuchtet werden. Dabeı1 dienen Rom un Maınz als Referenzorte, wenıger weıl
S1e mı1t Lebensstationen des Autors verknüpft sınd, sondern mehr, weıl S1e für
eiıne vergleichende Perspektive besonders gee1gnet erscheinen. Von Interesse
sınd nıcht zuletzt Prozesse der Diffusion® un: des kulturellen Transters. Jag-
gleich gyeht Jjene „Internationalıtät“ VO Bildung 1ın der damalıgen aka-
demischen Welt, die durch die lıngua franca Lateın und den unıversellen Cha-
rakter der den Universıitäten gelehrten Fächer begünstigt wurde?.

[)as Thema knüpft partıell eigene Forschungen d. zudem altere Unter-
nehmungen des Deutschen Hıstorischen Instıtuts ın Rom WEe1 Namen
se]len ZENANNL: Frıtz Weigle!° un:! ermann Diener!). Eınıge begriffliche un:!
perspektivische Präzısıerungen sind ZU weıteren Verständnis notwendıg. Di1e
Chiutfre Rom ezieht sıch 1m folgenden nıcht 1LL1UT aut die Studienmöglıchkeiten
ın der Stadt Tıber, sondern spielt ımmer auch autf die vielfältige Bedeutung

Zu Beispielen vgl die Beıträage 11 LORENZ (Hg.), Attempto der W1€ stiftet 1119  - eıne
Universıität? Die Universitätsgründungen der sogenannten zweıten Gründungswelle 1mM Ver-
gleich (= Contuberniıum 50) (Stuttgart 1999)

RÜEGG, Vorwort, 1N: DERS. (Anm
HELMRATH/U. MUuHLACK/G. WALTHER g2.), Dıiıftfusion des Humanısmus. Studien Z

nationalen Geschichtsschreibung europäıscher Humanısten (Göttingen
BOOCKMANN, Wıssen und Widerstand. Geschichte der deutschen UniıLversıtät Berlın
140 {t

10 WEIGLE, Die Matrıkel der Deutschen Natıon 1ın Perugıa (i  =Z27) Erganzt nach den
Promotionsakten, den Consiliarwahllisten und der Matrikel dCI' Unwversıität Perugıa 1m e1lıt-
1 AaUIl VO S]791 Bibliothek des JDDHI 1n Rom 24) (Tübiıngen 1956): DERS., Dıie Matrı-
kel der Deutschen Natıon 1n S1ena (1573-—1 7/38) WE Bıbliothek des DHI 1n Rom 2 ‘9 23)8 Bde
(Tübingen

ELZE, [IENER5-111 JN 65 (1988) MO OE (mıt eınem Verzeichnıiıs
der Schritten VO DIENER).



Rom un! Maınz Italıenische un:! deutsche Unıiversitäten 15 un 16 Jahrhundert

der römischen Kurıe insbesondere für die Uniiversıiıtäten des nordalpinen Reichs-
gebiets Grundsätzlich werden ohe Schulen nıcht 1Ur als einzelne nstıtu-
t1o0nNen den Blick S  OMMIMECI, berücksichtigt werden auch das jeweılıge bıl-
dungsgeschichtliche Umteld un:! entsprechende Kommunikationsstrukturen,
CIM wiıchtiger, aber nıcht ı gebührend berücksichtigter Aspekt‘*.

Eın Vergleich der ıtaliıenischen un: deutschen Universitätslandschaften 15
und beginnenden 16 Jahrhundert implizıert grundsätzlıch unterschiedliche Hi
stor10graphische TIradıtionen un: Perspektiven Z das SOgENANNTLE
Miıttelalter der deutschsprachigen Mediävistiık (dieser Begrifft wırd 1LL1UT VO

Teıl der ıtalıenıschen Kollegen gebraucht) während die meılsten MItL Blıck
autf Italien lıeber VO Zeitalter des Humanısmus un der Renaıissance sprechen
In solch unterschiedlichen Epochenbezeichnungen kommen grundlegende di-
vergierende Sıchtweisen un: MItL ıhnen verknüpfte Wertungen Z Ausdruck
Mıt Blick auf die Universitätsgeschichte wiırd ach den Wirkungen solcher DPer-
spektiven fragen un diese zugleich hinterfragen SC11I1 Wenn VO eut-
schen Unııiversıitäten un: VO  e Deutschen die ede 1ST sınd ohe Schulen
un: Menschen ınnerhalb der nordalpinen Grenzen des Heılıgen Römischen
Reiches deutscher Natıon gememt Wenn tolgenden VO Italıen gesprochen
wırd bezieht sıch dies nıcht auf C111 polıtisches Gebilde, sondern auf den
sudlich der Alpen 1115 Mittelmeer hineinragenden Stietfel ach diesen Vorbemer-
kungen werden ersten Teıl die Universitätslandschaften Deutschlands
un:! Italiıens vergleichender Perspektive skizzıert

Um 1500 sınd Italıen 1nsgesamt elt Uniıiversıitäten Betrieb ® wobel die
medizinısche Schule Salerno nıcht miıtgerechnet wiırd Hıerbeli handelt sıch
freiliıch lediglich CiNE Momentaufnahme:; Universitätslandschaften sınd
vielfacher Weıse Bewegung, gegründete Unıiversıiıtäten etwa 1LLLUSSECIMN sıch
gegenüber Konkurrenten behaupten SO Verlaute des 15 Jahrhunderts
die schon VO Friedrich 12724 gegründete Unıurversıität Neapel un: die 1391
gegründete ohe Schule Ferrara vorübergehend geschlossen die ohe Schule
VO Pavıa wurde für CIN1SC Jahre nach Pıacenza verlegt Nur kurzfristig beste-
hende ohe Schulen die infolge akademischer Mıgrationen als Ableger
entstanden Jeiben außer Betracht

Vom Renommee her rangıer LE och Bologna!“ der Spiıtze der ıtalıe-
nıschen Hohen Schulen Hıer studıerten auch 15 Jahrhundert Jurısten AUS

dem Reich die das Prestige dieser hochgeschätzten Ima Mater 1 WOI-

benen Promotion schätzen wulsten un: sıch dieses Unternehmen eısten

12 KINTZINGER, Wıssen wırd Macht Bıldung Miıttelalter (Stuttgart hier bes 47
13 Es andelt sıch die Unıhversıiıtaäten Bologna, (Catanmıa, Ferrara, Neapel Padua, DPavıa
Perugıa, Pısa, Sıena, Rom und Turın Vgl allgemeın (G(GRENDLER, The unıversitie: of the
Italian Renalssance (Baltımore
14 VERGER (Anm 58 „Ohne Zweıtel verdient Bologna den — wissenschafrtlich unwichtigen

Tıtel der ältesten europäischen Universıität.“ Kritischer: SCHMUTZ, Juristen für das Reich
Di1e deutschen Rechtsstudenten der Universıität Bologna 1265—1425, Teıle Veröttent-
lıchungen der Gesellschaft für Uniuversitäts- und Wiıssenschaftsgeschichte (Basel 2000 hıer
40#
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konnten‘'©°. Di1e Glanzzeıt, welche die Universıität Perugıa dank der Tätigkeıt
berühmter Rechtsgelehrter (wıe Bartolus de Saxoterrato un: se1nes Schülers
Baldus de UÜbaldıs) 1MmM Jahrhundert erlebt hatte, wurde dort 1mM 15 Jahrhun-
dert ohl nıcht mehr erreicht!®. ine Phase des Aufschwungs un: der Blüte
hingegen erlebten 1ın dieser eıt die Uniiversitäten VO Padua un:! Sıena, dıe WwW1e€e
Jjene VO DPavıa un:! Ferrara zahlreiche Studierende AUS dem nordalpınen Raum,
Ja A Sanz Europa ANZOSCH. Ihr Nachweıis 1St überlieterungsbedingt treiliıch ein
mühsames Unterfangen. Wiährend für viele Universıitäten des nordalpınen
Reichsgebiets Universitätsmatrıikel erhalten sınd, tehlt eıne vergleichbare dichte
un: aussagekräftige Überlieferung 1n Italien. Nur dank langfristig angelegter
Untersuchungen ınsbesondere erhaltener Prüfungsprotokolle un: zahlreicher
anderer Quellensplitter annn gelingen, das vorhandene Materı1al erschlie-
fßen un! Nachrichten ber Studenten 4US dem Reichsgebiet ıtalienischen
Uniiversıitäten SOWI1e deren Mittlerfunktion für die Dıtffusion humanıstischer
Strömungen gewınnen . Zu den 1mM Verlaufe des 13 un:! 14. Jahrhunderts
entstehenden europäischen Hochschulen Zzaählt auch Jene Roms. Das 1303 VO

Papst Bonıitaz privilegierte Studium Generale, b7zw. Studium [Jrbis (die spatere
Sapıenza) W ar aber während der Abwesenheıt des Papstes un: der Kurıe 1m
14. Jahrhundert ohl 1LL1UT VO  = okaler und regionaler Bedeutung, wobe] die
schlechte Quellenlage freilich eın siıcheres Urteil erschwert‘!8. Ob un:! gegebe-
nentalls w1e€e lange daneben ine altere, instıtutionell eigenständıge Kurı:enuniver-
sıtat, das Studium (ur1ıae S1UE $aCY1 palatıı, exıstierte, 1st umstrıtten, 1aber diese
rage ann jer ausgeklammert werden‘!?. och 1mM 15 Jahrhundert begnügten

15 SCHMUTZ (Anm. 14) bes 65
16 ERMINI,; Storıi1a dell’unıyversıtä dı Perugıa, Bde (Fırenze
17 Exemplarisch se1l auf Studien VO SOTTILI verwıesen: Unıiversıitä cultura. Studi SU1
rapportiı ıtalo-tedeschi nell’etä dell’umanesımo II Bibliotheca erudıtorum 5) (Goldbach
11995 DERS., Zum Verhältnis VO Stadt, Staat und Universıität 1n Italıen 1mM Zeitalter des
Humanısmus, dargestellt Fall Pavıa, 1: PATSCHOVSKY/H RABE g9.); Die Uniıver-
S1tAt 1in Alteuropa Konstanzer Bibliothek 22) (Konstanz 43—6/, hier bes 461

SOTTILI; Ehemalıige Studenten iıtalıenischer Renaıissance-Universıitäten. Ihre Karrıeren
und ihre sozıale Rolle, In: C: SCHWINGES ( Gelehrte 1mM Reich Zur Sozıjal- und
Wırkungsgeschichte akademischer Elıten des bıs Jahrhunderts ZHF Beih 18) (Ber-
lın 41—7/4 DERS., Eıne Postille ZU artıstıschen Curriculum der iıtalıenıschen Uniıyver-
sıtäten 1m Vergleich ZUr mitteleuropäischen Artistenfakultät, 1n C SCHWINGES (Be);
Artısten und Philoso hen Wıssenschaftts- und Wiırkungsgeschichte einer Fakultät VO
bıs Zzu Jahrhundert (Basel 405—459

ERTRAM. REHBERG, Matheus Angel: Johannıs Cinthiai Un COMMENLTLATLOrE LOINAUaNOÖO
Clementine lo Studium Urbis nel 920 1n: 0997 4—143, bes 1U R

19 DPARAVICINI BAGLIANI, La ondazıone dello „Studiıum Curi1ae“: una rilettura critica, 1
(GJARGAN/O. LIMONE Hgg.), Luoghı metodiı dı insegnamento nell’Italia medioevale (se:

colı XIL-XIV). tt1ı del Convegno Internazıionale dı studi, Lecce tranto O— ottobre 1986,
Galatına 1989, D FROVA/M MIGLIO, „Studıum Urbis“ „Studıiıum Curıie“ ne] Tre-

ne] Quattrocento: lınee dı polıtıca culturale, 1N: Roma lo Studium Urbis Spazıo
urbano cultura dal Quattro al Seicento. tt1ı del Convegno KRoma, Z Z1UgNO 1989 (Roma

Pubblicazioni deglı Archivı di Stato, Z2) 26—39 ÄDORNI; L’Unınversıtä dı Roma
SUO1 archiv1, 11 SITRAN REA (Hg.), La Storia delle Universıitä ıtalıane. Archıivi, fontı,
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sıch bezeichenderweise karrıerebewulte Studierende aus den baronalen Famaiulıi-
Roms vielfach nıcht mıt einem Studıium iın KOom, sondern die Hohen

Schulen VO Parıs un:! Bologna, VO Perugıa, Sıena und Padua?®. Die Gruppie-
rung der Studierenden ach landsmannschaftlicher Herkunft 1n dena
ten natıones 1sSt eın Kennzeıichen der oroßen Uniiversitäten ber- un: Miıttel-
iıtalıens und verweIılst zugleich auf deren internationalen Charakter. Diese
Bausteine unıversıtärer Organısatıon tehlen den meısten nordalpınen Gründun-
SCHl des 15 Jahrhunderts*' ebenso W1€e dem römischen studıum unıVversItaltıs.

„Die Gründung Unıuversıitäten“ das Urteil der eingangs Zzıtlerten
europäischen Universitätsgeschichte BSGUEZUG sıch 1mM 14 un:! 15 Jahrhundert
tort und ahm Ö K 22 Dieses Urteil trıfft Z nımmt I119:  b die ZESAML-
europäıische Entwicklung ın den Blick, wird aber wichtigen kulturräumlichen
Unterschieden nıcht gerecht. Fur Italien sınd 1m 15. Jahrhundert namlıch LLUT

7wWel Neugründungen 1mM CHSCICH Sınn konstatieren. SO wurde 404/05 VO

den 5avoyern eine ohe Schule 1n Turın gegründet, die treiliıch Eerst ach run:
dreißig Jahren dauerhaft ıhren Betrieb autfnahm?>. 1444 entstand 1in Catanıa 1ne
Unıiversıität, die vornehmlic der Ausbildung VO  > Jurısten für die Verwaltung
des aragonesischen Sizıliıen diente?*. Als Neugründung 1m weıteren Sınne könnte
111all Jjene VO 15a bezeichnen. Dıie ın ıhren Antängen 1n das Jahr 152
rückgehende Universıität Florenz wurde A VO Lorenzo de Medicı mıt der
in 15a zusammengelegt”. 1ne Universitätsgründungslandschaft W ar Italıen 1mM
15 Jahrhundert jedenftalls nıcht.

indırızzı dı ricerca, tt1 del Convegno Padova, DE ottobre 1994 (Irıeste 109—131,
bes 109
20 CHERUBINI,; Studenti1 unıversıtarı romanı ne| secondo Quattrocento Roma altrove,
11 DERS (Hg.), Roma lo Studium Urbis (Anm. 19) WOTSE YZ bes 120 FROVA, Martıno
Ve l’universıitä, 1: CHIABÖ 2095 Alle orıgıne Roma: Martıno —

Nuovı Studi StOr1C1 20) (Roma 187-203, bes 24011 f CAPO, prim] due secolı:
Studıium Urbis, IN: APO/M DI SIMONE g9.); Stor1a della acoltä dı ettere

tilosotfia de ‚La Sapıenza‘ (Roma 3—34, bes 13.
Dies oilt VOTr allem für dl€ se1ıt der Mıtte des Jahrhunderts gegründeten Unıiversıitäten,

vgl SCHUBERT, Motiıve und Probleme deutscher Universitätsgründungen des ahrhun-
derts, 1IN: BAUMGART/N. HAMMERSTEIN 29.), Beıtraäge Problemen deutscher Univer-
sıtätsgründungen der trühen euzeıt Wolfenbütteler Forschungen Nendeln I5=
7 9 hiıer
22 VERGER (Anm. 65
23 BELLONE, prımo secolo dı ıta Universıutä dı Tlorıno (sec. XV-XV]). Ricerche ed
ipotesı sulla cultura ne] Pıemonte quattrocentesca (Torıno Ima felıx unıversıtas Studı11
Taurıinensıs. Lo Studio generale dalle Or1g1n1 a] prımo Cinquecento, ‚U1a dı NAso (Torıno
24 CCATALANO, Stor1a della Uniiversıitä di atanıa dalle orıgıne a1 2107N1 nostrı1 (Catanıa

KOMANO, Giuristı sicılıanı dell’etä aragONCcSC Miılano NICOLOSI (S5RAS-
SI/Ä. LONGHITANO, atanıa Ia SUua Universıitä ne1l secolı NDET codıice „Studiorum
constıtutiones priviılegia” del Capıtolo Cattedrale (Roma
25 (GRENDLER, The Universıity of Florence and DPısa in the Hıgh Renaıissance, 1n Renaı1s-

and Retformation (1982) 151 65 MOTTI (He.), Stor1ia dell’ Ateneo Fiıorentino,
Bde (Fırenze
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Anders stellt sıch die Sıtuation in benachbarten europäıischen Reichen dar,
eLwa iın Frankreıch, mıt s1ieben Neugründungen 1mM 15 Jahrhundert?®. Im Ver-
gleich Italıen, Frankreıch, England un:! Spanıen kam 1M nordalpınen
Reichsgebiet ErSst spat einer Universitätsgründung. 347/48 wurde in Prag
iıne ohe Schule fundıert, deren Anfänge allerdings sehr bescheiden austielen?
Insbesondere se1t den S0er Jahren des 14 Jahrhunderts glückten Universıitäts-
gründungen dann iın Wıen (1365/84), Heıdelberg (1386), öln (1388/89) un
Ertfurt (1392) Bıs Z Gründung Wıttenbergs 1mM Jahre 1502 werden weıtere 10
Hochschulen eröffnet, die auch bıs ZUuU Untergang des Reiches Bestand hatten:
zunächst Leipzıg (1409), Rostock (1419) un: LOöwen (1425), se1it den fünfziger
Jahren dann Greitswald (1456), Basel un:! Freiburg 1mM Breisgau 1460), Ingol-
stadt (1472) Irıier (1473), Maınz(un: Tübıingen Gründun-
CIl bzw. Gründungsversuche 1ın Kulm, Lüneburg, Pforzheim, Regensburg,
Würzburg un: anderswo scheıiterten??. Um 1500 W ar 1mM nordalpınen Reichs-
yebiet ach anderthalb Jahrhunderten 1i1ne Dichte funktionierenden Uniıiver-
sıtäten erreicht, die Jjener der benachbarten Länder zumındest nıcht nachstand.
Aufgrund ME GTETN Schätzungen ann I11all davon ausgehen, da{ß 1n den sıebziger
Jahren des 15 Jahrhunderts 1mM Reichsgebiet üunfmal sovıel Lernende die Hohen
Schulen besuchten WwW1e€e 1m etzten Jahrzehnt des 14 Jahrhunderts, un: insofern
erscheint der Begriftf des „Biıldungsaufbruchs“ durchaus SerechtiertIet N
26 ERGERS (Anm. 1253 Zzählt tür Frankreich 1mM Jahrhundert sieben Neugründungen.
Zählt INa  , die Universıität Döle (1422) hinzu, kommt I119)  - auf acht Neugründungen, VER-
GER Inl Hıstoire des Universıites France (Toulouse 78 Vgl auch MORAW, Der
Lebensweg der Studenten, 1N: RUÜEGG (Anm 225—254, hıer 244
27 REXROTH, Deutsche Universitätsstiftungen VO Prag bıs öln (Beihefte KuG 34)
oln WAGNER, Universıitätsstitt und Kollegium 1n Prag, Wıen und Heıidel-
berg. Eıne vergleichende Untersuchung spätmittelalterlicher Stifttungen 1mM Spannungsteld
VO Herrschaftt und Genossenschaft (Europa 1m Miıttelalter Berlın
28 Dıie hıer genannten Daten beziehen sıch nıcht auf die Ausstellung VO  - Stittungsbriefen und
ahnliches, sondern 1n erSsSLer Linıe auf die Universitätseröffnungen, denen vielfach e1in lang-
wıeriger Gründungsprozeiß vorausg1ıng. Anders und A tehlerhaft (Beispiel Trıier): VERGER
(Anm. 3) 77${t Mıt Z 1bweichenden Zahlen vgl E. MEUTHEN, Kölner Universıitäts-
geschichte, Bd Dıiıe alte Uniuversıität (Köln, Wıen 57 ff ÜLLER, Geschichte
der Unwyersität. Von der mıttelalterlichen Uniuversıitas ZUTr deutschen Hochschule (München
1990 BOOCKMANN (Anm $ HAMMERSTEIN (Anm. 1)
29 LORENZ, Fehlgeschlagen, gescheitert, erfolglos. Vergebliche Versuche VO Unıhversıitäts-
gründungen 1n Regensburg, Lüneburg, Breslau und Pforzheim, 1n DERS (Anm 6) HUZ Vgl
A0 Kulmer Gründungsversuch 1n diesem Sammelband die Hınweise über das Regıster. In
Salzburg scheiterte (einer allerdings sehr spaten Überlieferung zufolge) Kardınal Burkhart
VO Weißpriach mıt dem Plan, eine Unıurersıität gründen, DOPSCH, Art. Salzburg, 1n:
LM  > (München 1-1  „ hıer 1335 DERS., Salzburg 1m Jahrhundert, 1N: DERS./

SPATZENEGGER e Geschichte Salzburgs. Stadt und Land, Bd 1 Teil 1 (Salzburg
48/-661, hıer 535

30 MORAW, Von offener Vertfassung gestalteter Verdichtung. [)as Reıich 1m spaten Miıttel-
alter 1250 bıs 1490 Propyläen Geschichte Deutschlands Berlıin ©:}
SCHWINGES, Deutsche Universitätsbesucher 1m und Jahrhundert. Studien Zur Soz1al-
geschichte des Alten Reıiches (Stuttgart HAMMERSTEIN (Anm. 97 Zur Forschungs-
sıtuatiıon vgl CH SCHWINGES, Resultate 11I1d Stand der Universitätsgeschichte des Miıttel-
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In Italıen, ann resumıerend testgestellt werden, ex1istiert 1mM 15 Jahrhun-
ert ine iın sroßen Teıilen gewachsene Universitätslandschaft, deren Gefüge sıch
nıcht wesentlich andert. Statiısch sınd die Verhältnisse 1er freilich schon deshalb
nıcht, weıl die Reputatıon der jeweılıgen Uniiversıitäten keineswegs gleich blieb,
un: Konkurrenz zwıschen den Hohen Schulen eıne wichtige Rolle spielte. Es
kam ınsbesondere darauf d durch die Berufung renommıerter Dozenten den
Rang der jeweılıgen Ima Mater steigern oder doch wenıgstens sıchern.
Die bedeutenden Hohen Schulen ber- un: Miıttelitaliens wurden dabej noch
aus allen Hımmelsrichtungen aufgesucht, AaUsSs dem Reichsgebiet ebenso W1€e AUS

Rom Die IICUu gegründeten Hohen Schulen 1m nordalpınen Raum zählen 1mM
gyünstiıgsten Fall ein1ıge€ hundert Studenten‘*!, der Einzugsbereich dieser Uniııiver-
sıtäten W ar 1in der Regel regional ausgerichtet”. Was den wıederholt konstatier-
ten vermeıntlichen „Niedergang der Unıiversıitäten“ 1mM 14 un: 15 Jahrhundert
1m nordalpınen Raum etrifft, 1st die CUEGTIE Forschung vorsichtiger, 1m Urteil
jedoch ımmer och sehr ambivalent. Mıt Blick auf die europäischen Neugrün-
dungen des 14 und 15. Jahrhunderts erscheinen eiıne Regionalısierung der
Hochschullandschaft** bzw. der Begınn der „partikularen“ Phase europäischer
Universitätsgeschichte” ausgemacht. Der vermeıntliche Verlust des „europäl-
sche(n) Charakter(s) der mıittelalterlichen Universität  << 36 erscheıint 1aber auch
MHMEUEGTEN deutschsprachıgen Studien nıcht 7zweıtelhatt. Mıt Bliıck auf die Masse
der Studierenden un: die reduziıerten Einzugsgebiete vieler der och-
schulen mMag 1€eSs zutreffen. ber annn AUS dieser sıch indernden Quantıität auch
generell autf die Qualität geschlossen werden? Wer wollte 1mM Zusammenhang
mMI1t Humanısmus un:! Renatissance für Italıen eiınen generellen Niedergang kon-
statıeren? Welche Rolle nordalpine Uniiversıitäten mıt Blick auf humanıstische
Strömungen spielen, 1st daher auch mı1ıt Blick auf iıne Gesamtbeurteiulung eıne
wichtige, 1m etzten Abschnıiıtt dieses Beıtrags diskutierende rage

ach diesem knappen UÜberblick se1 och auf ein1ıge€ 1MmM 15 Jahrhundert un
VOLI allem iın dessen zweıter Häilfte für die Universitätsgeschichte verglei-
chender Perspektive wichtige Faktoren verwıesen. Der Konflikt 7zwıischen Kon-
711 un: Papsttum W arlr selit der Auflösung des Basler Konzıls 1449 weitgehend
zugunsten des Papsttums entschieden. Mıt dem Rüucktritt Papst Felix’

alters vornehmlıch des deutschen Sprachraums. Eınıge gaänzlıch subjektive Bemerkungen, 1:
Mitteilungen der Öösterreichischen Gesellschaft für Wiıssenschattsgeschichte 70 /

MEUTHEN (Anm. 28) 78
52 Vgl als Beispıiel: MATHEUS, Zum Einzugsgebiet der „alten“ rierer Universıitäte

11 Kurtrierisches Jahrbuch 21 (1981) (Festgabe für Rıchard Laufner seiınem 65 Ge:
burtstag) 5569 SCHWINGES (Anm 30) bes 2
33 VERGER (Anm 65 Vgl uch HAMMERSTEIN (Anm. 0f f, 76
34 SCHUBERT (Anm 21) 15 MORAW (Anm 26) unterscheidet das „unıversale e1t-
alter“ (1200—1380) VO „national-regionale(n) Zeıitalter“ (1380—1 500)
35 KEXROTH, 9° damıt die N Schule Ruf und uhm vewıinne“. Vom umstrıttenen
Transter des Parıser Universitätsmodells nach Deutschland, In: Deutschland und der Westen
Europas, hg EHLERS Vuk 56) (Stuttgart 2002 50/-532, hiıer 520
36 SCHUBERT (Anm. 210
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auch die Zeıten vorbel,; 1n denen mehrere Papste den Stuhl Petr1ı strıtten un:!
die lateinısche Christenheit 1n wıderstreitende ager gespalten Wa  s Es zab wI1e-
der einen allgemeın anerkannten apst un:! 1Ur ıne Kurie. Deren endgültige
Rückkehr ach Rom machte die Stadt Tiıber wıeder einem Zentrum VO
ınternatıonalem Zuschnitt. Die Stärkung der päpstlichen Autorität blieb auch
für die Universitätsgeschichte nıcht ohne Folgen. Dıie Auffassung, päpstlichePrivilegierung VO Universıiıtäten habe se1lt der Mıiıtte des 15 Jahrhunderts
Bedeutungsverlust erfahren, un:! CS habe sıch be1 ıhnen eınen eın ftormalen
Akt gehandelt”, wurde revıdiert bzw. moditizıert. Ile se1it der Mıtte des
15 Jahrhunderts 1mM Reich gegründeten Universıitäten haben aut ine päpstliche
Privilegierung nıcht verzichtet un: konnten dies auch nıcht, obgleich die 1ın Rom

entrichtenden Taxen I, un! auch 1ne Romreıise erhebliche Miıttel
ertorderte®®?.

Das Heılıge Jahre 1450 annn als symbolträchtige Manıtestation der sıch fest1-
genden monarchischen Stellung des Papsttums gelten. Zwischen diesem Jubel-
Jahr un! einıgen europäıischen Universitätsgründungsprojekten esteht eın —
mıttelbarer Zusammenhang. Jedenfalls NUutLZieEe der Irıerer Erzbischof Jakob VO
Sıerck seınen Autenthalt 1n Rom, 1ne Universitätsgründung 1ın der Mosel-
stadt beraten. Und auch die Ausstellung unıversıtärer Privilegien für die
Hohen Schulen VO Besancon, Barcelona un! Glasgow erfolgte 1mM Zusammen-
hang mıiıt Reıisen den Tıber 1Jubehahr. Möglıiıcherweise gehen auch die Pläne
eıner Universitätsgründung 1n Freiburg Br. autf einen entsprechenden Besuch
zurück??. Wer akademische Bıldung Öördern wollte, konnte ohl mıt dem Inter-
SSC eines Nıkolaus rechnen®. Die aufwändıgen Reıisen ach Rom 1ın Heılıgen
Jahren versuchten die meısten offenkundig ın vielfaltiger Weıse NnNutfzen Den
angesprochenen Befund bestätigt das alınzer Beıispiel: Die Gesandten, die A
ber die 1477 dort eröffnete Uniiversıität der Kurıe verhandelten, traten 14/5
un:! damıt ETrNENT 1n einem Jubeljahr ın der Stadt Tiber elIn.

ach diesem Versuch eiıner vergleichenden Gesamteinordnung stehen 1mM
zweıten Teıl ausgewählten Aspekten die beiden Referenzuniversitäten

5/ SCHUBERT (Anm. ZA0) DAl
38 MATHEUS;, Heılıges Jahr, Nıkolaus un das rTierer Universitätsprojekt: Eıne Uniıver-
sıtätsgründung 1n Etappen (1430-1473), In: LORENZ (Anm 35—53, hıer 39 Daran anknu
fend Jetzt SCHUBERT, Zusammenftassung, 1n: LORENZ (Anm 237/-—256, 1er 241 Vglinzwischen uch SCHMIDT, Päpstliche un! kaıiserliche Unıiversıitätsprivilegien 1mM spatenMıttelalter, In: DÖLEMEYER/H. MOHNHAUPT 22.), Das Privileg 1M europäıschen Ver-
gleich Ius Commune Sonderhefte 125) Bd (Frankturt a. M 143154
39 MATHEUS (Anm 38) 36 {+t. Vgl demgegenüber SCHUBERT (Anm 24') 1 mıi1t der These, die
Gründungen se1lit der Mıtte des 15 Jahrhunderts mussten „wenıger 4A4US der europäıischen als
AaUus der deutschen Entwicklung verstanden werden.“ Zu Freiburg vgl SPECK, Fürst, ate
unı die Anfänge der Freiburger Unıiversıität, 1n: LORENZ (Anm. 55
40 MIGLIO, Nıccolö umanısta dı (©nStOs 1n: ENTILE Hg.) Umanesımo padrı della
Chıiıesa. Manoserittı1 iıncunabaolı: dı test] patrıstıcı da Francesco Petrarca ] prımo Cinque-(Catalogo della IMOSTra: Bıblioteca Medicea Laurenzı1ana, febbraio agOSLO
644—6558%
(Roma VEl MIGLIO, Nıccolö V, In: Enciclopedia de1 Papı, Bd (Roma 2000
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Rom un Maınz 1mM Mittelpunkt der Ausführungen. Dabei werden dreı Bereiche
angesprochen. Es yeht zunächst die politischen Implikationen unıversıtärer
Gründung un Förderung un! die dabe!1 konstatierenden Ahnlichkeiten. Was
die $inanzıelle Fundierung der Hohen Schulen betrifft, lassen sıch hingegen
Unterschiede herausarbeıten. Mıt Hılfe eınes prosopographischen Zugriffs sol-
len schließlich den Uniıiversıiıtäten wirkende Menschen in den Blickz
werden un: mıiıt deren Tätigkeiten verknüpfte Phänomene des kulturellen Irans-
ters.

Die Geschichte beider Uniiversıitäten spiegelt die sıch 1mM 15 Jahrhundert VCI-

ändernden politischen Rahmenbedingungen un:! erweıst die Hohen Schulen als
Prestigeobjekt und zugleich als polıtisches Instrument. So haben GCWHErrE Unter-
suchungen AA 5apıenza veze1gt, da{fß ZW ATl die Geburtsstunde dieser Uniiversıität
mıiıt dem päpstlichen Stiftungsbrief des Jahres 1303 erfolgte, die römische Kom-
ME sıch jedoch für die Universıität 1n hohem Ma{fe engagıert hat, nıcht 1Ur

während der sogenannten Babylonischen Gefangenschaft des Papsttums 1n Avı-
S11011. Mıt der endgültigen Rückkehr der Papste ach Rom sSsetLiztie eın komplexer
un:! langwier1ger, keineswegs gradlinıger, aber doch in seinen Konturen ımmer
deutlicher werdender Prozeß e1In. In dessen Verlauf wurden die kommunalen
Posıtionen zugunsten VO  a Papsttum un! Kurıe geschwächt un: ausgehöhlt.
[ )as Studium Urbis erwıes sıch für die Päpste als eın bedeutsames Instrument,

ıhre Souveränitätsansprüche Z Ausdruck un: ZULP Geltung bringen.
Dies hatte auch Auswiırkungen auf die iınhaltlıche Gestaltung der römischen
Universıität. War sS1e un kommunalem FEinflu{(ß VOTI allem eıne Universıität des
Rechts un: der Medizın un entsprach damıt konkreten gesellschaftliıchen Be-
dürfnissen un:! Ambiıtionen des S1Ee tragenden gesellschaftlichen Miılieus, entwık-
kelte sıch die Sapıenza 1mM Verlaufe des 15 Jahrhunderts auch eiınem Zentrum
humanıstischer Studıen. Immer mehr gelang den Papsten, das Studium Urbis

kontrollieren*!.
Um die aınzer organge verstehen, bedart zunächst eınes knappen

Rückblicks 1NSs hohe Mittelalter. Damals Zzählte Maınz n  Nn Städten, dıe W1€
die unmıiıttelbaren Konkurrenten öln un: Irıer 1aber auch andere als Roma
secunda eıne spezifısche Romorientierung pflegten, dıie auch 1in eiıner Imı-
tatıon römischer Kulttopographie Z Ausdruck kommt. Der bedeutende
aınzer Erzbischof Wılligis ahm als Inhaber „des Heılıgen alınzer Stuhls“
Ww1e€e schon seıne Vorganger 1mM 10. Jahrhundert den ersten Platz den Bı-
schöfen des Reiches iın Anspruch un! 1e46 sıch den Rang des „zweıten Mannes“
ach dem aps privulegieren. Der VO ıhm inıtılerte Neubau des alınzer 1)o0-
I1NCsSs stellte eine bewußte Adaptıon VO t_ DPeter 1n Rom dar. Wurde der
Kaıser 1ın Rom VO apst gekrönt, sollte der römische König 1n Maınz VO

dortigen Erzbischof geweıht un! gekrönt werden. Als römiısche un:! heilige
(1v1tas verstanden Stadtherr un: dıe sıch emanzıpilerende Bürgerschaft veme1n-
Sa ıhre Stadt*? Epitheta brachten 1eS$s ZAusdruck, Jjenes VO „Goldenen

Vgl FROvA/MIGLIO (Anm 19) bes 278 und ferner dıe Beıträge 1n diesem Sammelband.
47 HAVERKAMP, ‚Heılıge Stadte‘ 1mM hohen Mittelalter, 11} (3RAUS (1 Mentalıtäten 1mM
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Maınz“, das sıch den beiden goldenen Stidten Jerusalem un Rom orıentierte;
un! auch Jenes VO der „speziellen Tochter der römischen Kırche“; CS findet
sıch auf dem aınzer Stadtsiegel des 1 Jahrhunderts, neben jenen VO Köln,
Irıer un:! Rom eines der trühesten Stadtsiegel KUORASE Miıt der graduellen
Emanzıpatıon VO der bischöflichen Herrschaft wurde Maınz ın der Folge
einer der treiıen Stidte des Reıiches. Der alınzer Erzbischof, eiıner der dre1 ge1Ist-
lıchen Wiähler des römıschen Könı1gs un:! als Reichserzkanzler nomuinell zugleıich
der ranghöchste Kurfürst 1mM Reıich, hatte den Anspruch auf „seine“ Stadt freilich
Nn1ıe aufgegeben. Als Erzbischof Adolf Iel 1467 Maınz eroberte, Sing diese kom-
munale Phase der Stadtgeschichte Ende**. Wurde Rom 1mM 15 Jahrhundert
Z Renaıissancestadt des Papstes un: der Kurıe”, entwickelte sıch Maınz
ach 14672 ZUr Stadt des Erzbischofs un:! des seinem Hot verbundenen Adels*®
In Rom stabilisierte unıversıtäre Förderung durch den apst dessen Stellung 1n
der Ewiıgen Stadt, die Eröffnung der aınzer Universıität 1mM Jahre A ach
Erturt der zweıten 1mM Erzstift verhalt dem alnzer Erzbischof Z Festigung
seıner Stellung gegenüber dem mächtigen Domkapıtel ebenso W1€e gegenüber
einer sıch soz1al HE  = ftormijerenden städtischen Bürgerschaftt. Aus dem unıver-
sıtären Blickwinkel lassen sıch tolglich manche vergleichbare Tendenzen fest-
stellen In den Zzweı 1ın vieler Hınsıcht on unterschiedlichen Stäiädten w1e
dem wachsenden, ımmer kosmopolitischer werdenden mundı un: eıner
vergleichsweise provınzıellen kurftürstlichen Residenzstadt, die ıhren ehemalı-
CIl Rang längst eingebüßt hatte.

Gründung un: Bestand einer Hohen Schule entscheidend VO den ZUur

Verfügung stehenden Ressourcen abhängig. Erstaunlich gering 1St das Interesse
unıversıtätsgeschichtlicher Forschung bısher den Formen der Fınanzıerung
Mıttelalter. Methodische und inhaltliche Probleme VuFr 55) 119-156 Zuletzt 1N: HaA-
VERKAMP, Verfassung, Kultur, Lebenstorm. Beıiträge Zur ıtalıenıschen, deutschen und Jüd1-schen Geschichte 1mM europäischen Miıttelalter. Dem Autor ZuUur Vollendung des Lebens-
jahres, hg N BURGARD (Maınz 361—402
4 4 M. MATHEUS, Zur Romimiuitation 1ın der Aurea Moguntıa, 1: Landesgeschichte 11I1d
Reichsgeschichte. Festschrift für Aloıs Gerlich Z Z 0 Geburtstag Geschichtliche Lan-
deskunde 42) (Stuttgart 1995 35—49 HIRSCHMANN, Stadtplanung, Bauprojekte und
Großbaustellen 1m und 11 Jahrhundert. Vergleichende Studien den Kathedralstädten
westlich des Rheins Monographıien ZUr Geschichte des Miıttelalters 43) (Stuttgartbes s HEHL, Goldenes Maınz und Heılıger Stuhl Dıie Stadt und iıhre Erzbischöfte
1mM Miıttelalter, 1N: DUMONT/E SCHERF/FE. SCHÜTZ @2.); Maınz. Die Geschichte der Stadt,

Auflage (Maınz 8 39—857
44 MATHEUS, Vom Bıstumsstreit bıs ZuUur Maınzer Stittsfehde: Zur Geschichte der Stadt
Maınz 8-1  9 1N: DUMONT/SCHERF/SCHÜTZ (Anm. 43) A =202 DERS., Maınz ZUr eıt
Gutenbergs, 11 DERS., Lebenswelten Johannes Gutenbergs Maınzer Vorträge 10) (Stutt-
gyart 93KSPRENGER, Dıie Maınzer Stittsfehde —  „ 1: MATHEUS, Lebens-
welten eb 1/ Za
45 ENSINIcRoma capıtale (1447-1527) Pubblicazıoni deglı archıvı dı Stato, Sagg129) (Roma PINELLI (Hg.) Roma de] Rınascımento (Roma SIMONCINI
Hg.) Roma. Le trasformazion] urbane ne] Quattrocento, Bde (Fırenze
46 DOBRAS, Dıie kurfürstliche Stadt bıs Zzu nde des Dreißigjährigen Krıeges 21IN: DUMONT/SCHERE/SCHÜTZ (Anm. 43) 2279263
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Hoher Schulen, dem zweıten, 1mM tolgenden anzusprechenden Aspekt. Die e1IN-
europäısche Universitätsgeschichte wıdmert dem LThema LLUT —

nıge Seıten, strukturelle Unterschiede zwiıischen Deutschland un Italıen werden
dabe1 nıcht deutlich. Dıie einschlägigen Artikel 1mM Lexikon des Miıttelalters Spa-
1CI1 das Thema AaUus Der Vergleich zwiıischen Maınz un: Rom 1St hıer durchaus
autschlufßreich*.

In Maınz kam wenıge Jahre ach der Eroberung der Stadt durch er Z-

bischöflliche TIruppen ZU ersten Versuch einer Universitätsgründung, der fre1-
ıch Spuren nahezu ausschließlich in den päpstlichen Regıstern hınterlassen
hat%# So hat sıch Erzbischof Adolt VO Nassau ohl 1mM Wınter 466/67 die
Kurıe gewandt und dort mıt einer Supplık die Genehmigung eines Studium
Generale nachgesucht. Dem VO Hermann Diener in den vatıkanıschen Regı1-

entdeckten Text zufolge sollten DD Kanonikate mı1t den dazugehörigen
Präiäbenden Stittskirchen iın der Stadt un der Diözese Maınz ZUuUr Fiınanzıe-
FUunNns des Universitätsbetriebs Z Verfügung zestellt werden. Das ursprüngliche
Konzept wurde eiınem weıteren Eıntrag 1n den Supplikenregistern zufolge asz
darauf modiıtizıert. [)as Projekt verlief dennoch zunachst 1mM Sande ST HA
wurde die Universıität Adolts Nachfolger eröffnet, nachdem die päpstliche
Genehmigung durch apst Ö1xtus ausgefertigt wurde un 14// auch Pfrün-
den ZAUN: Dotierung der Protessuren VO Papst benannt worden

Der alnzer Betfund entspricht jenem der meısten Universitätsgründungen
1m Reich Die bereıts angesprochene Bedeutung päpstlicher Privilegien für die
Gründung Hoher Schulen 1mM 15 Jahrhunderts 1mM Reichsgebiet 1Sst auch deshalb

unterstreichen, weıl D mıiıt ıhrer Hılfe die Finanzıerung möglıch W Al. Denn
dıie innerunıversıtiren collectae allein oder auch gelegentliche Zahlungen AaUs

türstlıchen und städtischen Kassen, Aaus Zehnt- un Zolleinnahmen, konnten
keine ohe Schule fundıieren un Leben halten*. Entscheidend W ar der
Rückgriff auftf kıirchliche Pfründen un! deren Umwiıdmung ZUgunsten der M6
hen Schulen. Dıie mIıt der Besetzung okaler Präibenden fallıg werdenden en
stungen die Kurıe wurden W alr 1ın zahlreichen Reformschriften un! (srava-
mına des 15 Jahrhunderts 1ın nordalpınen Diozesen eiınem zentralen "LThema
der Rom-Kuitik, letztlich lebten aber die meılisten derer, dıe entsprechende In-
vektiven vorbrachten, selbst VO  e Pfründeinküntten un! beteiligten siıch den
Verteilungskämpften des kurialen Pfründenmarktes. ank dieser Art der Fınan-

4/ Auf diesen Aspekt geht uch folgender Beıtrag nıcht eın SCHALENBERG, Finanzıerung
VO Uniıiversıität und Wissenschaft 1n Vergangenheıit und Gegenwart. Eın Tagungsbericht, 11
Jahrbuch für Universitätsgeschichte 258
45 DIENER, Die Gründung der Uniiversıität Maınz VE 15 (Maınz

MATHY, Die Unıiversıität Maınz.s9// (Maınz DUCHHARDT, Uniıver-
S1tÄt Maınz (1476/77), 1: LORENZ (Anm. 147155 BÜGGELN, Die Generalstatuten der
Uniuversıität Maınz /7-1 m® Maınzer Zeitschriftt 94—95 (1999—2000) 111—-166
49 MIETHKE, Kırche und Universıitäten. Zur wirtschaftlichen Fundierung der deutschen
UnıLversitäten 1mM Spätmittelalter, 1In: Lıtterae Medii Aevı Festschriuft tür Johannes Autenrieth,
he VO BORGOLTE/H. SPILLING (Sıgmarıngen 1988 265-—-2/6, bes D/
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zıierung sind 1mM übrigen kuriıale Quellen für unıversıtäts- und bildungsgeschicht-
lıche Fragen VO hohem Wert?.

Was diıe römische Uniiversıität betrifft, wurden deren Professoren eiınem
erheblichen Teıl A4UsSs iındırekten Steuern finanzıert, die den Detailverkauf aUuS$Ss-

wartıger Weıne belasteten?!. Die gabella DINL forensis ad mınutum wurde denn
auch gabella studı ZENANNL. Mıt anderen Worten: Wer 1m 15 Jahrhundert 1n der
Ewiıgen Stadt 1n den zahlreichen (Osterien importierte Weıne verkostete, törderte
bewulfit oder unbewulßt die römische Unwversıtät. Immerhin sollen der möglı-
cherweise allzu großzügıgen Schätzung des G1ovannı Rucellaı zufolge 1mM Jahre
450 1in Rom O22 solcher Osterıi1en ZUTr Verfügung gestanden haben. Weıin Ho
iın erheblichem Ma{ife auch durch „deutsche“ Kehlen, denn den Besuchern
der Ewıgen Stadt un: den j1er resıdierenden Ausländern stellten S1e eiınen
hohen Anteıl.

Die Bezahlung der Protessoren AaUus öffentlichen Einnahmen WAar aber keines-
WCB> iıne römiısche Spezıalıtät. An vielen iıtalıenıschen Hohen Schulen w1e 1ın
Bologna un: Padua verstärkte sıch bereıits 1m Verlaute des 13 Jahrhunderts der
FEinflu{fß der städtischen Behörden, die ıhren Unıversıiıtäten nıcht 1L1UT rechtlichen
Schutz boten, sondern auch vielfach 053 Wegtall studentischer Gebüh-
1E weıtgehend die Fınanzıerung der Professuren übernahmen**. Dort, die
Kommunen dıe Kontrolle der entstehenden Territorialstaaten gerleten,
wuchs auch der FEintflufß des Stadtherrn auf dıe Universıität. So übernahmen die
Vıisconti un! die Storza 1n Pavıa die unıversıtäre Finanzverwaltung, damıt fre1-

50 Vgl allgemeın: SCHWARZ, [ )as Repertorium Germanıcum: FEıne Eınführung, ım® SWG
90 479—44() Exemplarisch: (GRAMSCH, Erfurter Juristen 1m Spätmuittelalter. Die Kar-
rieremuster un:! Tätigkeitstelder einer gelehrten Elite des und Jahrhunderts Educa-
t10n and soclety 1n the Middle Ages an Renaissance 17) (Leiden, Boston

(HAMBERS, Studium Urbis and Gabella Studi1 The Universıty of Rome 1n the $f-
teenth CENLUFY, 11 CLOUGH Hg.). ultura aASPECTS of the Italıan Renaıtissance. Essays 1n
honour of Paul] Oskar Kristeller (Manchester, New ork Sl DORATI DA
EMPOLL; ettorı1 dello Studio maestrI1 dı grammatıca Roma da S1StO ad Alessandro N
1nN: Kassegna deglı Archivı dı Stato 4() (1980) MI ÄAIT, 11 finanzıamento dello Studium
Urbis ne] secolo: in1ız1atıve pontificıe intervent]1 dell’elite municıpale, IN: CAPO/DI S1-
MONE (Anm 20) 5554 MANTEGNA, Lo Studıium Urbis nel 1versa Cameralıa dell’Archi-
V10 degreto Vatıcano. Nuova edizi0one di documenti unıversıtarı romanı: 515 (Koma
2000
57 VALENTINI-ZUCCHETTI Bd (KRoma 418
53 Unter den Nıchtitalienern tellen die Deutschen 1n den sıebziger und achtzıiger Jahren des

Jahrhunderts 1M zentr: al gelegenen und dicht besiedelten Rıone Parıone die yröfßte Grup-
PC, vgl LESPOSITO, Osservazıon1 sulla popolazione rionale, 1n: MIGLIO gg. Un
pontificato ed u11la cıtta. S1StO (1471—-1484). f de]»Roma S dicembre 1954
(Roma 1986 651—-662 Vgl zuletzt: SCHULZ, Was 1St deutsch? Zum Selbstverständnis
deutscher Bruderschaften 1m Rom der Renaı1ssance, 1N: EYER/C RENDTEL/M NT T =-
MER-BUTSCH Z2.); Papste: Pılger, Pönıitentarıie. Festschrift für Ludwig Schmugge Z
65 Geburtstag (Tübingen 19351 ESCH, Deutsche 1mM Rom der Renaıissance. Indi-
1en für Verweildauer, Fluktuation, Kontakte ZUr alten Heımat, 11 FL_LUG/M MATHEUS/

EHBERG &2.), Kurıe und Regıon. Festschrift für Brigide Schwarz Z 65 Geburtstag
Geschichtliche Landeskunde 59) (Stuttgart 2005 263276

54 NARDI,; Dıie Hochschulträger, 11} RÜEGG (Anm 3—108, hier 9 / {
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ıch auch die Auswahl un! Bezahlung der Dozenten®. Dagegen verloren iın Rom
die reichen stadtrömischen Famılıien, die jene Einkünfte kontrollierten, tenden-
ziell ıhren Einflufß Bankiers, die VO  s den Päpsten bestellt wurden un: die
nıcht aus Rom stammten”°.

Der skizzierte Befund hatte Folgen. Dıie orofßen Teilen mıttels Pfründen
finanzıerte Uniiversıität 1mM Reich ehielt offenkundiıg einen stärkeren kirchlichen
Anstrich als die mehr Juristisch un: medizıinısch ausgerichteten und AaUS öffent-
lıchen Kassen finanzierten Hohen Schulen Italiens. Die bereitgestellten Pfrün-
den sıcherten die Protessoren ZWAar tinanzıell ab, S1e aber Gottesdienst,
Chorgebet, Totenmemorı1a un: Prozessionen verpilichtet. Die Spiritualität iın
Stiften SOWIl1e die relig1ösen Aufgaben der Stittsherren siınd bisher leider erst
ansatzweıse untersucht”, iımmerhın W'Llrd€ der kirchennahe Charakter der ord-
alpınen Unıhversıitäten wıederholt betont®3. Welche Auswirkungen die Tatsache
hatte, da{fß Protfessoren als Inhaber VO Präbenden nordlich der Alpen stärker 1mM
klerikalen Miılieu verankert als ıhre Kollegen 1m Süden, ware auch für
Dıiffusionsprozesse W1e der Verbreitung humanıstischen Gedankengutes be-
denken Freilich tehlen derzeıt och prosopographische Untersuchungen, die
den Anteıl VO Klerikern den römiıschen Professoren deutlich werden
lassen.

Im folgenden kommt der dritte un: letzte Aspekt des Rom Maınz Vergleichs
A Sprache. Die Fruchtbarkeit prosopographischer Ansätze iınsbesondere für
vormoderne Jahrhunderte mMI1t ıhrem hohen Stellenwert VO Patronage un:
Klientel 1St längst erprobt un:! bedart nıcht explızıt der Rechtfertigung. uch
der Nachweıis VO  e Ideen- un:! Kulturtranster ann autf personengeschichtliche
Arbeitsweisen nıcht verzichten. ‚Wel aınzer Professoren sollen 1mM folgenden
1n den Blick SC  IMII werden, un: dabe] interessieren VOTI allem ıhre Verbin-
dungen ach Rom un:! sıch daraus ergebende Aspekte kultureller Dıttusion. S1e
STammMenN beide A4US Nürnberg, einem der deutschsprachigen Zentren des Huma-
nısmus un dem damals ohl wichtigsten Nachrichtenumschlagplatz des Re1i-
ches. Dıie Stadt W ar Martın Luthers bekanntem Dıiıktum zufolge „das Auge und
Ohr Deutschlands“>.

55 NARDI (Anm 54) OX ZANETTI; I’Unıiversite de DPavıe X Ve s1ecle: les salaıres des
protfesseurs, 1: Annales (1962) AA PARK, The Readers al the Florentine Studio
accordıng Comunal Fiscal Records (1357-1380, 1413—-1446), 1nN: Rınascımento 20 (1980)
249—310; SOTTILI, Zum Verhältnis (Anm 17)
56 AıT (Anm 51) 51 .
5/ Zum Forschungsüberblick vgl DE WILLICH, Wege ZUr!r Pfründe. Die Besetzung der Mag-
deburger Domkanonikate zwiıischen ordentlicher Kollatur und päapstlicher Provısıon 295
1464 Bıbliothek des DHI 1n Rom 102) (Tübingen R{
5 Ca SCHWINGES, Der Student 1ın der Unıiversıität, In: RUEGG (Anm 1) 186
»99 FUCHS, dem hiecht der SLATLNLETL mit fackeln helfenRom und Mainz. Italienische und deutsche Universitäten ım 15. und 16. Jahrhundert  59  lich auch die Auswahl und Bezahlung der Dozenten®. Dagegen verloren in Rom  die reichen stadtrömischen Familien, die jene Einkünfte kontrollierten, tenden-  ziell ihren Einfluß an Bankiers, die von den Päpsten bestellt wurden und die  nicht aus Rom stammten*.  Der skizzierte Befund hatte Folgen. Die zu großen Teilen mittels Pfründen  finanzierte Universität im Reich behielt offenkundig einen stärkeren kirchlichen  Anstrich als die mehr juristisch und medizinisch ausgerichteten und aus öffent-  lichen Kassen finanzierten Hohen Schulen Italiens. Die bereitgestellten Pfrün-  den sicherten die Professoren zwar finanziell ab, sie waren aber zu Gottesdienst,  Chorgebet, Totenmemoria und Prozessionen verpflichtet. Die Spiritualität in  Stiften sowie die religiösen Aufgaben der Stiftsherren sind bisher leider erst  ansatzweise untersucht”, immerhin wurde der kirchennahe Charakter der nord-  alpinen Universitäten wiederholt betont®. Welche Auswirkungen die Tatsache  hatte, daß Professoren als Inhaber von Präbenden nördlich der Alpen stärker im  klerikalen Milieu verankert waren als ihre Kollegen im Süden, wäre auch für  Diffusionsprozesse wie der Verbreitung humanistischen Gedankengutes zu be-  denken. Freilich fehlen derzeit noch prosopographische Untersuchungen, die  den Anteil von Klerikern unter den römischen Professoren deutlich werden  lassen.  Im folgenden kommt der dritte und letzte Aspekt des Rom —- Mainz Vergleichs  zur Sprache. Die Fruchtbarkeit prosopographischer Ansätze insbesondere für  vormoderne Jahrhunderte mit ihrem hohen Stellenwert von Patronage und  Klientel ist längst erprobt und bedarf nicht explizit der Rechtfertigung. Auch  der Nachweis von Ideen- und Kulturtransfer kann auf personengeschichtliche  Arbeitsweisen nicht verzichten. Zwei Mainzer Professoren sollen im folgenden  in den Blick genommen werden, und dabei interessieren vor allem ihre Verbin-  dungen nach Rom und sich daraus ergebende Aspekte kultureller Diffusion. Sie  stammen beide aus Nürnberg, einem der deutschsprachigen Zentren des Huma-  nismus und dem damals wohl wichtigsten Nachrichtenumschlagplatz des Rei-  ches. Die Stadt war Martin Luthers bekanntem Diktum zufolge „das Auge und  Ohr Deutschlands“.  5 NARDI (Anm. 54) 107. D. ZAneETTI, A l’Universit& de Pavie au XVe si@cle: les salaires des  professeurs, in: Annales 17 (1962) 421-433. K. PArg, The Readers at the Florentine Studio  according to Comunal Fiscal Records (1357-1380, 1413-1446), in: Rinascimento 20 (1980)  249-310; SoTTILI, Zum Verhältnis (Anm. 17) 54f.  5 AıT (Anm. 51) 51£f.  ” Zum Forschungsüberblick vgl. TH. WıLL1icH, Wege zur Pfründe. Die Besetzung der Mag-  deburger Domkanonikate zwischen ordentlicher Kollatur und päpstlicher Provision 1295—  1464 (= Bibliothek des DHI in Rom 102) (Tübingen 2005) 8ff.  53 R.CH. SCHWINGES, Der Student in der Universität, in: RÜüEGG (Anm. 1) 186.  5 F, Fucus, dem liecht der sunnen mit fackeln zu helfen ... Zu Hans Pirckheimers Gesandt-  schaftsberichten vom Hofe Kaiser Friedrichs III. (1458/59), in: M. STRAUB/K. A. VOGEL  (Hgg.), Wissen und Gesellschaft in Nürnberg um 1500. Akten des interdisziplinären Sym-  posions vom 5. und 6. Juni 1998 im Tucherschloß in Nürnberg (= Pirckheimer Jahrbuch für  Renaissance- und Humanismusforschung 14) (Wiesbaden 1999) 11-35, hier 12.7u Hans Pirckheimers CGesandt-
schaftsberichten VO Hote Kaıser Friedrichs LLL (1458/59), In: STRAUB/K. A VOGEL
@22.), Wıssen und Gesellschaft 1n Nürnberg 1500 Akten des interdiszıplinären 5Sym-
pOos10ns VO und Junı 1998 1mM Tucherschlofß 1n Nürnberg Pirckheimer Jahrbuch für
Renaı1issance- und Humanismusforschung 14) Wiıesbaden 11—55, hıer
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Den Weg des Nürnbergers eorg Pfintzing ach Maınz ebnete (zumindest
auch) eın einträgliches Pfründengeschäftt. Eın Landsmann nämlıch, der Jurist
un! erfahrende Dıiplomat IThomas Piırckheimer, Großonkel des bekannten VWale
lıbald Pırckheimer, hatte Ansprüche auf die Propsteı des aınzer Stifts Marıen-
greden Zu gunsten VO  e eorg Pfintzing 1m Jahre 14/1 aufgegeben. Dieser mu{flte
sıch treilıch gegenüber dem 14/3 verstorbenen Thomas eıner jJahrlıchen Pen-
S10N iın ohe VO 160 Gulden verpflichten®, ein durchaus nıcht unuübliches
Geschiäftt. Wenngleich verwandtschaftliche Beziehungen wahrscheıinlıch, 1aber
och nıcht siıcher nachgewıesen sınd, spielen neben landsmannschattlicher
Verbundenheit auch die Studienbekanntschaften eine Rolle eorg Ptinzing
un! Johann Piırkheimer, der Nefte des Thomas un: Vater Wıllibald Pirckhei-
INCIS, lassen sıch in den sechziger Jahren des 15 Jahrhunderts als Studienkolle-
SCH der Universıität Pavıa nachweiıisen. Zu dem Kreıs der damals 1er studie-
renden Nürnberger zahlt auch der Humanıst Hartmann Schedel, dem eorg
Pfintzing eiınen eigenhandıg kopierten Seneca schenkte®!. Schedel wurde VOT

allem aufgrund der 1493 1n lateinischer Sprache publızıerten, ıtalıenıschen
Vorbildern Orlentlierten Weltchronik ekannt. eorg Pfintzing trıtt 1ın mehr-
tacher Hınsıcht in die Fufßstapfen des kurj:enerfahrenen alteren Nürnberger
Thomas Pirckheimer. Wıe Hermann Diener bereıits wahrscheinlich machen
konnte, W alr ın Maınz die ohl wichtigste treibende Kraft 1M Rahmen des
unıversıtiren Gründungsprojektes. Se1it 1475 verhandelte eıne Maınzer Gesandt-
schaft, der Pfintzing angehörte, 1n Rom ber die Etablierung eiınes Studium
Generale 1n der Stadt Rheıin Wohl auch Z Lohn seıner Bemühungen
Wurde eorg Pfiintzing der Kanzler der Hochschule, eıne unNngsc-
woöhnliche Bestallung, stand das Kanzleramt doch üblicherweise dem zuständiı-
SCH Diözesanbıischof oder dem würdıigsten Dıgnitär der angesehensten örtlıchen
Stittskirche 1476 wurde eorg Pfintzing Mitglıed der römischen Bruder-
schaft der Anıma, starb 1478 1in Rom un: wurde ın hospitalı begraben“. uch
un: ohl nıcht zuletzt dank des Netzwerks eines Georg Pfintzıng mıiıt den
Kristallisationspunkten Maınz, Nürnberg un: Rom öffnete sıch die Universıität

60 RepGerm Bd Paul OE (1464—-1471) Bde (Tübingen hıer Bd 17 Nr. 1492, 2597
Zur Famlululıie: WUNDER, „Pfintzing Die Alten“ Eın Beıtrag ZUr Geschichte des Nürnberger
Patrızıats, In: Mitteilungen des ere1ıns für Geschichte der Stadt Nürnberg (1959) 34-—65
Noch nıcht erschıienen: Die Pirckheimer. Humanısmus 1n eiıner Nürnberger Patriıziertamılie.
Akten des interdisziplinären 5Sympos1ions VO und Juni 2004

SS TEWES, Die Bursen der Kölner Artisten-Fakultät bıs Z Mıtte des Jahrhunderts
II Studien ZUr Geschichte der Unıuversıität öln 13) (Köln hıer SM Vgl TAU-
BER, Hartmann chedel, der Nürnberger Humanıstenkreıis und diıe „Erweıterung der deut-
schen Natıon“, 1N: HELMRATH/MUHLACK/WALTHER (Anm 159—1
62 AENIGe Liber Contraternitatis Marıe de Anıma Teutonıcorum de Urbe (Rom
1875 ZO: Nr. und AT Er wırd uch als OYALOYT des Maınzer Erzbischofs bezeichnet.
Liber Contraternitatis Marıe de Anıma Theutonicorum de Urbe, 1: EGIDI( Ne-
crologı hlıbrı affını della Provıncıa Komana, Bd Necrolog: della C1IttÄä dı Roma Fonti PCI
la stor1a d’Italia 45) (Roma 3—105, hıer 1 9 103
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Maınz für einıge Jahrzehnte dem Humanısmus. Fuür die Ima Mater sah schon
die Supplik VO 14 Aprıl 1467 ausdrücklich die studia humanıtatıs vor®.

Wıe be1 eorg Pfintzing W al eın 1in Rom eingefädeltes Piründgeschäft Mate-
rielle Grundlage und Weichenstellung für den Wechsel des Nürnbergers eorg
Beheiım ach Maınz“®* Sein Alterer Bruder Lorenz hatte UVO seinen (Gsunsten
auf eın Kanonikat St Marıengreden Maınz verzichtet. ach Studium un:
Lehrtätigkeit den Uniiversıitäten Leıipzıg un: öln kam eorg Beheim als
Theologieprofessor 1M Jahre 502 die Universıität Maınz, Frun: eın Jahr-
zehnt wirkte.

In Maınz traf eorg Beheim einen alten Bekannten AUSs Leipzıger Tagen, den
Jurıisten Ivo Wıttich®. Dieser wurde der Leipzıger Unhversıität ınsbesondere
VO Konrad Celtis un: dem ıtalıenıschen Humanısten Fridianus Pighinucius aus
Lucca epragt. Beheim un:! Wittich ihrerseıts Freunde des ZENANNLEN
Hartmann Schedel® Wiıttich fungierte als eintlufßreicher Berater des alnzer
Erzbischofs Berthold VO  e Henneberg, wurde 1499 Protessor für Kıirchenrecht,
bekleidete W1€e eorg Pfintzing das Amt des Kanzlers und wurde schließlich
auch Rektor der aınzer Universität“. Den nıcht vollendeten ext eiıner Römıi-
schen Geschichte 1ın deutscher Sprache Aaus der Feder des Humanısten Bernhard
Schöfterlin erganzte CI, iındem mehrere Kapitel eıner Livius-Übersetzung hıin-
zufügte. Das 1mM Jahr 1505 veröftentlichte Werk Wal die »” un:! für lange eıt
einz1ge deutschsprachige AUS den antıken Quellen erarbeitete Römische Ge:
schichte“ b7zw „dıe gedruckte deutsche Übersetzung bzw. Bearbeitung
eınes antıken Hıstorikers  “68. Im Jahre 518/19 wurde dann be] Johannes Schöf-
ter „dıe bıs dahın umtassendste lateinısche Livius-Ausgabe ıhrer eıt  « gedruckt.
Di1e „aufsehenerregende Edition“ wurde VO eintlußreichen Gelehrten Ww1e€e Ol
rich VO  5 Hutten un: Erasmus VO Rotterdam unterstutzt un: VO  . dem Pro-
fessor un: ersten namhaften alnzer Gräzısten Nıkolaus Karbach SOWIe dem
Korrektor Wolfgang ngst auf den Weg gebracht‘.
63 [DIENER (Anm. 48) 16.,
64 7u den Brüdern vgl besonders: CH SCHAPER, Lorenz und Georg Beheim, Freunde Willi-
bald Pırckheimers, 1: Mitteilungen des ere1ıns für dıe Geschichte der Stadt Nürnberg 5(
(1960) 12022 TEWES (Anm 61) bes 68 f7 585 $ und über Regıster.
65 DOTZAUER, Ivo Wittich Hıstoriker, Jurıist un: Gutenbergforscher, 1n: Tradıition und
Gegenwart LA 8O0O—99 LEWES (Anm 61) 591
66 TEWES (Anm 61) 589
6/ TEWES (Anm. 61) 5972 Ebd 590 Imre 1490 hıelt sıch ittich offenkundig 1n Italıen aut
und erwarb dort Bücher.

LUDWIG, Bürgermeıister un: Schöfferlin. Untersuchungen AA Adelsbestätigung der
Brüder Paul und Johann Stephan Burgermeıister VO Deı1zısau, 11 Esslinger Studıen MS 986)
—1 hıer 83 LUDWIG, Römische Hıstorie 1mM deutschen Humanısmus. Über einen
verkannten Maınzer Druck VO 1503 und den angeblich ersten deutschen Geschichtsprotes-
SOT Berichte AaUus den Sıtzungen der Joachim-Jungius-Gesellschaft der Wıssenschatten 5 1')
(Hamburg hıer 8’
69 GOERLITZ, Humanısmus und Geschichtsschreibung Miıttelrhein. [)as „Chronicon
urbis et eccles12e Maguntinensı1s” des Hermannus Pıscator OSB Frühe Neuzeıt 47) (Iü-
bıingen 31685 Zu Karbach vgl ebd 4 9 209 LUDWIG, Hellas 1n Deutschland. Darstel-
lungen der Gräzıistik 1m deutschsprachigen Raum AUS dem und Jahrhundert Berich-
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Mıt Beheim un! Wittich CNS befreundet W arlr der Humanıst Johannes Rhagıus
Aesticamp1anus, der 1501 ach Maınz berufen wurde”®. Als Rhagıus urz ‚VOTL,
1mM Jubeljahr 1500, in Rom weılte, besuchte ach eiıgenem Bekunden das rab
des 1497 oder 1498 verstorbenen!’! Pomponius Laetus, des ohl bekanntesten
Professors der römiıschen Uniiversıität 1mM etzten Vierte]l des 15. Jahrhunderts:62  Michael Matheus  Mit Beheim und Wittich eng befreundet war der Humanist Johannes Rhagius  Aesticampianus, der 1501 nach Mainz berufen wurde”°. Als Rhagius kurz zuvor,  im Jubeljahr 1500, in Rom weilte, besuchte er nach eigenem Bekunden das Grab  des 1497 oder 1498 verstorbenen”‘ Pomponius Laetus, des wohl bekanntesten  Professors der römischen Universität im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts:  ... Nec quidem immerito, si enim Sillius olim Virgilio et iam omnis doctorum  turba Pomponio ılli Laeto, cuius nuper sepulcrum quum in Urbe essem vidi,  religiose etiam sacrificant’?. Diese Nachricht ist mit Blick auf die Memoria des  Pomponius wertvoll, sie belegt zugleich auch, wie sich die Fama des römischen  Gelehrten unter Humanisten auch nördlich der Alpen verbreitete.  Georgs Bruder Lorenz Beheim war nach dem Studium an den Universitäten  Ingolstadt und Leipzig nach Rom gezogen, wo er fast 22 Jahre seines Lebens  verbrachte. Vermutlich gehörte er seit 1481/82 der famılia des Kardinals Rodri-  go Borgia an”. Die vom Präfekten der Bibliotheca Vaticana, Bartolomeo Platina,  geschaffenen Bildungsmöglichkeiten hat er nachweislich wahrgenommen. Für  die Jahre 1497, 1499 und 1502 ist er als Nutzer dieser Bibliothek nachgewiesen,  den erhaltenen Registern zufolge lieh er astrologische Werke aus’*. Weitere  te aus den Sitzungen der Joachim-Jungius-Gesellschaft der Wissenschaften 16,1) (Hamburg  1998) 25. Einer Mitteilung des Erasmus zufolge lehrte Karbach spätestens seit 1513/14 an der  Mainzer Universität. Zu der Einrichtung von Griechisch-Lekturen an Universitäten des  Reichs, vgl. M. AscHE, Frequenzeinbrüche und Reformen. Die deutschen Universitäten ın  den 1520er bis 1560er Jahren zwischen Reformation und humanistischem Neuanfang, in:  W. LupwıiG (Hg.), Die Musen im Reformationszeitalter (= Schriften der Stiftung Lutherge-  denkstätten in Sachsen-Anhalt 1) (Leipzig 2001) 53-96, bes. 64f. Zu Rom vgl. C. Frova, Gli  inizi dell’insegnamento delle lingue orientali, in: L. CAPO/M. R. D1i SıMONE (Anm. 20) 55—  69.  7 H.-H. FLEISCHER, Johannes Rhagius Aesticampianus. Ein humanistischer Dichter als Pro-  fessor in Mainz (1501-1506), in: Mainzer Zeitschrift 6364 (1968—69) 79-85. J. STEINER, Die  Artistenfakultät der Universität Mainz 1477-1562. Ein Beitrag zur vergleichenden Univer-  sitätsgeschichte (= Beiträge zur Geschichte der Universität Mainz 14) (Stuttgart 1989) 404 ff.  71 S, MacısTEr, Pomponio Leto collezionista di antichitä: addenda, in: Antiquaria a Roma  intorno a Pomponio Leto e Paolo II (Roma 2003) 51-124, hier 57.  7 Brief des Rhagius an Konrad Celtis vom 27. Mai 1500 aus Bologna. H. RuPPrRICH, Der  Briefwechsel des Konrad Celtis (= Veröffentlichungen der Kommission zur Erforschung  der Geschichte der Reformation und der Gegenreformation, Humanistenbriefe 3) (München  1934) Nr. 241, hier 403. Vgl. schon: G. BAUCH, Johannes Rhagius Aestikampianus in Krakau,  seine erste Reise nach Italien und sein Aufenthalt in Mainz, in: Archiv für Litteraturgeschich-  te 12 (1884) 321- 370, hier 330. SCHAPER (Anm. 64) 135. Zu Pomponius immer noch grund-  legend: V. ZABUGHIN, Giulio Pomponio Leto. Saggio critico, Bd. 1 (Roma 1909) Bd. 2 (zwei  Teile, Grottaferrata 1910, 1912). Unter der zahlreichen neueren Literatur vgl. M. ACCAME  LANZILLOTTA, L’insegnamento di Pomponio Leto nello Studium Urbis, in: CAPO/DI SIMONE  (Anm. 20) 71-91. MAGIsSTER (Anm. 71). G. LovıTOo, L’opera e i tempi di Pomponio Leto  (= Quaderni salernitani 14) (Salerno 2002). M. MıGcLIO, Precedenti ed esiti dell’antiquaria  romana del Quattrocento, in: Antiquaria a Roma. Intorno a Pomponio Leto e Paolo II (Roma  2003) VII-XLI.  3 K. Pırz, Art. Lorenz Beheim, in: NDB 1 (Berlin 1953) 749. SCHAPER (Anm. 64) 127.  %* M. BerTÖLA, I due primi registri di prestito della Biblioteca Apostolica Vaticana, Codici  Vat. Lat. 3964, 3966 (Cittä del Vaticano 1942) 98f. und Tafel 90. Zu seinem Interesse an  Astrologie vgl. F. MAcCHILEK, Astronomie und Astrologie. Sternforschung und SternglaubeNec guidem ımmerı1to, 2 nım Sıllıius olım Virgalio et 1am OMMNIS doctorum
turba Pomponıo IIı Laeto, CU1US sepulcrum GUÜWL ın Ybe vidi,
yrelıgi0se etiam sacrıfican  5E Diese Nachricht 1St mıiıt Bliıck aut die Memorıa des
Pomponius wertvoll, s$1e belegt zugleich auch, w1e€e sıch die ama des römischen
Gelehrten unter Humanısten auch nördlich der Alpen verbreıtete.

Georgs Bruder Lorenz Beheim W al ach dem Studium den Uniiversitäten
Ingolstadt un:! Leipz1g ach Rom SCZOSCNH, fast Z Jahre se1nes Lebens
verbrachte. Vermutlich gehörte se1lıt 4817897 der familıa des Kardıinals Rodri-
ZO Borgıa 20 Die VO Prätekten der Bibliotheca Vatıcana, Bartolomeo Platına,
geschaffenen Bildungsmöglichkeiten hat nachweiıslich Wahrgenomrnen. Fur
die Jahre 149/, 1499 un: 1502 1sSt als Nutzer dieser Bibliothek nachgewılesen,
den erhaltenen Regıistern zufolge ı1eh astrologische Werke AaUS  74 eıtere

Au den Sıtzungen der Joachim-Jungius-Gesellschaft der Wissenschaften 16,1) (Hamburg
25 Eıner Mitteilung des TAaSmMUuUS zufolge lehrte Karbach spatestens se1ıt 513/14 der

Maınzer Universıität. Zu der Eıinrichtung VO Griechisch-Lekturen Universitäten des
Reichs, vgl ÄSCHE, Frequenzeinbrüche und Retformen. Die deutschen Universıiutäten 1n
den 1520er bıs 1560er Jahren zwischen Reformation und humanıstischem Neuanfang, in:

LUDWIG( IDIEG Musen 1mM eformationszeıtalter Schritten der Stiftung Lutherge-
denkstätten 1n Sachsen-Anhalt (Leipzıg 53—96, bes 7u Rom vgl FROVA, Gilı
1171 dell’insegnamento delle lıngue orjentalı, 1n: CAPO/M IDJI SIMONE (Anm. 20) 55—

70 H.- FLEISCHER, Johannes Rhagıus Aesticampl1anus. Eın humanıstischer Dichter als Pro-
tessor 1n Maınz=506), In: Maınzer Zeitschriftt 63—64 (1968—69 7985 STEINER, Die
Artistenfakultät der Unhversıität Maınz Yl Eın Beitrag Z vergleichenden Uniıiver-
sitätsgeschichte Il Beıträge ZUT Geschichte der Uniiversität Maınz 14) (Stuttgart 404f

AGISTER, Pomponi10 eto collezi0nısta dı antıchıitä: addenda, 11 Antıquarıa Roma
intorno Pomponi10 etfo Paolo { 1 (Koma 2003 _- 1er
72 Briet des Rhagıus Konrad Celtis VO Maı 1500 Aaus Bologna. KUPPRICH, Der
Briefwechsel des Konrad Celtis Veröffentlichungen der Kommuissıon ZuUur Erforschung
der Geschichte der Reformation und der Gegenreformatıion, Humanıistenbriete (München

Nr. 241, 1er 403 Vgl schon: BAUCH, Johannes Rhagıus Aestikampi1anus 1n Krakau,
seıne Reıse nach Italien und se1n Autenthalt 1ın Maınz, m® Archiv für Litteraturgeschich-

27 O, hıer 3 3() SCHAPER (Anm. 64) 135 Zu Pomponius ımmer noch orund-
legend: ZABUGHIN, Gıiulı0 Pomponi10 Leto Sagg10 Cr1t1co, (Roma Bd (zweı
Teıle, Grottaterrata 19© Unter der zahlreichen LECUETECI Lıiteratur vgl ÄCCAME
LANZILLOTTA, L’ınsegnamento dı Pomponio etfo nello Studium Urbis, m: CAr6/1DI SIMONE
(Anm. 20) 121[ MAGISTER (Anm. 70) LOVvITO, L’opera temp1 di Pomponi10 etfo

Quadernı salernıtanı 14) Salerno MIGLIO, Precedenti ed es1it1 dell’antıquarıa
LOINAaNla del Quattrocento, 1N: Antıquarıia Roma. Intorno Pomponi10 eto Paolo L1 (Roma

VD
/3 PILZ, Art. Lorenz Beheıim, 1n NDB Berlın 1955 749 SCHAPER (Anm 64) 17A
/4 BERTÖLA, due prımı registrı dı prestito della Bıblioteca Apostolica Vatıcana, Codiıcı
Vat. Lat. 3964, 31966 (Cıtta del Vatiıcano 98f. und Tatel Zu seinem Interesse
Astrologıe vgl MACHILEK, Astronomıie und Astrologıe. Sternforschung und Sternglaube
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Zeugnisse lassen erkennen da{ß sıch VO der Rom gepflegten Begeıisterung
für die Antike hat anstecken lassen, die C111 Flavio Biondo un: CIn Bartolomeo
Platına ebenso entfachten, WI1e die römischen Lehrstuhlinhaber Lorenzo Valla
un:! dessen Schüler Pomponius Laetus Zeıtgenossen berichten da{fß sıch
den Horern bekannter römischer Gelehrter der Zzweıten Hältte des Jahr-
hunderts zahlreiche Nıchtitaliener befanden”5, angesichts des kosmopoliıtischen
Charakters Roms dieser eıt eın erstaunlicher Befund der sıch freilich selten
iındıividuell belegen aßt

Immerhın bestehen bısher kaum Möglıchkeiten für Studierende AUS

dem nordalpınen Reichsgebiet C1nMn Studium Rom bzw dort erworbene aka-
demische Grade nachzuweisen Auf Z Quellengattungen SC1 orm
Exkurses knapp VeEerwWwIESsSCNHN In vielen Stiften des Reichs 1ST 115 Jahrhundert
(anders als Italıen”®) C1MN Anwachsen der Zahl der Akademıiker testzustellen In
der NMEUEGTVTEN Stiftsforschung 1ST diesem Zusammenhang VO  — VOT allem
SECIT den dreißiger Jahren des 15 Jahrhunderts zunehmenden „Akademisıerung
die Rede” S1e hängt ZA0E MI1tL dem erorterten Tatbestand 10000000
Pfründen DUU Fınanzıerung VO  - Unı1iversıitäten er  en Wıchtiger uUNse-
1 Zusammenhang 1ST aber die Praxıs, einzelne Studierende mit oder MItL
mehreren Pfründen AUSZUSTALLIeEeN ıhnen C1MN Studium oder 1iNnNe Dozentur

ermöglıchen Häufig sınd daher AaUuUs dem nordalpınen Reichsgebiet STammMeEN-
de Studierende iıtalıenıschen Uniiversıitäten bereıts Inhaber VO  = Pfründen Auf
die verschiedenen Voraussetzungen un:! Formen dieser Klerikerversorgung
gunsten VO Studium un! Unıiversıität ann j1er nıcht CIUNSCSHANSCH werden
WwWwar hatten Stittskleriker grundsätzlıch ıhrer Präsenzpflicht SCHUSCH doch
wurde C1inNn Studium 15 Jahrhundert als Grund für Nıchtresidenz weıthın
anerkannt Sowohl Weiheaufschub als auch diıe Entbindung VO der Residenz-
pflicht gewährten vielfach un unterschiedlichen Formen auch päpstliche

Verständnıis VO Johannes Regiomontanus und Benedikt Ellwanger, ıQ FÜSSEL e
Astronomıie und Astrologıe ı der Frühen Neuzeıt. Akten des ınterdiszıplınären Sympos10ns
21VD Aprıl 1989 ı Nürnberg Pirckheimer-Jahrbuch (Nürnberg Hs3 9
hiıer 28
75 (CCHERUBINI (Anm 20) IL
76 Vgl SOTTILI FEıne Postille (Anm 1 In Oberitalıien scheinen Akademıiker
Kanonikern „eher 1E arıtat SCWESCI SC1M Mıt Blick auf dieses Problem esteht für
Italien erheblicher Forschungsbedarf
77 OLBACH Zu Ergebnissen und Perspektiven HE MNCHEIT: Forschung spätmuittelalterli-
hen deutschen Domkapıteln, RhV 56 (1992) 148 180 bes 154+% MORAW Stiftspirün-
den als Elemente des Bıldungswesens spätmittelalterlichen Reich Studien zu welt-
lıchen Kollegiatstift Deutschland hg VO RUSIUS 114 Studıen ZUT Germ
Sac 18) (Göttingen Z hier 293 MEUTHEN Zur europäischen Klerikerbildung
N0 bıs ZU Jahrhundert HARMS/] MÜLLER (Hgg ), Mediävistische Kom-
paratıstık Festschrıiuft tür Franz Josef Worstbrock ZzUu 60 Geburtstag (Stuttgart
263—294 OLBACH Kırchen, Karrıeren und sozıale Mobilität zwischen Nıcht Adel und
Adel ÄNDERMANN/P JOHANEK (Hgg } 7 wischen Nıcht Adel und Adel Vortrage
und Forschungen 55) (Stuttgart 311—360 bes 358 Vgl auch die ditfterenzierenden
Beobachtungen be] CH HESSE, Artısten Stift Die Chancen, schweizerischen Stitten
des Spätmuittelalters C11C Pfründe erhalten, SCHWINGES (Anm 17) 12
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Dispense” In den für die ZwWw eitfe Hältte des 15 Jahrhunderts erhaltenen Pro-
tokollen des alnzer Domkapıtels 1ST wıederholt die iındıviduelle Erlaubnis
zZzu „Studienurlaub“ testgehalten nıcht selten wırd auch die Universıität gC-

die der Jeweılıge Kleriker autsuchen wıll”? Kapıtel SINSCH schliefßlich
dazu über, VO ıhren Miıtgliedern ber das Studium bzw. die Studienleistungen
schriftliche Bestätigungen der jeweıligen Unıwyversıität einzutordern®. Wenn-
gleich die Überlieferungschancen für solche Bescheinigungen ohl aum sehr
Zunst1g sınd, sınd S1C doch gelegentlich erhalten. SO bescheinigt der Rektor der
Unuversıität Rom (unıversıitatis studı generalıs Romane CUTLE) Ursus de Ursı1ı-
nıs® i Maı 1488 Propst Dekan un: Kapıtel des ÖT eorg Stitfts am
burg (an der Lahn) der Kanoniker dieses Stitts Johannes Genshırn, studiere SECIT
mehreren Onaten Rom kanonisches Recht Gemäfß päpstlichem Privileg SC1

daher VO  > der Residenzpflicht etfreıt un! ıhm stünden, VO den tägliıchen
Präsenzgeldern abgesehen, alle Einkünfte SCHIICH Pfründe Erneut bestätigt
Ursus de Ursınıs D April 1489 die Studienaktivitäten des Johannes
Gen(f6hirn, der unterdessen Kustos des Öt Georg Stitfts geworden W alr Aus C1-

N Kenntnıiıs ach dem Zeugn1s der Doktoren un: Scholaren 1bt
der Rektor Protokaoll handle sıch jeder Beziehung VO allen
Angehörıigen der römiıschen UnLiversıität geschätzten Studenten®? Der Schreiber
solcher Studıenbescheinigungen hat zweiıtellos auf Topo1 auf Muster zurück-
gegriffen Bescheinigungen dieser Art wurden 1aber ohl auch deshalb für NOL-

wendıg erachtet weıl Stittskleriker nıcht selten den vewäahrten „Urlaub“
anderen 7Zwecken als Z Studium NutLztifen

Da die Zuweıisung entsprechender Pfründen erheblichen Teıl
romiıschen Pfründenmarkt VOISCHOINLITN wurde, finden sıch Hınweilse auf Unıi-
versıtätsbesuche auf akademıiısche Grade ferner häufig ı den päpstlichen
Regiısterserien, dıe für das Reichsgebiet mıttels des Repertoriıum Germanıcum
un: des Repertorium Poenitentlarıae Germanıcum erschlossen werden®. Dıie
Jungst für dıe Erturter Jurısten des Jahrhunderts vorgelegten Ergebnisse le-
/8 RAMSCH (Anm 50) bes 471
79 HERRMANN/H KNIES (Bearb.) Dıe Protokalle des Maınzer Domkapıtels, Bd (Darm-
stadt Nr D 134

KNIES (Anm 7/9) Nr 1439
Zum Rektor Orso Orsını Bischof VO Teano) vgl ('’HAMBERS (Anm 5 86 MANTEGNA

(Anm 50 56
Hessisches Hauptstaatsarchıiv Wıesbaden Abt 40 (Stift St Georg), Nr 985 990 Rege-

sten be1 STRUCK Quellen ZUT: Geschichte der Klöster und Stitte Gebiet der M1tt-
leren= bıs DA Ausgang des Mittelalters, Bd Das Georgenstift dıe Klöster, das Hos-
pıtal und die Kapellen Limburg der Lahn, Kegesten 910 1500 Veröffentlichungen der
Hıstorischen Kommıissıon für Hessen 12) (Wıesbaden Nr 127 17280 Vgl die Edition
beider Stücke bel MATHEUS Roma Magonza Unıiversıtä ıtalıane tedesche ne]
al 111210 de] DONZI secolo BISI 108 (2006) Auf Kölner Studıenbescheinigungen VeOTIT-

I[RRGANG Peregrinatio academıca Wanderungen und Karrıeren VO Gelehrten der
Unıversıitäten Rostock Greitswald Trıer und Maınz 15 Jahrhundert ( Beıtrage Z (Ge-
schichte der Unıiversıität Greitswald (Stuttgart 111
83 Zum aktuellen Stand vgl die Homepage des DDHI Rom www.dhi LOINA Vgl zuletzt
exemplarısch RAMSCH (Anm 50) bes 110 2748 f 47%3
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gCH den Schlufßlß nahe, da{fß eın Studium 1ın Rom für Kuriıale AaUuUs dem nordalpınen
Reichsgebiet durchaus attraktıv War Die schlechte Überlieferungslage sollte
jedenfalls nıcht sılentio0 dazu verleıten, die Bedeutung dieses Studienorts
unterschätzen. Bisher wurden die 1ın den päapstliıchen Regısterserien enthaltenen
Hınweıse auf eın Studium ın Rom allenfalls punktuell berücksichtigt®. Mıt dem
Fortschreiten der Erschliefßsung der vatıkanıschen Regısterserien könnten, Ja
dürften jer auch Ergebnisse Personen W1€ Lorenz Beheim se1n,
jedenfalls dann, WE S1e römiıschen Pfründenmarkt aktıv

Ob Lorenz Beheıim, der Bruder des alınzer Professors, Miıtglied der Sodalı-
Las, der „Römischen Akademie“ ® des Pomponius Laetus WAal, 1st ‚.WarTr m  ‘9
aber nıcht nachgewiesen worden. Gelehrsamkeit un Kultur entwickeln sıch in
Rom ohnehin W1€ die ECUEGrE Forschung betont hat 1ın vielfacher Weıse außer-
halb der Uniiversıität 1mM CHSCICH Sınne, der Kurıe, 1ın Bibliotheken, 1n V1 -
schıiedenen collegia (etwa der avvocatı concıstor1alı)?, den studiıa der Bettel-
orden, 1ın den Wohnungen VO Professoren, den Schulen der Y1ONL, aber auch 1n
och wen12 instıtutionalisıerten reisen un: Gemeinschatten®3. Es scheint daher
sınnvoll, Ja notwendig, nıcht 1Ur das unıversıtäre Studium, sondern Rom als
w4 (3RAMSCH (Anm 50) 110 248 f} Skeptischer: CH SCHUCHARD, IDIE Deutschen
der päpstlichen Kurıe 1m spaten Miıttelalter (1378—1447) Bibliothek des DHI 1n Rom 65)
(Tübiıngen bes Z$
85 Hıer mu{ eın Beıispiel genugen. Von dem Kleriker der Lütticher Diıözese, Theodericus
Vloegall, heißt 1n einer VO 13 Julı 1477 datierenden Supplık: habe mehrere Jahre
der Unhversıität Parıs 1n der Artistentakultät studıiert und dort den Magistergrad erworben.
Dann habe für 1Jer bıs tünf Jahre In unıversıitate el stu.dı0 Urbis studiert: studens In dicta
facultate er In facultate IUNVLS CLUllıs e CANONUCL, AS5V, Reg. Suppl. 681, tol IS In anderen
Eınträgen 1st VO Studium ın unıversıitate Ime [Jrbis dıie ede Z u dem entsprechenden
Materıial 1m Repertorium Germanıcum 1st eıne Studie geplant.
86 (CHAMBERS, The Farlier „Academıies“ 1n Italy, 1n DERS./E QUIVIGER 29.); Italıan
Academıies of the Sıxteenth Century London Sl MAGISTER (Anm 7/1)
/ ESPOSITO, Le „Sapıentie” 1 OTILLAaILIC: collegi Capranıca Nardınıi lo „Studıum Urbis“:;
IN: CHERUBINI (Anm 119) 40-—68 BARBALARGA, centrı dı cultura contemporaneı olle-
@1, studı conventualı bıblioteche pubblıche prıvate, 1nN: (CHERUBINI (Anm 19) WD Vgl
allgemeın: MaAaFFEI/H. RIDDER-SYMOEFNS 292.); colleg: unıversıtarı 1n Europa era 11
XIV 11 secolo. f del dı stud1ı della Commıissione internazıonale pCI Ia
stor1a delle unıversıtä, Sıena-Bologna, 16—19 magg10 1988 Milano ADORNI,;, Statut1
de]l Collegio degli vvocatı Concistorialı Statut1 dello Studio Romano, 1 1v1ısta inter-
nazıonale dı dirıtto COIMMNUNEC (4995) 293355 ESPOSITO, Centrı dı aggregazlone: ]a biblio-
LeCca agostinı1ana dı Marıa del Popolo, 1n Un pontificato ed Ul cıtta. S1StOo (1471—-1484).
tt1ı de]l Convegno, Roma 3— dicembre 1954, hg. VO MIGLIO LU L (Cıtta del Vatıcano

569—598 BARBALARGA, Centrı dı aggregazıone: la biblioteca domenı1cana dı Marıa
PMınerva, ıbıd., 599-—6

('HAMBERS (Anm. 51) 81 Fur nordıitalienıische Uniiversıiıtäten unterstreicht SOTTIEI, Fıne
Postille (Anm 17) 47 die Bedeutung der VO Humanısten geleiteten chulen für die Aus-
bildung, bevor I114  S sıch eıner Universıität immatrıkulierte. /7Zum Spektrum römischer Bıl-
dungsmöglichkeiten vgl uch ÄDORNI, L’Unınersıitä dı Roma SUO1 archivi (Anm. 19
bes 120 ('AMPANELLI/M. PINCELLI, La ettura de; classıcı nello Studium Urbis na
Umanesımo Rınascımento, 1n: CAPO (Anm 20) 3—195, bes MIGLIO, Dage] dı
stampa. Tıpografi cultura Roma nel Quattrocento, CMa dı MODIGLIANI (Roma
bes 134
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Studienort INSSECSAML den Blick nehmen Was die römischen colleg1ia be-
trifft sınd S1IC mancher Hınsıcht mMIit den Bursen vergleichbar, dıe WIL

Maınz un: anderen nordalpınen Universitätsstädten vortinden Fuür wiıchtige
Teile des Lehrbetriebs S1IC unverzichtbar Darüber hinaus 1ST aber auch
Maınz MItL lockeren Freundschaftskreisen MIL den ebentalls festen
Sodalıtäten als Orten gelehrten Austauschs rechnen SO yehörte eorg Be-
eım der Nürnberger Sodalıitas Staunpıtzıana A der SECeIL der Zzweıten Häilfte
des 15 Jahrhunderts entstehenden zahlreichen humanıstisch gepragten Sodalıtä-
ten®, die sıch aufgrund ıhrer festen Struktur aum MITL der wünschens-
werten Präzısıon fassen und allentalls be] Überlieferungssituation als weIit

ausgreitende Beziehungsgetflechte darstellen lassen.
Lorenz Beheims Patron, Rodrigo Borgıa könnte ıhm Z Würde doctor

decretorum verholten haben”, MI1L diesem akademischen rad 1ST vieltach
belegt Als der Kardınal apst wurde W arlr Lorenz als dessen familıarıs un:!
commensalıs och SCHAUCI bestimmenden Funktionen LabLeE ach dem
Tode Alexanders VI verlie(ß Lorenz Rom ZOg ach Bamberg, C111 Kano-
nıkat St Stephans Stift innehatte, un! das AÄAmt des Scholasters beklei-
dete ach Norden rachte 111C Vielzahl VO Eriınnerungen MIL ıhnen
Handschriften un: Bücher, und zudem HNS tiefe Bindung römiısch ıtalie-
nısche Kultur

In welchem Umfang VO Personen WI1C Lorenz Beheım kulturelle enntnısse
weıltfesten Sınne ach Deutschland vermuıittelt wurden, sollen ZWCC1 Beispiele

ıllustrieren So weılß Lorenz Rat als MG Freundın des Humanısten Pirckheimer
Zahn verloren hat un! beschreibt WI1C aÜhnlichen Fall C (ze@-

chützmeıster Neapel vertahren SC1 AUS Ochsenbeın habe dieser
Zahnersatz geschnıtzt un dieses Stück dann kunstgerecht EINSZSESELZT Lorenz
übermuıittelt nıcht IaNURG schrittlich Rat sondern fügt auch die Zeichnung
Zahnprothese be1

x TEwegEs (Anm 61) 553 SEIFERT Das höhere Schulwesen Uniıiversıitaten und Gymnasıen,
HAMMERSTEIN Hg.) Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte, Bd 15 bıs

Jahrhundert Von der Renaıissance und der Reformatıon bıs ZU nde der Glaubens-
kämpfe (München 197 374 hier 2731f 7u den humanıstischen Sodalıtäten vgl uch

ÜLLER, Konrad Peutinger und die Sodalıtas Peutingeriana, ÜSSEL PIROZYNS-
KII (Hgeg X Der polnısche Humanısmus und dıe europäischen Sodalıtäten Akten des pol-
nısch deutschen 5Sympos1i0ns VO 15 Maı 1996 Collegıum Maıus der Uniiversıität
Krakau Wiıesbaden Pirckheimer Jahrbuch tür Renaılissance und Humaniısmustfor-
schung 12) 16/-186 ÄSCHE (Anm 69) 60
90 ( AVALLARO Pinturicchio „tamılıare della borgiana l’Appartamento di Alessan-
dro VI Castel Sant Angelo, (CHIABÖ Hgg.) Roma di fronte ll Europa 4]
d}ı Alessandro VI tt1 de]»(1itta del Vatıcano Koma, dicembre 1999 Pub-
blicazıon]ı eglı archiviı dı' 68) Bd (Roma 781 8O1 hıer 786 Zum Pro-
motionsrecht Rom vgl ÄDORNI (Anm 19) 12

(AVALLARO (Anm 90) 786
\ SCHEIBLE Bearb.), Wıllibald Pirckheimers Brietwechsel Bd (München 1989
Nr 463 Zur Zeichnung der Zahnprothese vgl Abb C H SCHAPER, Lorenz und Georg
Beheım, Freunde Wıllibald Pırckheimers, Miıtteilungen des ereıns für die Geschichte
der Stadt Nürnberg 5( (1960) 120 %DA hıer 147
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Eın zweıtes Beispiel verdient eingehendere Würdigung. In Lorenz’ Reisege-
päck befand sıch eiıne Sammlung römischer Inschriften, 111C sogenannte Sylloge.
Ob SIE selbst zusammengestellt oder lediglich kopiert hat, 1St och nıcht
definitiv geklärt, diese rage ann j1er 1aber ausgespart werden®. Be1l seıner
Rückkehr traf 504 nıcht 1L1UT seinen Bruder, den alnzer Protessor eorg,
sondern auch den gemeınsamen Freund Hartmann Schedel Iieser kopierte
manches VO  — dem, W as da AUS Rom transportiert wurde, un: VO  S Lorenz Beheim
profitierte Schede] auch be1 seiınen Bemühungen antıke Inschriften®.

In Italıen un: nıcht zuletzt 1ın Rom wuchs 1mM Verlauf des 105 Jahrhunderts das
Interesse antıken Autoren ebenso WwW1e€e jenes antıken Monumenten?”®. Ne-
ben vielen anderen etizten insbesondere Pogg10 Braccıiolini” un: Flavıo Biondo
mıt seıner „Roma instaurata 0® LICUC Ma(®stiäbe. Spätestens ın den ersten Jahr-
zehnten des 15 Jahrhunderts begann I11all ın der Stadt Tiber damıt, antıke
Inschriftentexte Roms kopıeren. Bald entstanden auch Sammlungen antıker
Stücke, nıcht zuletzt erhaltener Inschriften. Die ın Rom entstehenden Inschrit-
tensyllogen schufen 1ın der Kombinatıon VO Text und Lokalisierung der Jewel-
ligen Inschrift lıterarısche Tradıtionen, die zahlreichen folgenden Sammlungen
ZUr Orıientierung dienten?. Die Bedeutung solcher, antıken TIraditionen

93 ((AVALLARO (Anm 90) 785
94 SCHAPER (Anm. 64) 1er 144f 199
75 CH WOo0oD, Early Archaeology and the ook Irade The (ase of Peutinger’s OMANde
vetustatıs fragmenta (1505) 1n Journal of Medieval and Early Modern Studies Z 8 —
118,; hıer W ORSTBROCK, Hartmann Schedels Liber antıquıitatum WA epitaphius el

epigrammatıbus. Zur Begründung und Erschließung des hıstorischen Gedächtnisses 1mM deut-
schen Humanısmus, 1: DPE1IL/M. SCHILLING/P. STROHSCHNEIDER Hegg.), Erkennen und
Erinnern 1n Kunst und Lıiteratur (Tübingen 215—245, bes 274j 2058 226
J6 Immer noch grundlegend: WEISS, The Renaıissance Dıiscovery of Classıcal Antıquıity
Oxford Autftl!l 1988 Italien. Übersetzung: WEISS, I5a dell’antichitä clas-
S1Ca ne] rinascımento Medioevo umanesımo /3) Padova BIANCA Hgg.),
Scrittura, bıblioteche Stampa Roma nel Quattrocento. tt1 de]l sem1narıo 1 Z1U2NO0 1979
(Cıtta del Vatıcano MIGLIObScrittura bıblioteche Stampa Roma nel Quat-

tt1 de] sem1narı10, 6—% magg10 1987 (Cıtta del Vatıcano BIANCA, Dopo
(lostanza: classıcı umanıstı, 11 CHIABO 22.), Alle Org1n1 della Roma:
Martıno (1417-1431), Attı de]l RKRoma, T 19972 Nuovı Studi storıcı
20) (Roma 1992] DIES., Bartolomeo Fonzıo Lra flologıa stor1a, In: Medioevo
Rınascımento, NS 15 OO DIES., Glı umanıstı, 1N: FIORE (Heg.), La Roma dı
Leon Battısta Alberti Umanıstı, architett1 artıst1ı alla dell’antıco nella CIttäa de]l
Quattrocento Milano 2005 314—-324
97 STUDT, Tamqguam OYSANUFE nNOSLrTE menti1s. D)as Sekretarıat als publızıstisches entrum
der päapstlichen Außenwirkung, 1N: FLUG/MATHEUS/REHBERG (Anm 53) /3—912, bes SS {
4S Vgl mıt der einschlägigen Lıteratur: MIGLIO, Petrarca. Una fonte della „Roma instau-
rata“ di Flavio Biondo, iIn: AMESSE( Koma, magıstra mundı: ıtınerarıa culturae
dievalıs. Melanges offerts D  ere Boyle l”’occasıon de SO 75° annıversaıire lextes eit
etudes du yCmn age 10) (Louvaın-La-Neuve 615—-625
99 Vgl WEISS, Ca (Anm. 96) MAGISTER, Pomponi10 Leto collezionista d}ı
antıichitä. Note sulla tradızıone manoscriıtta dı unNna raccolta epigrafica nella Roma de]l tardo
Quattrocento, 1n: X enıa Antıqua (1998) 16/-19%6 DIES., Censıiımento delle collezi0n1 dı
antıiıchitä Koma, 1-1 IN: X enıa Antıqua (999) 129297204 DIES., Censimento delle
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knüpfender Konzepte un: ıhre 1m folgenden behandelnde Dıifftusion 1m
nordalpınen Raum wırd 1119  - einerseılts nıcht unterschätzen dürfen, andererseıts
aber auch nıcht übersehen wollen, 4SS diese orm des Interesses antıken
Monumenten aut wenıge begrenzt blieb un!: Antiken-Wahrnehmung 1n sehr
unterschiedlichen Formen ZAusdruck kommen konnte 100

Spatestens 1500 erwachte auch 1ın Maınz das Interesse antıken Inschrif-
LCN; Jetzt oing auch jer epigraphische Zeugnisse okaler und regionaler
ProvenJ:enz  101 eorg Beheims alınzer Kollege, der Medizinprotessor Dietrich
Gresemund der Jüngere, dessen Vater (Dietrich Gresemund der Altere) bereıts
tfür dıe Offnung der alnzer Universıität gegenüber humanıstischen Vorstellun-
sCH bedeutsam WAal, hatte ın Italıen studiert un auch Rom besucht!°® Ob der
mMI1t Peutinger bekannte Gresemund ebentfalls Pomponius Laetus kennenlernte,
wI1ssen WIr nıcht, 1n Maınz hat jedenfalls Werke des römıschen Gelehrten Z
ruck befördert!®. Gresemunds eıgene Sammlung romischer Inschritten WAar

1509 weıtgehend fertig gestellt, der geplante Druck scheiterte ohl seınem
trühen Tod1o4 Yrst 1520 besorgte Johann Huttich, der Lebzeıiten Gresemunds

der alınzer Universıität studıiert hatte, auf der Basıs der Gresemundschen
Sammlung eiınen Druck !>

ast gleichzeıltig 1sSt das Interesse antıken Inschritften 1M nordalpınen Raum
auch andernorts festzustellen. Als die bisher rüheste bekannte Sammlung VO

römischen Inschritten okaler Provenıenz oilt selt den Untersuchungen Renate
VO Buschs!° JENC des Augsburger Stadtschreibers un! Humuanısten Konrad

collez1i0n1 di antıchitä Roma, WE503 Addenda, 1n X enıa Antıqua" (200 1) 3
Omn Die Entdeckung des Altertums. Der Umgang mMI1t der römischen Vergangenheıt

Süddeutschlands 1mM Jahrhundert Münchener Hıstorische Studien, Abt. Bayerische Ge-
schichte 17) (Kallmünz bes 131 $ MAGISTER (Anm 70) 1{51 9 DIES., Art. Niccolö
Signorili Sılloge epigrafica, 11 FIORE (Anm. 96) 32726
100 ESPOSITO, L’ereditä dı Gabriele de Rossı, Patrıtius Romannuyus, Comes Palatınus ‚An-
t1quarı0‘, 11 Roma LDDonne Librı Lra Medioevo Rınascımento Roma nel Rınascımento)
(Roma 317-342, besonders Zuletzt: ESCH, Antıken-Wahrnehmung 1n Reıise-
berichten des 15 un: trühen Jahrhunderts, 1N: BABEL/W. DPARAVICINI 22.), Grand
Tour. Adeliges Reısen und europäische Kultur VO bıs Z Jahrhundert (Osttildern

1502
101 Vgl Z Umtfteld (3OERLITZ (Anm 69) I DIES. Facetten literarıschen Lebens ın Maınz
7zwischen 1250 und 1500 Mittelalterliche Erzählungen über das ur)alte Maınz 1mM Span-
nungsfeld VO Lateın und Volkssprache, Mündlichkeıit und Schriftlichkeıt, 1n MATHEUS, 167
benswelten (Anm 44) 5987
102 So schon BAUCH (Anm 72) 158 H.- FLEISCHER, Dietric Gresemun: der Jüngere. FEın
Beıtrag ZUI Geschichte des Humanısmus 1n Maınz (Wıesbaden Beıträge ZUr Ge-
schichte der Universıität Maınz 9) H.- FLEISCHER, Antänge historischer Forschung und
Lehre der kurfürstliıchen Uniiversität Maınz, 1: Tradıtion und Gegenwart (197/7) 5479
(3OERLITZ (Anm. 69) bes 4 9 2/74, 37() ff
103 FLEISCHER, Dietrich Gresemun: (Anm. 102) 155 155

FLEISCHER, Dietrich Gresemun: (Anm. 102)
105 BOPPERT, Johann Huttich: Leben und Werk Beiheft ZU: HUTIICH _ Hg.], Collecta-
11CcCa antıquıtatum 1ın urbeuASrOo Moguntıno repertarum, Aufl Maınz 1525, Ndr. Maınz

7u Huttich vgl (3OERLITZ (Anm. 69) bes 370
106 VO BUSCH, Studien deutschen Antikensammlungen des Jahrhunderts (Tübin-
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Peutinger. Dieser vielseitige Mann, der ber die städtische Politik hınaus auch als
kaiserlicher Rat wiırkte, trug spatestens 1m Jahre 1505 1ın seinem Haus SOWI1e 1n
seiınem (sarten außerhalb der Stadtmauer römiısche Inschritten AaUus Augsburg
un: der näheren Umgebung InNnmMen. Diese Sammlung Wurde VO ıhm un:
seınen Erben ımmer weıter ausgebaut, ein1ıge€ der Stücke sınd och heute erhal-
te  =) Wiährend andere Sammlungen des trühen 16. Jahrhunderts (wıe des Ray-
mund Fugger 1ın Augsburg) ganz überwiegend AaUus Importen AaUus dem Miıttel-

bestanden, hat Peutinger lokale Inschritten VOTL dem Vergessen un!
der Zerstörung bewahren wollen. Peutinger hatte mehrere Jahre in Italiıen VCI-

bracht un:! bezeichnete Pomponius Laetus, VO dessen Sylloge iıne Kopıe
besaf$!”, als eiınes seiner bewunderten Vorbilder!®. Von ıhm spricht als seinem
DYaAaeECEDLOT MEUS  109 An seınen Autenthalt iın Rom erinnert sıch spater: tandem
C Romam v”enıssem Pomponium Laetum wetustatıs elegancıorıs yestıitutorem
plurımum admiıratus f„zno ber diesen Rombesuch, ber das Verhältnis ZW1-
schen Pomponius un: Peutinger ware Nan SCHAUCI informiert. ber als
Zeugnis elnes Studiums 1n Rom sollte INan diese Nachricht un: vergleichbare
Zeugnisse gelten lassen. War eLtwa Peutinger jener Schüler des Pomponius, jener
dominus ultramontanus, mıt dem der Lehrer diıe antıken Monumente Roms
besichtigte!!!? Mıt der Sammlung antıker Steininschriften iın eiıgenem Haus und
Garten imıtıerte jedentalls die Inschrittensammlung des Pomponius Laetus 1n
Rom un:! schut eın repräsentatıves Zentrum für Gleichgesinnte. Der römische
Humanıst hatte sıch möglicherweise 1ın Venedig 2A0 ammeln antıker Inschrif-
ten iınspırıeren lassen. Selit den sıebzıger Jahren des 15 Jahrhunderts baute 1ın
Rom die Kollektion iın seınem 1mM Umtfteld der ehemalıgen Konstantinischen
Thermen gelegenen Haus un: 1ın seiınem Weingarten auf un:! n  aus!12. Im suddeut-
schen Raum W alr Peutinger eın Einzelkämpfter. Späatestens 1m Jahre 1507 begann
Johannes Aventinus mıt der Verzeichnung antıker Inschriftten 1n Regensburg
un: in anderen bayerischen Orten uch hat die erhaltenen, meı1st 1ın Z weıt-
verwendung vorgefundenen Stücke 1n der Landschaft aufgespürt un:! das och
vorhandene epigraphische Materı1al exakter Angabe des jeweıligen Öörtli-
chen Zusammenhangs dokumentiert!. Dem derzeıitigen Forschungsstand

SCHl 1 ff. Vgl schon: FLEISCHER, Dietrich Gresemund (Anm 102) 128 ]OACHIMSEN,
Geschichtsauffassung und Geschichtsschreibung 1n Deutschland dem FEinfluss des Hu-
manısmus (Leipzıg, Berlin 1910 116 {t. Zuletzt: OT (Anm 99) bes Z7Zu Konrad Peutıin-
SCI vgl uch H.-J KÜNAST/].-D. ÜLLER, Art. Conrad Peutinger, 1: NDB 20 Berlın
28ERT=—=284
107 OTT (Anm 99) 165
108 (OTT (Anm 99) 107, a

Müller (Anm. 89) 172
WORSTBROCK, Aus dem Nachla{fsß Konrad Peutingers, 1n: Woltenbütteler Renaıissance-

Mitteilungen (1983) 93—96, hiıer
111 LANZITLOTTA (Anm 72) Auf einer Deutschlandreise (ımre 1480 ?) scheint Pompo-
Nnıus Nürnberg und Regensburg esucht haben, BRACKE, The Ottob Lat. 19872
contrıbution the biography of Pomponius Laetus?, 1: Rınascımento S55 79 (1989) 2937299
112 Vgl zuletzt MAGISTER (Anm Z bes 56ft.
113 (TT (Anm 99) bes 89{4f., 99
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folge WAar Aventinus der Geschichtsschreiber 1mM deutschsprachigen Kaum,
der systematisch Inschriften einer Landschaft in seıne Geschichtswerke e1IN-
bezog.

Konrad Peutinger 1eß bereıts 1505 1ne Sylloge mıiıt Inschriften der Stadt
Augsburg un! der Diözese drucken. Dabe] weısen die 1n Rom entstandenen
Inschriftensammlungen, die des Konrad Peutinger un: auch Jene, die Johann
Huttich drucken lıefß, vielfältige Ahnlichkeiten auf. Ile enthalten römiısche
Inschritten eiıner Stadt un! deren Umgebung un! Orlentieren sıch damıt gleich-
Sa den Raumhorizonten antıker C1Uu1tates. Wiährend Peutingers ruck VO
505 lediglich den Inschriftentext wıederg1bt, enthält seıne 5270 gedruckte C1-
weıterte Ausgabe auch Zeichnungen des jeweılıgen Inschrittensteines. S1e doku-
mentiert auch dessen bisweilen tragmentarischen Erhaltungszustand SOWI1e die
Ausschmückung einzelner, besonders prächtiger Steine. Diese zweıte Auflage
wurde be] Johannes Schöffer 1n Maınz gedruckt und ZWar Just 1n jenem Jahr, 1n
dem Huttichs Sammlung 1m Druck erschien. uch S$1e präsentiert nıcht mehr
den Inschrittentext alleın, sondern das antıquarısche Objekt ınsgesamt. In wel-
chem Verhältnis die beiden Drucke des Jahres 1520 zueiınander stehen, ware
lohnender Gegenstand buchwissenschaftlicher Studien!!*. ber auch die Ertor-
schung der Dıiıffusion humanıstischer Syllogen 1mM nordalpınen Raum steht ber
die 1er diıskutierten Beispiele aus dem mittelrheinischen SOWIeEe dem bayerischen
und ostschwäbischen Raum hınaus erst 1ın den Anftangen‘.

Nur wenıge Beispiele kultureller Dıffusion können j1er angesprochen WT1 -

en, das Spektrum ware etwa die angedeuteten Aspekte Lıiviusrezeption
un: Griechischunterricht erweıtern. Waren Italien un Rom auch 1er lange
eıt Vorbilder un: Gebende, zeıgen die beiden alnzer Syllogendrucke des
Jahres P5SZ0: da{fß dıe dortige humanıstisch gepragte Atmosphäre Jetzt auch
tochtone Entwicklungen möglıch werden 1ef$ Auf iıne Stadt un ıhr Umland
bezogene Inschrittensammlungen wurden 1n der ski7z7ierten Qualität erstmals 1n
Maınz gedruckt. Unter dem Namen des Druckers Jacopo Mazzocchi;i erschien
dıe früheste gedruckte Sammlung stadtrömischer Inschriften wen12 spater, 1mM
Jahre 1521116 ank des Buchdrucks SOWI1e eines tlorierenden Verlagswesens
fanden solche Sammlungen A weıte Verbreitung. Maınz b7zw. dem Maınzer
Johannes Gutenberg wurden VO  — vielen diese epochale Neuerung zugeschrie-
ben, ELW. 1ın der schon geNaANNLEN Schedelschen Weltchronik AaUuUs dem Jahre
114 Wo0oD (Anm 95) bes 109 Zur Kombination VO Inschriftentexten und Zeichnungender Inschriftenträger schon be] Hartmann chedel vgl WOoRSTBROCK (Anm. 95)) 235
115 Hınweise be1 (TT (Anm 99) 188 Vgl Regensburg: WALDHERR, Der Umgang mıt
der römischen Vergangenheıt Beispiel Regensburgs, 1n H.- PAULUS Hg.). Regensburg1mM Licht se1ines geschichtlichen Selbstverständnisses Regensburger Herbstsymposion ZKunstgeschichte und Denkmalpfilege (Regensburg 2A28 Zur Verbindung VO hı-
storıschen und antıquarıschen Interessen vgl AduC AITSMA ULIER, Grotius,
Hooftft and the wriıting of history 1n the Dutch Republık, 1N: DUKE, LT AMSE 22.),Clio’s mirror. Hıstoriography ın Britain and the Netherlands. Brıtain and the Netherlands
(Zuphen 55—/2, bes
116 WEISS,; ca (Anm 96) 154 OT7T (Anm 99) IS 170 uU.0O
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493 „Die Kunst der Druckerei hat sıch erstlich Deutschem Land der Stadt
Maınz Rheıin gelegen ı Jahre Christiı 1440 un: fürdahın schier ı
alle Orter der Welt ausgebreıtet. Dadurch die kostbarsten Schätze schriftlicher
Kunst un! Weısheıt, alten Büchern lange eıt als der Welt unbekannt ı
dem Grabe der Unwissenheıit verborgen yelegen sınd danach das Licht DGr

Tatsächlich hatte sıch die NCUC Technik bıs dahin nıchtlanget sınd
gekanntem Tempo verbreıtet auch Italien!!8 Deutsche Drucker wurden
nächst Sub1iaco, der ersten Druckere1i autf iıtalıenıschem Boden annn auch
Rom aktıv!!? Fur dıe Anfange Subiaco wurde wıederholt Kardınal Nıkolaus
VO Kues als möglıcher Vermiuttler 111S$ Spiel gebracht der Gedanke erscheint
verlockend handteste Indizien freilich stehen och AaUus Se1in Sekretär (G10vannı
Andrea Bussı 1ST jedenfalls CiNE Schlüsselfigur als die ersten Bücher Rom
gedruckt werden!?° Von den dabe!] werdenden ersten bekannten Druckern

Italıen, Arnold Pannartz und Konrad Sweynheym kam Konrad aus Maınz
ach Italiıen Er WAar bepfründet Maınzer Stitt St Viktor dessen Bruderschaft
Johannes Gutenberg angehörte!*' Derartige Konstellationen belegen ZWar keine
unmıiıttelbaren Kontakte zwıischen den geNaNNLEN Personen Sachen Buch-
druck aber auf potentielle kommunikatıve Netzwerke die ;ohl auch
zukünftig mıttels sorgfältiger Interpretation VO Quellenzeugnissen bestätigt
un: iınhaltlıch P1‘3.ZISICIT werden können

Deutsche Humanısten PIICSCIN die Erfindung als Ruhmestitel der deut-
schen Natıon, den S1IC der überlegenen ıtalıeniıschen Kultur entgegenstellten
Kaum die ersten gedruckten Bücher aut dem Markt, erkannten offen-
kundıg bereıts Kirchenrefomer deren Wert. Mıt beachtlichen Gründen konnte
wahrscheinlich gemacht werden, dafß bereıts Kardınal Nıkolaus VO Kues anläfß-
ıch Autenthaltes ı Maınz ı Jahre 14572 Gutenberg MIL dem Druck VO

Ablafßbriefen beauftragte!* In Maınz wurde Humanısten die emorIı1a
Gutenbergs gepflegt Ivo Wıttich 1e{f dem Ertinder Jahre 1504 Ge-
denkstein errichten!?

117 FÜSSEL Gutenberg und Wırkung (Franktfurt Le1ipzı1ıg
118 FÜSSEL Johannes Gutenberg Reinbek be1 Hamburg 116 KOTHMANN, „Das
trojanische Pferd der Deutschen“ der die Vervieltältigung des Wıssens Johannes Guten-
berg, der Buchdruck und der Markt,; ı MATHEUS, Lebenswelten (Anm. 44) 39—58
119 MODIGLIANI, Tipografi Roma della Stampa. Due SOCI1leiLAa PCI fare lıbrı (< C)  S} le
forme 1466—1470 (Roma MIiGL10/0O. OSSINI g9.); Gutenberg Roma. Le O11-

S11 della stampa nella de] Papı (1467-1477) (Napolı 1997 MIGLIO (Anm 88) ESCH
(Anm 55) 7711
120 MIGLIO (Anm 88) bes 304{
121 EMMRICH St Vıctor be] Maınz, Nıkolaus VO Kues un der trühe Buchdruck Kleri-
kerkarriıeren Umiteld Gutenbergs, MATHEUS/W. RÖDEL Hgg Bausteine AA

Maınzer Stadtgeschichte Maınzer Kolloquium 7000 Geschichtliche Landeskunde 55))
(Stuttgart 2002 13 30
1272 SPRENGER, volumus ‘y gquod EXDTESSLO fiat nLe finem MEeNnsısS Maı present1s
Sollte Gutenberg 1452 Auftrag Nıkolaus VO. Kues Ablaßbriete rucken? Gutenberg-
Jahrbuch (1999) 4°)
123 MATHY (Anm 48) 34



Z Michael Matheus

Eın etztes Beıispiel soll verdeutlichen, W1e€e 1n Rom un! Maınz CUuU«C Wege
beschritten wurden. Lvo Wıttich stiftete der Maınzer Hochschule eiıne (5e*
schichtsprofessur, die aus Zinserträgen un: Direktbesoldung finanziert werden
ollte, un! dessen Inhaber damıt nıcht mehr auf eıne Pfründe angewlesen W al.

eorg Beheim hat dıe entsprechende testamentarısche Verfügung selınes Kolle-
SCH un! Freundes vermutlich iın den Jahren 508/09 realisiert. Ar wurde 1MmM
Rahmen der studia humanıitatıs auch UVOo das Studium der Geschichte 1ın
Verbindung mıiı1t Rhetorik un:! Poetik betrieben. In Maınz wurdeZ erstien Mal
1mM deutschsprachigen Reichsgebiet eın eıgener Lehrstuhl für Geschichte einge-
richtet!24. War yingen VO dieser Lektur keine ennenswerten Impulse aus,
doch allein dıe Tatsache, dass iıne derartige Innovatıon erstmalıg eiıner der
kleinen Uniuversıitäten erfolgte, 1st beachtenswert. Deren iıntendierter Stellenwert
aflßt sıch auch daran erkennen, dafß der Lehrstuhlinhaber 1M öftfentlichen udı1-
torıum der Universıität lesen verpflichtet WAal, un:! 1n dieser eıt keine anderen
Lektionen gehalten werden sollten. Es sınd solche Antiıke generell, aber auch

der eigenen antıken Vergangenheıt Orlıentlerten Leıistungen, die den Erturter
Poeten Helıius FEobanus Hessus, VO Erasmus als „christlicher vıd geprie-
SC  e 125 1mM Jahre 1518 al veranlassen konnten, MaınzIselner Altertümer
un:! der Bemühungen eınes Gresemund deren Erforschung als „das rhei-
nısche Rom (Rhenana Moguntıa 0Ma titulieren  126

In Rom hatte schon apst Nıkolaus die hıstoria dem tördernden
Fächerkanon der studıa humanıiıtatıs vezahlt. Eınen eıgenen Lehrstuhl schuf al-
lerdings ACNE Papst Leo 1mM Jahre 1514 einem symbolträchtigen OUrt, nam-
ıch auf dem Kapıtol. Das einstige Zentrum un: Symbol kommunaler Auto-
nomıe wurde nıcht 1Ur auf diese Weıse durch päpstliıchen Zugriff überformt.
Der Inhaber der Protessur sollte eın römischer Bürger se1ın, der jedem S1It-

der Konservatoren eın Exempel AauUus der Geschichte der Päpste oder aUus

124 Die Einrichtung der Protfessur Wurde lange Zeıt auf 504/05 datiert. Vgl > 8 ENGEL,
Dıie deutschen Universıitäten und die Geschichtswissenschaft, 1: 189 (1959) (Hundert
Jahre Hıstorische Zeıtschrift, München, Beıträge ZUur Geschichte der Hıstor1o0-
graphie 1n den deutschsprachigen Ländern) 223—378, hier 241 Zur Neudatierung vgl LUD-
WIG, Römische Hıstorie (Anm 68) bes Vgl uch STEINER (Anm 70) 353 f 410 TEWES
(Anm 61) 59%3 f} 648 MEUTHEN, Humanısmus und Geschichtsunterricht, 11 BUCK
(Fie); Humanısmus und Hıstoriographie (Weinheim 5—50, bes Vgl allgemeın:

MUHLACK, Geschichtswissenschaft 1mM Humanısmus und 1n der Autfklärung. Die Vor-
yeschichte des Hıstorısmus (München DERS., Die humanıstische Hıstoriographie.Umftang, Bedeutung, Probleme, 1n!: BRENDLE/D). MERTENS/AÄA SCHINDLING/W. IEGLER
ge.); Deutsche Landesgeschichtsschreibung 1mM Zeitalter des Humanısmus Contuber-
1Um 56) (Stuttgart S  ©O
125 VO  Z DER GÖNNA, Albrecht VO Brandenburg als Büchersammler und Mäzen der BC-lehrten Welt, 1N: F. JURGENSMEIER (Hg.), Erzbischof Albrecht VO Brandenburg —

Eın Kırchen- und Reichsfürst der trühen Neuzeıt Beıträge Z Maınzer Kırchen-
geschichte (Frankfurt a. M 381—-477, hier 435 MEUTHEN (Anm 124) hier 55
126 FLEISCHER, Dietrich Gresemun: (Anm 102) 1572
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antıken Hıstorikern lesen sollte!?7. ank papstlicher Stiftung entstand ohl 1n
Rom eıne der frühen Geschichtsprotessuren Italiens!28.

Im Vergleich ZUu hohen Miıttelalter haben sıch die Voraussetzungen geändert,die Wahrnehmungshorizonte sıch verschoben. Damals zahlte Maınz jenen
„Römerstädten“, dıe W1e€e die unmıttelbaren Konkurrenten öln un: Trıer als
Roma secunda bzw. Roma altera eıne spezıfısche Romorientierung pflegten!?,Die geistlichen un weltlichen Elıten dieser Stidte sıch iıhrer antıken Ver-
gangenheit schon damals bewusst un:! imıtiıerten zudem römiısche Kulttopogra-phıe. Mıt diesen VO  - Erzbischof un! Bürgerschaft gleichermafßen tormulierten
Rombezügen 1ın erstier Linıe relig1ös-kirchliche bzw. polıtische nsprü-che verknüpftt, die den Rang der Stadt unterstreichen sollten.

Maınz als rheinisches Rom 1m Jahre SS das bezieht sıch auf 1ne LNECUEC

Qualität der Wahrnehmung, die sıch ıtalıenıschen Vorbildern orlentierte.
Antiıke wiırd 11U 1M Rahmen der Ertorschung antıker TIraditionen auch auf
deutschem Boden VO antıquarıschem, VO wıssenschaftlichem Interesse. Es
handelt sıch dabe1 keineswegs gelehrte Sammelleidenschaft 1M Eltenbein-
Mannnı Inschrittensammlungen welsen antıke Kultur auch 1mM vermeıntlich bar-
barıschen Deutschland nach. Indem S1e den uhm der patrıa mehren 1mM CINSC-
c Sınne meınt dies die Jeweıilige Stadt, 1mM weıteren aber auch das Reich
haben solche Unternehmungen ımmer auch polıtische Dımensıionen. as durch
ommentierte Lektüre vermuıiıttelte Verständnıis antıker Hıstoriker 1st gleichtalls
eın rückwärtsgewandtes Unterfangen, vielmehr unmıttelbar mıt pädagogisch-retormerischen Zielsetzungen verknüpftt. Die Werke antıker Hıstoriker namlıch
sollten allgemeingültige Grundregeln menschlichen Verhaltens vermuitteln un:!
zugleich moralısch, intellektuell un! astethisch vorbildhaft wıirken!.

Es lohnt, beides 1n den Blick nehmen: eın kosmopolitisches Zentrum WwW1e€e
Rom, eıne lernende aufnahmebereite Peripherie W1€e Maınz, freilich nıcht 1Ur

kopiert, sondern eıgenes antıkes Erbe entdeckt un: auch durch den dort entwiık-
kelten Buchdruck eıne eıgene Färbung entwickelt wiırd. In vergleichender Per-
spektive können NECUEC Facetten der 1m 15 und beginnenden 16. Jahrhundert
erreichten internatiıonalen Biıldungsbewegung humanıstischer Gelehrsamkeit C1I-
schlossen werden. Das Exemplum der alınzer Hohen Schule unterstreıcht, da{fß
die iın der Forschung lange eıt ANSCHOMMEN Abwehrhaltung der Universıitä-
ten gegenüber humanıstischen Vorstellungen pauschal nıcht akzeptiert WCOCI-

27 MIGLIO, leone la lupa. Dal ımbolo al past1cc10 alla francese, In: DERS., Scritture,
Scrittor1 Storı1a, Bd Cittä Corte Roma ne] Quattrocento (Roma 165—175, bes
166 CAPO (Anm 20) 28 Mıt weıteren Literaturhinweisen vgl REHBERG, Die aıltesten
erhaltenen Stadtratsprotokolle Roms (1515—1526). Teil II1 Kommentar und Indızes, IN:

(2002) 231—403, hier 379 Nr. 1725
12% MEUTHEN (Anm. 124) 30
129 Mıt zahlreichen Hınweısen: (CLEMENS, Tempore OomManorum CONSIruCTta. Zur Nutzungund Wahrnehmung antıker Überreste nördlich der Alpen während des Miıttelalters Mono-
graphien Z Geschichte des Mıiıttelalters 50) (Stuttgart 1m Register Stichwort Rom-
vergleich.
130 HAMMERSTEIN (Anm. 103
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den kann  131' Das aınzer Beıispiel ze1ıgt terner, da{ß die ach der Mıtte des
15 Jahrhunderts gegründeten, meıst vergleichsweise kleinen Uniiversıitäten des
nordalpinen Reichsgebietes nıcht unterschätzt werden sollten. Der alteren For-
schung valten S1e als auı lebensfähige Institute, die eine EerTSTe Beachtung nıcht
verdienten. Solche Urteile sınd offenkundig VO modernen Ma{istäben epragtun! werden den mıttelalterlichen Verhältnissen nıcht gerecht. S vab auf dem
Boden des Reichs eın speziıfisches Problem kleiner Universıitäten. Immer hing

VO  e den Beteiligten ab, WwWI1e sıch die Verhältnisse gestalteten, un:! da konnten
orofße un: weıland beruüuhmte Anstalten entschieden hınter zahlenmäfßig kleinen
zurückstehen.“ 132 Von tehlender Vıitalität un! Produktivität oder VO Provınzıa-
lıtät 2nnn jedenfalls mıt Blick auf die kleine Universıität Maınz 1mM ausgehenden
15 un:! beginnenden Jahrhundert!® keine ede se1n.

Die 1er angedeuteten Austauschprozesse lebendig, als Albrecht VO

Brandenburg 1mM Jahre 1514 Erzbischof VO Maınz wurde. Dieses AÄAmt konnte
der Hohenzollernfürst, der bereıits ber das Erzbistum Magdeburg un das Bıs-
tu Halberstadt verfügte, 11U.  —_ dank eines auf Ablaßhandel gründenden Ge:
schäfts mıt der Kurıe übernehmen. An seiınen zuständıgen Biıschof wandte sıch
1507 der Theologe Martın Luther mıt einem Albrecht gerichteten Briet un:
seınen berühmten 95 Thesen. Lange eıt haben sıch Albrecht un:! selne Berater,

ıhnen bekannte Humanısten WwW1e€e Ulrich Hutten, 1ine Entschärfung des
sıch anbahnenden Konfliktes bemuht. Auf die ausgleichenden Bemühungen des
Prımas Germanıae SeLizte nıcht 1Ur Jakob Wımpfeling Hoffnungen. Dıi1e eNTsSLE-
hende Kıirchenspaltung konnte nıcht verhindert werden!. Der Medicıpapst
Leo erkannte die rısanz der relig1ösen Anlıegen des Reformators lange eıt
AaUsS$ vieltaltigen Gründen nıcht!.

131 SEIFERT, L’ıntegrazıone dell’Umanesimo nelle unıversıtä tedesche, 1: Annalı dell’Isti-
LULO StOr1CO italo-german1ico ın TIrento (1976) ED SOTTILI, Zum Verhältnis (Anm 17)
43f 61 ff HAMMERSTEIN (Anm. 103
132 HAMMERSTEIN (Anm Für dıe rühe Neuzeıt vgl DERS., The roblem of ‚mall Unıi1-
versıtlies 1n the Holy Roman Empire of the German Natıon, 1N: BRIZZI/]. VERGER
oLe Universıitä Mınorı 1n Europa (Catanzaro 189—198
133 Zur Maınzer Universıität se1it den zwanzıger Jahren vgl VO DER (GÖNNA (Anm 125) 475
Zu dem generellen Frequenzeinbruch während der etormation und seinen Ursachen:
SCHWINGES, Deutsche Universitätsbesucher (Anm 30) 33 ü Zu den Faktoren, dıe während
der Retformation tast allen Universitäten des deutschsprachigen Raumes einem tiefen
Einbruch eım Hochschulbesuch führten vgl uch (& TEWES, Zum Wandel VO Bildungs-interessen 1mM Spätmiuittelalter: Nıederländische Studenten und die Kölner Unıiversıität, 1:

(GEUENICH Hg.). öln und dıie Nıederrheinlande 1n ıhren historischen Raumbeziehungen(Mönchengladbach 173—189 ÄSCHE (Anm 69) IMMENHAUSER, Universitätsbesuch
ZUur Retormationszeit. Überlegungen ZU Rückgang der Immatrıkulationen nach 1521 Im:
Jahrbuch für Universıitätsgeschichte (2003) 6988
134 VOoO  F RKOESGEN, Kardınal Albrecht VO Brandenburg. Eın Renaıissancefürst auf dem
Maınzer Bischofsthron (Moers recht VO Brandenburg: Kurfürst, Erzkanzler, Kar-
dinal R545 Zum 500 Geburtstag elines deutschen Renaıissancefürsten, he. VO KO=
AND (Maınz JÜRGENSMEIER (Anm 125) RIEPERTINGER W @e Das Rätsel
Grünewald (Augsburg
135 (3:- TEWES, Rom, das Rheinland und dıe Reformation, 11 RhV (2002) 190—210
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Der reformatorische Bruch seinerseıts hat den Blick für vorreformatorische
Prozesse gelehrten Austausches verdunkelt. Demzufolge WAaTtr Italien unzweıtel-
haft das Land VO  S Humanısmus und Renaıssance, Deutschland überwand end-
ıch das vermeıntlich spate Miıttelalter un: wurde Z Land der Reformation.
Der Exodus führender Humanısmustorscher in den dreißiger und vierzıger Jah-
Icn des Z Jahrhunderts hat manche vielversprechende altere Forschungsansät-1ın Deutschland verschüttet. YrsSt die GCUGTE Forschung hat wıeder diıe Eıgen-ständigkeit des Humanısmus vegenüber der kontessionellen Spaltung un! auch
seinen internatiıonalen Charakter betont. Es erscheıint ohnend, 1ın diesen Zusam-
menhängen auch das Miılieu röomıscher Gelehrter stärker als bısher berück-
siıchtigen. Lorenz Beheim steht stellvertreten für einen ansehnlichen Kreıs
Deutscher iın Rom, die sıch VO der dortigen Ausformung humanıstischer Kul-
Liur anstecken ließen un: manches ach Deutschland vermıiıttelten!. Was 1mM
skizzierten Vergleich auch aufscheint, 1sSt Jjenes beeindruckende Ausmaß le-
bendigem Austausch humanıstischen Gelehrten. Dıie derzeıt eingeforder-
ten Formen der Internationalisierung VO Forschung und Lehre könnten, Jasollten sıch daran orlentieren.

DERS./M. ROHLMANN @Z2.), Der Medicı-Papst Leo und Frankreich. Politik, Kultur un!
Familiıengeschichte 1n der europäıischen Renatissance Spätmuittelalter und Reformation,

19) (Tübingen
136 Eınen Beıtrag hıerzu oll in den nächsten Jahren eın Projekt leisten, das sıch akademisch
gebildeten Ultramontanı 1n KRom 1m und beginnenden Jahrhundert wıdmet.



Die Beziehungen zwischen Staat und katholischer Kırche
in Württemberg VO  } 1919 hıs 193972

ach Lage der Akten in den Vatikanischen Archiven.
Eın Beıtrag ZUur Konkordatspolitik Eugen10 Pacellis in Deutschland!

Von AMERS

Als mıt dem usammenbruch der Monarchıie iın Deutschland 1918 un: mı1t
der darauf tolgenden Weıimarer Reichsverfassung 1919 die rechtlichen rund-
lagen für die etzten Reste der Staatskirchenhoheit oder der staatlıchen Kırchen-
aufsiıcht, wıe sS1e 1m Jahrhundert begründet worden Wal, 1elen, Staat
un:! Kıirche gehalten, ihre Bezıehungen IICU regeln un! den entstandenen
Freiraum gestalten. Dies W ar dıie Ausgangssıtuation der päapstlichen Konkor-
datspolitık, die mafßgeblich epragt wurde VO  S Eugen10 Pacellı, der zunaächst als
untıus un:! spater als Kardinalstaatssekretär nachhaltigen Eıinfluss auf die
päpstliche Außenpolitik ahm Diese Politik konkretisierte sıch 1ın Deutschland
1n den Konkordaten mıt Bayern (1924), mMI1t Preufßen (W929)% mIiıt Baden (1932)
un: miıt dem Reich (1933) Dass CS darüber hınaus Bemühungen xab, auch mıiıt
anderen deutschen Staaten Ww1e€e Württemberg und Hessen Vereinbarungen
kommen, 1st aum ekannt. Anhand des Aktenmaterıals, das sıch 1n den Vatıiıka-
nıschen Archiven? ındet, werden diese Verhandlungen zwıischen 1919 un: 19372
1mM Rahmen dieses Beıtrages dargestellt. Dabei soll neben dem hıstorischen Ab-
auf Beıispiel Württembergs das Dreieck der Beziehungen zwıischen Staat,
Römischer Kurie und Teilkirche VOT Ort aufgezeıgt werden, 1n dessen Kräftefeld
Konkordatspolitik stattfindet.

Hıstorische Voraussetzungen: Staat und Kırche 1n Württemberg VO  a der
Säkularisation bıs AA Ende der Monarchie 918

Als Folge der Siäkularisation durch den Reichsdeputationshauptschluss‘ VO
25 Februar 803 wurde für eLwa 51010 01010 Menschen katholischer Kontession 1n

—. Der Beıtrag 1st die gekürzte Fassung eıner Dıplomarbeıt, dıe 2006 der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät der Unıiversität Münster be] Proft. Dr. Hubertolf eingereicht worden 1St.
Für die Überlassung des Themas und die Betreuung se1l Prof. Dr. olf dieser Stelle 4aUS -
drücklich gedankt. Dank oılt uch dem Zweıtkorrektor Prof. Dr. Klaus Lüdıcke, Münster.

Dem Beıtrag Grunde lıiegen Aktenbestände 4aUus dem Archivio deglı Afftarı eccles1iasticı
straordıinarı Deutschland betreffend (abgekürzt AES Germanıa) und dem Archivıo della
Nunzıatura Apostolica 1n Berlino (abgekürzt ANB) Dıiıe einzelnen Fundstellen 1nN: AELS Ger-
manıa werden benannt nach Posıtion (Pos:); Faszıkel (Fasz.) und Blatt (Bl.) 1n: ANB nach
der Umschlagsnummer, dem Faszıkel (Fasz.) und dem Blatt Bl.)

ext abgedruckt be1 HUuBErR HUBER, Staat und Kırche 1mM und Jahrhundert.



Dıie Beziehungen zwıschen Staat un! katholischer Kırche 1n Württemberg GLl

den durchgängig katholischen Gebieten Vorderösterreichs und den geistlichenTerritorien Oberschwabens der evangelısche Herzog selt 15806 König VO  .

Württemberg Landesherr‘*. Das se1t der Durchführung der Retormation
1534 protestantısche Württemberg wurde 1mM Zuge der Siäkularisation das
Doppelte vergrößert. Dıie bıslang weıtgehend homogene protestantische Bevöl-
kerung sah sıch tortan katholischen Miıtbürgern gegenüber, die ZW ar ine Mın-
derheit bildeten, aber iımmerhın eLItwa eın Drittel der Gesamtbevölkerung stell-
e  5 Als Landesherr eiıner nunmehr yemischt kontessionellen Bevölkerung hatte
Herzog Friedrich seınen katholischen Untertanen ın dem allgemeinenBesıtzergreitungspatent dıe treije un! offentliche Religionsausübung zuges1-chert), den Grundsatz der Parıtät der dre] VO Westtälischen Frieden anerkann-
ten christlichen Kontessionen 1mM „Religionsedikt für Neuwürttemberg“ VO
14 Februar ausdrücklich auch für dıe katholischen Neuwürttembergeranerkannt un: 1€eS$ 1mM „Württembergischen Religionsedikt“ VO 15 Oktober

bestätigt.
och Religionsausübung konnte ach württembergischem Staatsverständ-

N1Is 1Ur staatliıcher Autsıcht geben. So wurde 18 März S06 eın Urga-nısatiıonsdekret? erlassen, das die staatlıche Religionsaufsicht regelte un: für die
katholische Kırche eınen geistlichen Rat „ Zu Besorgung un! Wahrung der SOou-
veranıtäts-Rechte“ ($ 63) vorsah, der 1816 1n „Katholischer Kırchenrat“ unbe-
M wurde un: der die Angelegenheiten der katholischen Kırche bıs 1848
weıtgehend bestimmte‘?. Der Versuch, neben den Strukturen der staatlıchen Kır-
chenautfsıicht die inneren kırchlichen Strukturen, insbesondere die Errichtungeines Bıstums 1807 1ın gyesonderten württembergischen Konkordatsverhandlun-
SCI organısıeren, scheiterten!°. Könıg Friedrich schuf deshalb se1lit 1512 1mM

DokumenteZ Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts, Band Staat und Kırche VO

11Ä91ngang des alten Reichs bıs Zu Vorabend der bürgerlichen Revolution Berlin 1

Vgl WOLF, Württemberg, 1N
Vgl ERZBERGER, Di1e Säakularısation 1n Württemberg-Ihr Verlauf und ihre

Nachwirkungen (Stuttgart
6 Religionsedikt für Neuwürttemberg, abgedruckt be1 REYSCHER( Vollständige,historische und kritisch bearbeitete Sammlung der württembergischen esetze (StuttgartBand Sammlung der württembergischen Kırchen-Gesetze $

Württembergisches Religionsedikt VO 15 Oktober 1806, abgedruckt bel HUBER HUBER
(Anm V f
Württembergisches Organısationsdekret VO 18 Maärz 1806, abgedruckt be]l HUBER U

BE  z (Anm
Vgl REINHARDT, Zur württembergischen Kırchenpolitik 1M frühen ahrhundert, 1N:

Rottenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte Jal (1992) 241—7249 (2481.); H. WOLE, Die
„Landesherrliche Verordnung“ VO Januar 1830 Ihre Anwendung 1M Bıstum Rotten-
burg und 1n der Oberrheinischen Kırchenprovinz, 1 RÖöDEL SCHWERDTFEGER
Hg.) Zertall und Wiederautfbau Vom Erzbistum Z Bıstum Maınz (1792/97-1 830) Eın
Vergleich. Festschriüft für Friedhelm Jürgensmeıer (Würzburg 4.)7—424 (hier 479
10 Vgl ERZBERGER (Anm 147 ff BURKARD, Staatskıirche Papstkırche Bischofs-
kırche. Dıiıe „Franktfurter Konterenzen“ und die Neuordnung der Kırche in Deutschland
nach der Säkularıiısation Suppl.-Bd.53) (Freiburg E Z
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Alleingang die Grundlagen für eın württembergisches Landesbistum, ındem
eın Generalvikarıat Ellwangen einrichtete!!. Nachdem der Stuhl seıne
Handlungsfähigkeit wlıedergewonnen hatte un: beim Wıener Kongress als Ver-
handlungspartner akzeptiert worden WAal, strebte INan VO württembergischerSeıite Erneunt Konkordatsverhandlungen wıederum ohne Ertfolg. och be-
stätıgte apst 1US VITL das Generalvikarıiat Ellwangen‘!?.

Um das Verhältnis ZUr katholischen Kırche abschließend regeln, schlossen
sıch 1b S18 auf Inıtiatıve Württembergs mehrere deutsche Miıttelstaaten den
508 „Frankturter Verhandlungen“! IMm: Dort ein1gte INa  w sıch auf ıne
Deklaration!*, die als Entwurf für ein gemeınsames Konkordat dienen ollte,
SOWI1e auf Grundbestimmungen, die 1ın einem organıschen Staatskırchengesetz,der spateren „Franktfurter Kırchenpragmatik“>, 1n den beteiligten Ländern-
ZESECLIZL werden sollten un: dıe gemeınsam mıiıt der Deklaration 1n eiınem Staats-
vertrag”® der beteiligten Staaten ANSCHOIMNIM wurden. Rom lehnte die Frank-
furter Vorstellungen a'bl7 Obwohl 1INnsoweılt keiner Eınıgung gekommen
W äl, errichtete un: umschrieb 1US Nala mıt der Bulle Provida solersque‘‘
16 August S21 auf den Gebieten der ın Frankturt beteiligten Staaten das Erz-
bıstum Freiburg (Baden un! Hohenzollern) un:! die Bıstümer Rottenburg(Württemberg), Maınz (Hessen-Darmstadt), Limburg (Nassau un: Frankfurt)
SOWI1e Fulda (Kurhessen) un: fasste diese iın der Oberrheinischen Kırchenpro-VvInz IN ine Regelung der Biıschofswahl, iınsbesondere der staatlichen
Miıtwirkung daran, stand weıterhın auss S27 erlieflß apst Leo XII die Bulle

Domuinıcı QrEZIS custodiam‘?, 1ın der neben Regelungen AJurisdiıktion des
Bıschofs un:! Z Ausbildung des Klerus den Domkapıteln 1n der Oberrhei-
nıschen Kırchenprovinz grundsätzlich eın Bischoftswahlrecht konzedierte. In

Vgl Allerhöchste Bestimmungen, das Generalvikarıiat Ellwangen und die bischöflichen
Funktionen 1n dem diesseitigen Anteiıl des Bıstums Augsburg betreffend, abgedruckt be]
HUBER HUBER (Anm
172 Vgl Breve Papst Pıus VII den Generalvikar Fuürst Franz arl VO Hohenlohe Ell-
WaNsScCH VO ML Marz 1816, abgedruckt be1 HUBER HUBER (Anm. 235
13 Zu den „Frankfurter Verhandlungen“ INSgEesam vgl die austührliche Darstellung be] BUR-
KARD (Anm 10)
14 Deklaration der 1n Frankturt vVe  en Regierungen den Heılıgen Stuhl VO Juli
1818,;, abgedruckt be] HUBER HUBER (Anm 241 =245
15 Gemeinsame Grundsätze des Staatskirchenrechts (Kırchenpragmatik) VO Junı 1820,
abgedruckt be] HUBER HUuBER (Anm 258—7264
16 Erster Staatsvertrag der Oberrheinischen Vereinsstaaten VO Oktober 1818, abgedrucktbe] HUBER HUBER (Anm 245f
17 Vgl Darstellung der Gesinnungen Seiner Heıilıgkeit über die Erklärung der vereıiınten pIo-testantıschen Fürsten und Staaten des teutschen Bundes VO August V8lD: abgedruckt be1
BURKARD (Anm 10) IA 93
18 Zırkumskriptionsbulle Provıda solersque VO August 18521, 1n deutscher Übersetzungabgedruckt be] HUBER HUBER (Anm 246—9)257
19 Bulle Ad OMINLCL greg1s custodiam VO al Aprıl 182/, 1n deutscher Übersetzung abge-druckt be1 HUBER HUBER (Anm. 3)) 268—7271
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einem eıgenen Breve“ wurde den Landesherren eın vorheriges Vetorecht kon-
zediert. Die Frankfurter Vereinsstaaten sanktionıerten daraufhin die Bulle un!
das Breve durch einen weıteren Staatsvertrag“' un! regelten die tinanzielle Aus-

der Bıstümer durch Fundationsinstrumente?. Am 20 Maı 18728
konnte der Rottenburger Bischofsstuhl erstmalıg besetzt werden mıiıt Johann
Baptıst VO  - Keller?

Irotz dieses Kompromıisses setizte das Königreich Württemberg W1e die
übrıgen oberrheinischen Staaten 1830 die „Frankfurter Kırchenpragmatik“1mM Wege eiıner Verordnung““ un begründete damıt eiIn System staatlıcher
Kırchenhoheit, das den Vorbehalt des landesherrlichen Plazets für alle bı-
schöflichen un: päpstlichen Anordnungen, das staatlıche Aufsichtsrecht ber
die Priesterausbildung un:! die Vermögensverwaltung SOWI1e eın landesherrliches
Patronatsrecht vorsah. Obwohl Rom PEOtestIeKte, kam keinen sıgnıfıkan-
ten Anderungen. ESt die Revolution VO 1848 begründete die Hoffnung autf
eiıne srößere Freiheit der Kırche?6®. SO fand der Grundrechtskatalog der Frank-
turter Natıonalversammlung Eıngang 1ın den Entwurf eiıner revidierten wurt-
tembergischen Verfassung 1mM September S49 die anderem dıe Artıkel
ZUT: Glaubenstfreiheit, ZUuUr Selbständigkeit der Religionsgesellschaften un:! AA
kırchlichen Beteiligung der Autsıicht ber den Religionsunterricht über-
nahm3?28. Obwohl der Verfassungsentwurf scheıiterte??, sah der Episkopat der
Oberrheinischen Kırchenprovinz die eıt gekommen, EKTNCUT die Beseıitigungder staatlıchen Kırchenhoheit ordern. In einer Denkschrift VO Februar

20 Breve Re SACYA VO Maı 1827, 1n deutscher Übersetzung abgedruckt be] HUuBER Hu-
BER (Anm 272

rıtter Staatsvertrag der Oberrheinischen Vertragsstaaten VO November 1827/7, abge-TUC be] HUBER HUBER (Anm 3) DE
272 Vgl z B Landesherrliche Fundations-Urkunde tfür die Erzdiözese Freiburg VO Ok-
tober FS2/% abgedruckt be] HUBER HUBER (Anm Df
23 Johann Baptıst VO Keller, 4—-1 erster Bischoft VO  - RottenburgaVglREINHARDT, Keller, Joh Bapt. VON, 11 ANIOZ 1803, 366—5369; WOLF, Johann Baptıst
VO Keller, 1ın Rottenburger Jahrbuch für Kıirchengeschichte (1984) 213233
24 Verordnung ZUrTr Wahrung des verfassungsmäfßigen Schutz- un! Aufsichtsrechts über die
katholische Landeskirche VO Januar 1850, abgedruckt be] HUBER / HUBER (Anm.
280—7284
25 Vgl Breve Papst Pıus 111 die Bischöte der Oberrheinischen Kırchenprovinz VO

Junı 1830, abgedruckt be1 HUBER HUBER (Anm 285
26 Austführlich Zur Raolle der Katholiken in der Revolution VO 1848 WOLF, Freiheıit,
1848er Revolution und katholische Kırche Eıne kirchenhistorische Verortung, 1N: WOLF
(Hg.), Freiheit und Katholizismus. Beıiträge AUS Exegese, Kırchengeschichte und Fundamen-
taltheologie (Ostfildern 39—69; WOLEF, Der deutsche Katholizismus als ınd der
Revolution VO der: Das ambiıvalente Verhältnis VO katholischer Kırche und Fre1i-
heıt, 1n: Rottenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte (2000) I3 =20)
27 Vgl HAGEN, Staat und Katholische Kırche 1n Württemberg 1n den Jahren — 110
(Stuttgart Bd I8
28 Vgl HAGEN (Anm. 27) Verfassungstext abgedruckt be] HAGEN, Staat und Katho-
lısche Kırche 1ın Württemberg 1n den JahrenZ862 (Stuttgart Bd 11 274
29 Vgl HAGEN (Anm 27)
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1851 un:! ın weıteren Eıngaben torderten die Bischöfe insbesondere, die verhass-
te „Landesherrliche Verordnung“ VO 1830 aufzuheben?®. Als die betroffenen
Regierungen lediglich das staatlıche Plazet und den Recursus 4D abusu e1IN-
schränkten und weıtergehende Revısıonen ablehnten, legten die Bischöfe Ver-
wahrung eın un kündiıgten d den Gehorsam 1inNnsoweıt verweıgern, als dıe
staatlıchen Gesetze 1M Wiıderspruch zZzu kanonischen Recht un: den We1-
SUNSCH des Papstes stünden?!.

Trotz dieses Diıissenses die Ereignisse un: ach der Revolution VO  $
1548 VO entscheidender Bedeutung für die katholische Kırche 1n Württemberg.uch WE sıch den rechtlichen Verhältnissen zunächst nıchts anderte, WUTI-
den ın der Praxıs die einschlägigen Bestimmungen moderater angewandt. Z
dem konnte der Agide des Biıschofs Josef VO  ; Lıpp  32 der 1848 auf den
Rottenburger Bischofsstuhl gelangte, 1ne zunehmende AÄAutonomıie der Kırche
VO Staat erreicht werden®. So kam 854 eıner Annäherung zwıischen
Staat un: katholischer Kırche 1n den strıttıgen Fragen. Man traf eiıne Überein-
kunft, die 1ne srundsätzlıche Abkehr VO bisherigen Staatskirchentum einle1-
tete**. Der Stuhl verweıigerte diesem kırchenpolitischen Alleingang VO  > Bıs-
u Rottenburg un: Königreich Württemberg dıie Bestätigung, unterbreitete
jedoch ine Offerte für ıne „Ubereinkunft zwıischen dem Heılıgen Stuhl] un:
der Kgl Regierung VO  } Württemberg, die kırchlichen Angelegenheiten 1n
der Diözese Rottenburg ordnen“. Diese Offerte sah anderem dıe freie
Ausübung der bischöflichen Jurisdıktion, die freie Amterverwaltung, Bete1-
ligung der Schul- un:! nıversıtätsautsicht SOWIeE die selbständige Vermögens-
verwaltung VOr

Im Aprıl 855 folgte eın Konkordatsentwurf der Kurıe, der anderem die
hemenbereiche bischöfliche Jurisdıktion, Amterbesetzung, kiırchliche Recht-
sprechung, Ausbildung des Klerus 1ın der Verantwortung des Bıschofs, treıer
Verkehr zwischen Bischof un:! Stuhl, selbständige Vermögensverwaltung
SOWIe Regelungen Z Schulbereich enthielt?. Dıi1e Verhandlungen ührten

3() Vgl dıe Denkschriuft des Episkopates der Oberrheinischen Kırchenprovinz VO Febru-
1851, abgedruckt bei HUBER HUBER, Staat und Kırche 1MmM und ahrhun-

dert. Dokumente Zur Geschichte des deutschen Staatskiırchenrechts, Bd I1 Staat und Kırche
1M Zeıtalter des Hochkonstitutionalismus und des Kulturkampfes Z890 Berlın
159—1
31 Vgl Drıitte Denkschrift des Episkopates der Oberrheinischen Kıirchenprovinz VO Ju
nı 1853, abgedruckt be]1 HUBER HUuBER {1 (Anm 30) 178180
372 Josef VO Lıpp,5569, Bischof VO Rottenburg HE869 Di1e Bischofswahl erfolgtedem Eindruck elınes strikten Staatskırchenrechts, W das scharten Auseinandersetzun-
CIl zwıschen Württemberg und dem Stuhl tührte. Liıpp Wlr daher gehalten, die Bezıie-
hungen zwıischen Kırche und Staat I1CUu ordnen. Vgl REINHARDT, Lıpp, Josef VO: 1:
GATZ 453455
35 Vgl WOLF 1n: Festschriuft Jürgensmeıer (Anm 455
34 Vgl HAGEN (Anm 27) 158 DERS., Geschichte der 107zese Rotenburg, Bd (Stuttgart38{
35 Vgl HAGEN (Anm. 207 163 Abgedruckt beı HAGEN (Anm 28) 241
3G Vgl HAGEN (Anm 270 165 Abgedruckt be] HAGEN (Anm 28) DA
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einer „Vereinbarung zwıischen dem Heılıgen Stuhl un! Könıg Wılhelm über
die Verhältnisse der katholischen Kırche 1mM Königreich Württemberg“” VO

Aprıil 1857 Diese konkordatäre Vereinbarung sah anderem die schran-
kenlose bischöfliche Jurısdıiktion, das Recht des Bischofs Z Gründung, Eın-
richtung un: Leıtung eınes trıdentinischen Seminars, die weıtgehende Beibehal-
tung des königliıchen Patronatsrechtes, 1ne kirchliche Vermögensverwaltungmıiıt staatlıcher Beteiligung, Religionsunterricht un relig1öse Erzıehung er
der Auftfsıicht des Bischofs be1 Beibehaltung der konfessionell gemiıschten Schu-
len SOWIe nıcht zuletzt die Aufhebung der Verordnung VO 1830 VO  S In re1l
vertraulıchen Noten wurden das staatlıche Eınspruchsrecht be] der Besetzungkırchlicher ÄI'I1tCI‘ SOWIe die Aufteilung zwıschen bischöflichen un königlichenPfründen geregelt*®. Der württembergische Könıg hatte das Konkordat
dem Vorbehalt vyeschlossen, dass der Landtag zustiımme. In der zweıten Kammer
wurde die Konvention Maärz S61 mıt Zweıidrittelmehrheit jedoch abge-lehnt?.

In staatskırchlicher Tradıtion sing I1la  s 1n Württemberg 11U  z daran, das
Rechtsverhältnis Z katholischen Kırche einseılt1g iın der orm eiınes Gesetzes

regeln. Rom gegenüber versicherte INAal, dass sıch die Regelungen inhaltlıch
den Mafißgaben des Konkordates Orlentieren sollten un! dass dessen materiel-

ler Inhalt dem (Gesetz Grunde gelegt werden solle*° In der Folge kam
WEl württembergischen Kırchengesetzen: eınes, das die Württembergische Ver-
fassung insoweıt anderte, als dıe Religionsfreiheit erweıterte“, un eın wWwe1l-
ES; das das Verhältnis der Staatsgewalt UT katholischen Kırche umtassend
regeln sollte*. uch WEeENN sıch die Themenbereiche® inhaltlich dem geschel-
VETFeN Konkordat orıentierten, enthielt das Gesetz vegenüber diesem eıne weIılt-
gehende Verschärtung der staatlıchen Kırchenhoheit. Zudem dienten die auf
Seıten der Kırche verhassten Verordnungen VO 830 un: 1853 den
1mM Konkordat getroffenen Regelungen weıterhın als Rechtsquellen für das Ver-
hältnis VO Kırche un! Staat?. as 5System der staatlıchen Kıirchenhoheit wurde
37 Abgedruckt be] HUBER HUBER Il (Anm 30) TE
38 Vgl HAGEN (Anm Z 255 DERS (Anm 34) 53 Abgedruckt be1 UBER / HUBER 1{1
(Anm 30) 183
39 Vgl HAGEN (Anm 34)
40 Vgl Note der württembergischen Regierung den Kardınalstaatssekretär Antonellj: \V{0)

Juni 1861, abgedruckt be] HUBER / HUBER { 1 (Anm 30) 192—194 (hier 194)
41 (sesetz betreffend die Unabhängigkeıt der staatsbürgerlichen Rechte VO dem relıg1ösenBekenntnisse VO 1 Dezember 1861, abgedruckt be] HUBER HUBER L1 (Anm 30) 195
42 Gesetz, betretfend die Regelung des Verhältnisses der Staatsgewalt Z katholischen Kır-
che VO Januar 1862, abgedruckt be1 HUBER HUBER {1 (Anm 30) 1951
43 Das (Gesetz sah anderem VOT eın staatlıches Plazet für kırchliche Erlasse, Antorde-
J:  n die Priester W1€ württembergische Staatsangehörigkeit und Hochschulstudium,
weıtgehende staatlıche Miıtverwaltung 1m Vermögensbereıch, eiınen staatlıchen Genehmi-
gungsvorbehalt be] Gründung VO  ; Orden un! Kongregationen SOWI1e umfangreiche Fın-
spruchsmöglichkeiten des Staates be1 der Anstellung der Geıistlichen (vgl WOLF, Wuürt-
temberg als Modell für die Beilegung des Kulturkampfes 1n Preußen?, 11 RottenburgerJahrbuch für Kırchengeschichte 15 11996] 65—/79, ler 7A1 {7 und HAGEN . Anm 28|] 173—200).44 Vgl HAGEN (Anm 28) 194
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1mM Wesentlichen beibehalten. Bischoft un Stuhl protestlierten Prompt
Oorm un Inhalt des Gesetzes®. TIrotz dieser Proteste und obwohl Rom das
(jesetz N1Ee ormell akzeptierte, blieb dieses bıs ZuUuUm Ende des Königreichs Würt-
temberg 918 Grundlage des Verhältnisses zwıischen Kırche und Staat 1n Würt-
temberg“,

Das Verhältnis erwıes sıch als tragfähiger un belastbarer, als s zunächst
schien. Während ın Preufßen und in anderen Teilen des Reiches der Kulturkampf
entbrannt WAal, blieb die Auseinandersetzung zwischen Kırche un Staat 1n
Württemberg in dieser Schärte AaUS Konfliktfrei verlief diese Zeıtspanne 1ın
Württemberg nıcht?. 1ine „Kulturkampfstimmung“ 1e1% sıch aut protestantı-
scher WI1Ee auf katholischer Seite ausmachen“*?; dass S1C nıcht Z einer ähnlich
vertahrenen Lage W1€E beispielsweise 1n Baden und Preußen führte, War nıcht
zuletzt Könı1g arl und Bischoft COar| Joseph VO  - Heftele* verdanken, die
Ausgleich und pragmatische Lösungen bemüht waren””, obwohl das wurttem-
bergische Kırchengesetz tormaljuristisch eiıne Rechtslage begründete, die der
preufßischen sehr ahnlich war”?!

Im Zuge eiıner weıteren Normalisierung des Verhältnisses zwıschen Staat un
Kırche wurde den katholischen Pfarrgemeinden 1887 durch (Jesetz der Status
eiıner Körperschaft des öffentlichen Rechts verliehen, der das Recht zustand,
Steuern Z erheben. Zudem regelte dieses Pfarrgemeindegesetz die kirchliche
Vermögensverwaltung, die dem Kirchenstiftungsrat oblag, dem neben dem Pfar-
er un gewählten Mitglıedern der Pftarrei auch der Ortsvorsteher angehörte,
sotern katholisch W al. Eınen ebentalls heiklen Punkt des Verhältnisses ZW1-
schen Kırche und Staat, die Schulfrage, betraft das 1NCUC württembergische Volks-
schulgesetz®, das 909 das alte Volksschulgesetz VO 836 ablöste. Dieses (Gm@=
Seiz cah ZWar weıterhın kontessionelle Volksschulen VOTL, schränkte aber den

45 Vgl Protest des Rottenburger Bischofs Lıpp VO September 1862, abgedruckt be1 HA-
GEN, Staat und katholische Kırche 1n Württemberg (Stuttgart 196 Bd I 189, und Note des
Kardinalstaatssekretärs Antonell: den württembergischen Aufßenmuinister Freiherrn VO

Hügel VO September 1862, abgedruckt be1 HUBER HUuBER {1 (Anm 30) 200
46 Vgl BURKARD, Keın Kulturkampf 1n Württemberg?, 1N: Rottenburger Jahrbuch für
Kıirchengeschichte 15 (1996) s1—98 (hier 83)
4/ Vgl BURKARD (Anm. 46) 81—98, der verschiedene Beispiele für Auseinandersetzungen dar-
stellt und zeıgt, WI1e€e gefährdet dieser Friede miıtunter WATrT.
48 Vgl BURKARD (Anm 46) 8 9 972
49 arl Joseph VO Heftele, 9—1 6953, Z87 Bischof VO Rottenburg. Vgl REIN-
ARD  $ Heftele, Carl Joseph VON, 1: (35ATZ 1803, 295—7297
50 Vgl WOLF, Würtemberg (Anm 43)

Vgl WOLE, Würtemberg (Anm. 43) 78
52 Vgl Katholisches Pfarrgemeindegesetz VO Juni 1857 1n der novellierten Fassung VO

Jul: 1906, abgedruckt be] HUBER UBER, Staat und Kırche 1mM un! Jahr-
undert. Dokumente ZUuUr Geschichte des deutschen Staatskırchenrechts Bd 11L Staat und
Kırche VO der Beilegung des Kulturkampfs bıs Z nde des Ersten Weltkriegs Berlın

91—94 Dıiıe Novellierung betraf VOL allem den steuerrechtlichen Teıl des (Gesetzes und
W arlr ertorderlich geworden aufgrund VO Veränderungen 1n der Steuergesetzgebung.
53 Abgedruckt bei HUBER HUBER H (Anm 52) 169—1
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Einfluss der Geistlichen der örtlichen un regionalen Schulautsicht deutlich
1n

SO lässt sıch festhalten, dass das Verhältnis zwıschen katholischer Kirche und
Staat ı1 Württemberg der Säkularisation ZWar nıcht spannungsfrei, doch
alles ı1 allem tragfähig WAafl, obwohl Staat und Kırche unterschiedliche Vor-
stellungen VOIN der Bestimmung un Ausgestaltung ihres Verhältnisses hatten
Dieser überkommene modus vivend:ı ıldete die Ausgangslage und den Hınter-
grund als S darum g1INS, die Beziehungen zwıischen dem HI! Stuhl un Würt-
temberg die veränderten „Rahmenbedingungen ANZUPASSCH, WIC S1C sıch
ach 191 darstellten

Rechtliche Ausgangslage Kirche un Staat nach 918

Der Codex Turıs CC ANONLC VOIN 917/

Mıt dem Codex Iurıs ( ANONCL legte die katholische Kırche erstmals
SIN systematische un abstrakte Gesetzessammlung Abkehr VOIN dem Fall-
recht VOTL, das bislang die kirchliche Rechtspraxıis bestimmt hatte. Zahlreiche
Änderungen un Neuerungen — durch das Konzil VO  . TIrıent oder das Erste
Vatiıcanum — hatten Bl einheitliches kirchliches Gesetzbuch ertorderlich BC-
macht. Mıt dem CIE: der auch ı der nıcht-kirchlichen Offentlichkeit als ıJu.
stisches Meısterwerk galt, WAar nach längerer Vorarbeit unter der Leıtung des

Kardinalstaatssekretärs DPıetro Gasparrı” 191 C111 einheitliches kirchli-
ches Gesetzbuch promulgiert worden® das Pfingsten 918 Kraft
War Dıie Kırche tolgte damıt dem Beispiel moderner Staaten, die bereıts
ausgehenden 18 un! 19 Jahrhundert umftassende, einheitliche Rechtskodizes
WI1IC das Allgemeine Preußische Landrecht den Code Napoleon, das Öösterreich:i-
sche Allgemeine Bürgerliche Gesetzbuch un schliefßlich das deutsche Bürgerlı-
che Gesetzbuch vorgelegt hatten

Die Auf- un: Ablösung der vormalıgen Herrschaftsstrukturen, die rasch VOI-

anschreitende Globalisierung durch Mıssıonierung un! mMIit dem Verlust der
weltlichen Herrschaft des Papstes die vollständige Konzentrierung auf die Le1-
t1.11'1g der mıiıttlerweiıle weltweıten Kırche hatten diese VOT die Herausforderung
gestellt die MMM Strukturen un! Rechtsvorschriften die NEUEC Sıtuation
AaNZUPaASSCH Es SIN nıcht darum die kırchliche Rechtsverfassung materiell —

haltlıch grundlegend verändern die kirchliche Rechtsverfassung sollte viel-

54 DPıetro Gasparrı, 1852 1934 18580 Protessor für Kirchenrecht Instıtut Catholique
PAarıs. 1901 Sekretär der Congregazıone PCI olı atfarı ecclesiasticı straordinarı, 1914 1929
Kardinalstaatssekretär Vgl TLTUCHLE Piıetro Kardınal Gasparrı Staatssekretär Bene-
dikts und Pıus XI SANDFUCHS (He } Dıie Außenmuinister der Päapste (München

94 108
55 Dıi1e Verkündigung des CC erfolgte Maı 1917 durch die Apostolische Konstitution
Papst Benedikts Providentissıima Mater Ecclestia, abgedruckt be1 HUBER / HUBER L11
(Anm 52) 497500
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mehr eıne MNECNE rechtliche Grundlage erhalten. Ziel dieses Gesetzbuches WaTtr C5S,
die Einheit un: Geschlossenheit der katholischen Weltkirche festigen un:!
dadurch den inneren Zusammenhalt un: dıe Handlungsfähigkeit gyarantıeren
un MzZzZuUusetizen Seıin Regelungsbereich richtete sıch mıthın auf innerkiırchliche
Angelegenheiten und verzıichtete darauf, das Verhältnis zwıischen Kırche un!
Staat grundsätzlich reScn Dıi1e Kırche, die ıhrerseits einseıitige staatlıche
Regelungen ablehnte, die das Verhältnis zwıschen Staat un! Kırche bestimmen
sollten, unterlie{ß konsequenterweise ein solches einse1lt1ges eıgenes Vorgehen.
ach kirchlicher Rechtsauffassung WAarTr dieses Verhältnis konkordatären Rege-
lungen vorbehalten. SO lautet folgerichtig der dritte Kanon des S „Codicıs
CANONES iınıtas aD Apostolica Sede CM DAYLLS Natıionıbus Conventiones nullatenus
abrogant Aaut 215 alıquıid obrogant; 1LdCLrco herinde In vıgere pergent,
CONLYAY1LLS huius Codicıspraescrıptıs mınıme obstantıbus. «57_ Gerade weıl der CC
nıcht bestehende völkerrechtliche Vereinbarungen andern konnte un: wollte,
MUSSTIE tortan Zie] päapstlicher Konkordatspolitik se1n, die weltweite Anwen-
dung des CC sıchern. Das I1ICUu tormulierte Kırchenrecht galt als kuriales
Instrumentarıum, internatıonale poliıtische un: gesellschaftliche Krisensı1-
tuatıonen bewältigen®. Als solches Instrumentarıum MUSSTE AaUuUs römiıscher
Sıcht dıe kuriale Konkordatspolitik mafßgeblich bestimmen, nachfolgende
Konkordate 1ın Übereinstimmung mıt den Vorgaben des CGCIC gestalten un:
dadurch die ZEsSAMTE kiırchliche Praxıs, die 1mM CC ihre Rechtsgrundlage hatte,
auch durch staatlıches Recht 1abzusıichern.

Um ihre ıinneren Angelegenheiten eiıgenverantwortlich un: selbständig regeln
können, verlangte die Kırche VO Staat, ıhre Freiheit und Selbständigkeıit

respektieren. Die Kırche beanspruchte aufgrund ıhrer göttlıchen Sendung, ıhre
Aufgaben fre1ı un: unabhängig VO jeder menschlichen Macht erfüllen, un:
postulierte diesen Anspruch für einzelne Teilgebiete ausdrücklich 1mM e So
ordert(Z ( 2 iınsbesondere für den apst Freiheit un: Selbständigkeit, die
INnan ehesten gewährleistet sıeht, wenn der apst eigener Souverän un! damıt
keiner remden Macht Untertan 1st (Cam: 265) Personalentscheidungen sollen
grundsätzlich freıi VO  e} jedem weltlichen bzw. staatlıchen Eıinfluss getroffen W CI -
den können CS LOD: Z 166) Abweichende konkordatäre Regelungen sind
möglıch © Freiheit VO staatlıchem Einfluss ordert die Kırche zudem ın
Bereichen, die die Glaubenslehre, dıe Liturgie und die Verkündigung der christ-
lıchen Botschaft betretften ( 13272 SI Im Schulbereich reklamiert die Kırche

56 Vgl MÖRSDORF, Lehrbuch des Kıiırchenrechts auf rund des Codex lurıs Canonıi1cı,
begründet VO EICHMANN, Band Eıinleitung, Allgemeiner Teıl un:! Personenrecht,

Auftlage (München
5 / Die anones dieses Gesetzbuches seLzZeEenN keineswegs die VO dem Apostolischen Stuhle
miıt den verschiıedenen Staaten getroffenen Vereinbarungen außer Kraft der andern S1e ab;
diese bleiben eshalb Sanz WI1e€e vorher In Geltung, hne Aass wıdersprechende Vorschritten
dieses Kodex irgendwIl1e entgegenständen.
5® Vgl 5SAMERSKI,; Prımat des Kirchenrechts: Eugen10 acell; als Nuntıus e1m Deutschen
Reich (1920—-1929), 11 AKathK R 170 B (hıer 6



Die Beziehungen zwiıischen Staat und katholischer Kırche 1n Württemberg9l 85

eın Mitsprache- un: Miıtwirkungsrecht C und S1e beansprucht be1 der
Erziehung des zukünftigen Klerus 1ıne ausschliefßliche Zuständigkeit @ 1352

In diesen 1mM 6, Hün erstmalıg abstrakt geregelten innerkirchlichen Bere1-
chen hatte die Kırche durch Konkordate und aÜhnliche Vereinbarungen 1mM
19. Jahrhundert gegenüber einıgen Staaten Zugeständnisse vemacht. Das galt
auch un!: gerade 1M Bereich kırchlicher Ämterbesetzung, insbesondere WenNnn
arum SINg, bischöfliche Stüuhle 1ICUH besetzen. Bereıts 1mM Investiturstreıt hatte
die Auseinandersetzung darum, W1€e viel Einfluss dem weltlichen Herrscher, dem
Kaıser, bel der Ernennung VO Bischöten eingeräumt werden sollte, eiınen ersten

Höhepunkt erreıicht. uch die 1 Ormser Konkordat VO Z erreichte 1N1-
Sung konnte den Streıt nıcht endgültig beilegen. Zudem erlangten die Domkapı-
tel iın den Bıstümern des Alten Reiches das Recht, die Bischöfte wählen. Der-
artıge Wıahlen eröffneten zahlreiche Möglıchkeıiten, auf vielfältige Weıse auf die
Personalentscheidung Einfluss nehmen. Mıt der Säiäkularıiısation 1803 endete
die Doppelfunktion der Bischöfe als weltliche un: kırchliche Funktionsträger,

dass weltlicher Miıtbestimmung be1 der Ernennung VO Bischöfen eigentlich
dl€ Grundlage W AaTl. och auch als kırchliche Würdenträger blieben die
Bischöfe ein Politikum. Auft der Grundlage römischer Zugeständnisse un weIlt-
gehender staatlıcher Kirchenhoheit sıcherten sıch die Staaten des Deutschen
Bundes auch 1m Jahrhundert weıtgehenden Eıintfluss auf die kırchlichen Der-
sonalıa, dass das Wahlrecht des Kapıtels, das MIt Ausnahme VO Bayern 1ın
den deutschen Diözesen nomuinell weıterhın xab, stark eingeschränkt war>?.

Gegen die staatlıchen Begehrlichkeiten un:! das Wahlrecht der Kapıtel
normıierte der CIC 1N Can 2379 S2 AEOS /episcopos lıbere nomınat OMANUS
Pontifex. 6 Der GE stärkte neben dem päpstlichen Jurisdiıktionsprimat, der auf
dem Ersten Vatıcanum tormuliert worden War un! der dem apst weıtgehende
Rechte auch iınnerhalb der einzelnen Ortskirchen zugestand, die päpstliche Der-
sonalhoheıt, die danach als weltweıte verstanden wurde und regionale Einftlüsse
weıtgehend ausschalten wollte. Diese Vorschriftften des CIE; bestärkten 1Insowelıt
ıne Entwicklung, dl€ schon selıt der Sikularıisation beobachten WAar un: die
einer zunehmenden Einschränkung des biıschöflichem gegenüber dem papst-
liıchen Einfluss führte. So hatten der Verlust der weltlichen Macht geistliıcher
Würdenträger un: das Ende der Reichskirche Zzur Folge, dass die Selbständıigkeıt
un: Unabhängigkeıit der deutschen Bischöfe schwanden®. Die Siäkularısation
bot INnSOWweIlt elıne Voraussetzung dafür, die stark auf den apst tokussierte Ek-
klesiologie des Ersten Vatıcanums vorzubereıten un! durchzusetzen®!. Diese

59 Vgl das bereits erwähnte Breve Re $ACY d VO Maı 82 (ın deutscher Übersetzung
abgedruckt be] HUBER / HUBER |Anm. DD 1n dem der HI Stuhl den Kapıteln der
Oberrheinischen Kirchenprovinz die Anweısung erteılte, dem Landesherren die Kandıdaten-
liste vorzulegen, damıt dieser mınder genehme Kandıdaten streichen könne.
60 Vgl dieser Entwicklung austührlich WOLEF, 5 eın Rohrstengel des Szepters
verlorener Landesherrlichkeit e Die Entstehung elınes 1 Oll- b7zw. papstorıientierten
Biıschofstyps, 1n: DECOT, Kontinuntät und Innovatıon 1803, Sikularısatiıon als Irans-
formationsprozels. Kırche Theologıe Kultur Staat (Maınz 109—134

Vgl WEITLAUFF, Von der Reichskirche Zur „Papstkirche“, Revolution, Säakularısatıion,
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Ekklesiologie auch 1mM Personalbereich rechtlich uUumZzZUuSseTLZECN, W ar die Intention
des zıtlerten( 3729 2 Ihn galt auch 1n Deutschland umzusetzen, eın
wichtiges Relikt reichskirchlicher Tradıtion, das Wahlrecht der Kapıtel un: da-
miı1t einhergehend die eingeschränkte papstliche Personalhoheıit, beseitigen.

Dıie politische Sıtuyation
Der Untergang der Monarchie 1M Deutschen Reıich, ausgelöst durch die Nıe-

derlage der Miıttelmächte 1mM Ersten Weltkrieg, rachte den Untergang des über-
kommenen Systems der Staatskirchenhoheit 1n den einzelnen deutschen Läan-
dern mıt sıch un:! eröffnete der Kırche bıslang unbekannte Freıiheıten, ıhre
eıgenen Angelegenheıten selbständig regeln. er staatlıche Umbruch bot
der katholischen Kırche nıcht 1Ur Möglıchkeiten, sondern auch Heraustorde-
CN. Dıie Republık, die 1mM August 1919 mıt der Weıimarer Reichsverfassungiıhre rechtliche Grundlage erhielt, hatte aus kırchlicher Sıcht ambıvalenten Cha-
rakter. Der Auft- bzw. Ablösung des bısherigen teilweise CIZWUNSCHNCH Verhält-
nNısses zwıschen Staat un: Kırche, das iınsbesondere in protestantısch dominıier-
en Staaten durchaus spannungsgeladen Wal, WI1€e der Kulturkampf vezeıigt hatte,
stand die wWwenn auch modifizıerte Irennung VO Kırche un: Staat zegenüber.
Die Freiheıit der Kırche, die die Verfassung ausdrücklich gyarantıerte, vıng einher
mıt der relıg1ösen Neutralıtät des Staates. Obwohl sıch mıiıt der Zentrumspartel,
dıe gemeınsam mıiıt Soz1aldemokraten un: liıberalen Demokraten eherzt Ver-
antwortun ergriff, namhafte Katholiken 1mM Staatswesen engagıerten,
blieb INa  e auf Seıiten der Kırchenleitung der Republık vegenüber zunächst skep-
tisch nıcht zuletzt SCH der Lehre VO der Volkssouveränität, ach der alle
Staatsgewalt VO Volke un! nıcht WI1e€e ach der katholischen Staatslehre VO
CGsott ausgehen sollte.

TIrotz dieser Vorbehalte machte sıch der Stuhl ıne pragmatısche Haltung
eigen und W ar C} Anbegınn bemüht, die Möglıichkeiten NUutLzZenN, die die

NECUEC polıtische un: rechtliche Sıtuation bot So oratulierte Benedikt
lehramtlicher Vorbehalte die sıch etablierende deutsche Republıik
deren erstem Reichspräsidenten Friedrich Ebert dessen Wahl un! aÜufßerte
zugleich die Erwartung, die Beziehungen zwiıischen Stuhl un: der deutschen
Republık möchten och tester werden®. Diese Erwartungen erftüllten sıch schon
bald Insowelıt, als das Deutsche Reich 1M Sommer 1920 erstmalıg dıplomatische
Beziehungen mI1t dem Stuhl aufnahm un: der bisherige untıus 1n Muüun-
chen, Erzbischof Eugen10 Pacellı, auch beim Deutschen Reich akkreditiert WUlTI-
de63 In seliıner Ansprache unterstrich Pacell; dıie Erwartung des Stuhls, das

kirchliche Neuordnung und Durchsetzung der papalıstischen Doktrin, 1 Za  C 113
255—402 (hıer 355 382)
672 Vgl Schreiben Papst Benedikts Reichspräsident Friedrich Ebert VO Aprıl 919
abgedruckt be] UBER / HUBER, Staat und Kirche 1m und Jahrhundert. Do-
kumente Zur Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts, Bd Staat und Kırche 1n der
eıt der Weıiımarer Republıik Berlıin 276
64 Zur Vorgeschichte vgl BESIER, Der Heılıge Stuhl und Hıtler-Deutschland. Dıie Faszı-
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deutsche Staatskirchenrecht 1mM Einvernehmen mıt Rom umfassend LICUH gCc-
stalten un:! den geänderten politischen Umständen anzupassen®”. [)ass die Not-
wendiıgkeıt einer solchen Neugestaltung bestand, wurde auch VOINl deutscher
Seıite nıcht in 7Zweıte] SCZOSCHI, un: die römische Inıtıatıve wurde begrüfßt®.
Beiden Seıiten Staat Ww1e€e Kırche W ar daran gelegen, die Beziehungen Zzueln-
ander regeln, dass sowohl nationale Interessen als auch die Funktions-
tahigkeıit der Kırche gewahrt Dabel SIng neben der kırchlichen Am-
terbesetzung un: der staatlıchen Finanzleistungen Fragen der kırchlichen
Grenzziehung un Jurisdiktion, die durch Gebietsabtretungen un Grenzver-
anderungen in rage gestellt 10 Von deutscher Seılite erhoffte INan sıch VO  .

un: geregelten Beziehungen ZU Stuhl, die eıgene außenpolitische
Stellung aufzuwerten, die durch den Krıeg nahezu die ZESAMLE Reputatıon VEEI-

loren hatte®. Der Stuhl W ar 1n diesem Zusammenhang eın besonders wiıich-
tıger Bündnispartner, weıl ber eın hohes ınternatiıonales Prestige verfügte
und den Versauiller Vertrag mıt seınen demütigenden un! nachteiligen Auflagen
ablehnte®.

Dıie verfassungsrechtliche Sıtnuation

Nıcht 1Ur polıtisch, auch verfassungsrechtlich kam der 1ICUC deutsche Staat
der Kıirche Die NEeEUEC Weıi1marer Reichsverfassung knüpfte
die TIradıtion des deutschen Staatskirchenrechts un:! moditizierte dies
gleich, ındem das individuelle Recht der Glaubens-, (Gew1ssens- un! Kultfreiheit
(Artikel 135 WRV)® FEinfluss autf die rechtliche Gestaltung der relıg1ösen Inst1i-
tutiıonen un:! deren Organısatıon gewann®. In Anlehnung bisheriges Recht
behielten einıge Religionsgemeinschaften W1€e die katholische oder die evangeli-
sche Kırche den Status eıner Körperschaft des öffentlichen Rechts (Artikel 15

natıon des Totalıtären (München 53—63, der sıch weitgehend aut vatikanısche Akten-
bestände bezıeht, und die austührliche Darstellung be] 5AMERSKI, Die Aufnahme dıploma-
tischer Beziehungen 7zwıischen dem Stuhl und dem Deutschen Reich (1920)); 1N: AHP
(1996) 375—368
64 Vgl Ansprache des Nuntıus 1n Berlin, Eugen10 Pacellı, be1 der Überreichung des Beglau-
bigungsschreibens Reichspräsident Ebert Juni BOZ20; abgedruckt be] HUBER HUuU-
BE  Z (Anm. 62) DA
65 Vgl Erwıderung des Reichspräsidenten Friedrich FEbert auf die Ansprache des untıus

Juni IO20 abgedruckt be1 HUBER HUBER (Anm 62) DÜ
66 Zu den Interessen auf deutscher Seılite Erhalt der Reichseinheıt 1m Innern und nach
außen die Begehrlichkeiten der Nachbarn SOWIl1e Überwindung der außenpolitischen
Isolierung) vgl MORSEY, Eugen10 Pacell; als Nuntıus 1n Deutschland, In: SCHAMBECK,
Pıus enl Z Gedächtnıis Berlın 103—139 (hier 124)
6/ Vg SAMERSKI,; Der Stuhl und der Vertrag VO Versailles, IN: Z 107 (1996) 355—
5 (hier 370-—372)
65 Artikel 155 W RV: Alle Bewohner des Reiches genießen volle Glaubens- und (GSew1ssens-
treiheiıt. Die ungestorte Religionsausübung wird durch die Vertfassung gewährleistet und
steht staatlıchem Schutz. Die allgemeinen Staatsgesetze Jleıben hıervon unberührt.
69 Die genannten Kirchenartikel der WRV Artikel 135—141) haben über Artikel 140 des
Grundgesetzes Eıngang 1n dasselbe gefunden und sınd daher bıs heute geltendes Recht.
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Absatz WRV)”°, der S1e staatlıch anerkannten eigenständigen Rechtssub-jekten erklärte un:! mıt dem das Recht verbunden WAäl, eigene Steuern erhe-ben’! Mıt dieser modıiıfizıerten Irennung VO Kırche un: Staat tolgte die Reıichs-verfassung nıcht dem Beıispiel laızistischer Staaten. Be1l teilweiser Kooperatıon
W al die Staatskirche abgeschafft (Artıkel 1W Absatz 1)72 Aass Kırche un:Staat organısatorisch un:! instıitutionell voneınander un: mıthın nab-hängig Somıiıt War das landesherrliche Kırchenregiment 1m Sınne einesevangelischen Summepi1skopates un: mıithin jegliche Verwaltung iınnerkiırchli-cher Angelegenheiten durch Staatsorgane oder staatlıch bestellte oder staatlıchbesetzte Kırchenorgane abgeschafft”?. Das Kırchenregiment, W1e€e sıch 1ın
Württemberg 1mM 19. Jahrhundert herausgebildet un! och 1mM Kırchengesetz
VO 562 nıedergeschlagen hatte, WAar mıt der Reichsverfassung unvereıiınbar.

Von besonderer Bedeutung für die Unabhängigkeit der Kırche VO Staat WAarArtikel 137 Absatz 374) der den Religionsgemeinschaften eın Selbstbestim-mungsrecht ın den eıgenen Angelegenheiten konzedierte un! die treie Besetzungkırchlicher Äl'l'lt€l' Artikel 157 Absatz Satz gyarantıerte. Der vormaligenstaatlıchen Gängelung un:! Bevormundung gerade 1ın personellen Fragen Wardamıt die rechtliche Grundlage Bestehende Gesetze, die eın staatliches
Nomuinationsrecht vorsahen oder eıne kirchliche Ernennung VO  s} staatlıcher Be-
stätıgung oder Genehmigung abhängig machten, damıt autgehoben”>.Trotz dieser weıtreichenden Freiheits- un: Rechtsgarantien blieb die Kırchedurch den Schrankenvorbehalt 1ın Art 137 Absatz den für alle geltenden (5S5e:
setzen unterworten un: mıthin eın ınnerstaatlicher, dem Staat eingeordneterVerband76 Dem Grunde ach sollte dıe Kırche WI1e jeder andere auch den t_lıchen Gesetzen auf Reıchs- W1e auf Länderebene unterworten se1n. Streitigkei-ten 1ın den Bereichen, die sowohl der Staat als auch die Kırche als eıgene b7zw.innere Angelegenheiten betrachten, W1€e Z der Religionsunterricht un: dasSchulwesen, vorprogrammıert.

/ Artıikel 137 Absatz WRV: Dıi1e elıg10nsgesellschaften leiıben Körperschaften des öffent-lıchen Rechts, SOWeılt S1e solche bisher. Andere Religionsgesellschaften sınd auf ıhrenAntrag gleiche Rechte vewäahren, WEeNnNn S1e durch ihre Verfassung und die ahl ihrer Mıt-glieder die Gewähr der Dauer bieten. Schließen sıch mehrere derartige öffentlich-rechtlicheReligionsgesellschaften einem Verband Z,  Nn, 1sSt uch dieser Verband eıne öffent-liıch-rechtliche Körperschaft.
Artikel 137 Absatz Die Religionsgesellschaften, welche Körperschaften des öffentlichenRechts sınd, sınd berechtigt, auf rund der bürgerlichen Steuerlisten nach Mafsgabe der lan-desrechtlichen Bestimmungen Steuern rheben

[7 Artıikel 137 Absatz Es esteht keine Staatskirche.
/3 Vgl ÄNSCHÜTZ, Dıie Verfassung des Deutschen Reıichs VO JR August 1919 Eın Kom-
mentar für Wıssenschaft und Praxıs, Auflage Bad Homburg 63174 Artikel 157 Absatz WRV: Jede Religionsgesellschaft ordnet un! verwaltet ihre Angele-genheıten selbständig ınnerhalb der Schranken des tür alle geltenden Gesetzes. Sıe verleıihtıhre AÄAmter hne Miıtwirkung des Staates der der bürgerlichen Gemeıinde.
75 Vgl MAUSBACH, Kulturfragen 1n der deutschen VertaUunNn: Eıne Erklärung wichtigerVerfassungsartikel (Mönchengladbach76 Vgl ÄNSCHÜTZ (Anm /3) 635
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Dıie Diskussion den Fortbestand der bisherigen honkordatären
Vereinbarungen

Innerstaatliche Regelungen, die das kirchliche Selbstbestimmungsrecht ber
die verfassungsrechtlichen Schranken hıinaus eingrenzten, WI1e€e dargelegthınfallig. In Frage stand aber, 1n WI1e weıt die völkerrechtlichen Vereinbarungen,die einıge deutsche Staaten 1mM 19 Jahrhundert mıt dem Stuhl getroffen hat-
ten, och 1n Kraft seılen un! WEECIN die darın gewährten Privilegien Csute kom-
HIS  e sollten, die mıiıt dem Selbstbestimmungsrecht nıcht vereinbar/
kut wurde 1es be] den Besetzungen der Bıschotsstühle”7. Dabe!] zeıgte sıch
schnell, Aass die Fronten nıcht olatt zwıschen Kırche un Staat verliefen; auch
innerkirchlich wurde diskutiert, WC die 11C  e CWONNCNEC Freiheit be] der Äl'l'lt6f —_
besetzung zustehe dem Papst als Vertreter der Uniiversalkirche oder dem Ka-
pıtel als Vertreter der Teıilkirche VOT Ort Von deutscher auch kirchlicher Seılite
wurde argumentiert, die konkordatären Regelungen un Konkordate seılen
auch aufgrund Can weıterhın rechtskrattıe . Nıcht He staatlıche,sondern auch kırchliche Repräsentanten iın Deutschland, W1e Bischöfe un!
Domkapitel, vertraten die Auffassung, das Recht der Domkapıtel, den Bischof

wählen, WI1e die Bulle De salute anımarum mıt dem Breve Quod de fidelium
VO 1821 für die preufßßischen Bıstümer®° un: die Bulle OMINILCL ZrEQLS C(US$S-
todıam mıt dem Breve Re SACYd VO 1827 für die oberrheinischen Bıstümer SC—währten, estehe fort un! se1l lediglich die NEUEC verfassungsrechtliche S1tua-
t10n AaNZUPDPaASSCNH. Die bısherigen staatlıchen Mitwirkungsrechte, WI1e das Recht,
missliebige Kandıdatenv den Wıahllisten streichen, se]len daher vemäaißs Ar-
tikel 137 Absatz Satz WRV hınfallıg, dass den Kapıteln nun eın ungehin-dertes Wahlrecht auf der Grundlage eiıner römiıschen Terna zustehen musse®!.

77 Vgl S AU austührlich: GATZ, Zum Rıngen das Bischofswahlrecht 1n Deutschland
VO nde der Monarchie (1918) bıs ZU Abschluss des Preufßischen Konkordates (41929)1nN: 100 (2005) E DERS. Zur Besetzung VO  z Bıstümern vemals dem Preufßischen
Konkordat VO 1L929. In: 08 (2003) 2410235
/8 Can ( Codicıs CANONES Inıtas aAb Apostolica Sede C DATULS Nationıbus Cconventiones
nullatenus abrogant AUT 215 alıquid obrogant; PCAE LACLYCO perinde In vıgere pergent,CONtLYAarıLs huius Codicıs praescriptis mMmIinımMe obstantıbus.
/9 Vgl SCHNEIDER, Dıie heutige Rechtskraft der Bulle De salute anımarum, 1N: ThGI 18
(1926) 805—8728 uch die preufßfßische Regierung un: die Reichsregierung vertraten den
Standpunkt, dass uch nach Erlass der Reichsverfassung die zwıschen dem HI Stuhl
und Preufßen abgeschlossenen Vertrage vorläufig Bestand behielten. Vgl (GOLOMBEK, Di1e
polıtische Vorgeschichte des Preußenkonkordates (1929), (Maınz

Zu den Bischotswahlen 1n Preußen ach der Bulle De salute anımarum und dem Breve
Quod de fidelium vgl GATZ, Domkapıtel un! Bischofswahlen 1ın Preußen VO 1821 bıs
1945, 1N: 78 (1983) LOM=126

Wıe ungehalten Eugen10 Pacell: über diese Haltung der Domkapıtel WAaITl, dıe sıch damit
den Wunsch des Stuhles gestellt und selbst bei lıberalen und nıchtkatholischen

Politikern Unterstützung für ihre Posıtion geworben hatten, lässt sıch AaUus seiınem Ab:
schlussbericht Aaus dem Jahre 1929 den Sekretär der Konsıstorialkongregation, Kardınal
Carlo Perosı, ersehen. Vgl Bericht Nr. „Sulla sıtuazıone della Chiesa cattoliıca 1n Ger-
manıa“ VO November PO29, In: AEFES Germanıa Pos 51 . Fasz 2 9 4—4'  S (47)
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Dass die staatliıche Einmischung obsolet W Aal, darın stimmte INan auch 1in Rom
übereın. Bereıts 1919 tendierte INan ın Rom jedoch dazu, das Verhältnis VO
Kırche un Staat 1mM Deutschen Reich auf LICUC Grundlagen stellen un! ın
diesem Zuge den Vorgaben des CGIE, W1e€e der freien Bischofsernennung durch
den Papste auch 1n Deutschland uneingeschränkte Anwendbarkeit verschaftf-
ten®2 Man sah sıch SCH der entgegenstehenden Verfassungsnormen un! den
grundsätzliıchen politischen un:! rechtlichen Veränderungen 1M Deutschen
Reich die Vereinbarungen mMı1t den Vorgaängerstaaten nıcht mehr gebunden.
Dıies W al eın polıtischer Wunsch:; eıne rechtliche Notwendigkeıt bestand nıcht.
Normıierte doch der CI iın seinem bereits erwähnten CAall. Y dass Vereinbarun-
SCH, die der Stuhl mıt Staaten geschlossen hatte, weder aufßer Kraft ZESELIZL
noch geändert würden, 4aSs S1e vielmehr weıterhın iın Geltung lieben. Da das
Deutsche Reich völkerrechtlich Rechtsnachfolger des Kaıiserreichs un: die eut-
schen Länder der vormalıgen Staaten9 WAar auch auf Seıten der deutschen
Vertragspartner rechtliche Kontinuntät gegeben.

Hatte Rom den betreffenden Staaten 1n den Vereinbarungen Zugeständnisse
gemacht, die vormalige Staatskirchenhoheit ertraglicher gestalten, sah
1119  b NU nachdem die Staatskirchenhoheit durch die Ve_rfas_s_ung abgeschafft
Wal, keine Notwendigkeıit mehr, diese Zugeständnisse weıterhın gewähren.
Man stellte sıch daher auf den Standpunkt, die Vereinbarungen blieben orund-
sätzlich 11UTr 1nsoweıt 1n Kralft, als S1e mıiıt der Vertfassung in Eınklangstünden. Da durch die NC Verfassung ein Teıl der Vereinbarungen hınfallıg sel,
habe die Kırche als der andere Vertragspartner das Recht, VO dem Vertrag
insgesamt zurückzutreten. Der Stuhl könne sıch daher VO  - den bisherigen
Vereinbarungen zurückzıehen, insbesondere aufgrund der radıkalen politischenÄnderungen ın den deutschen Staaten®. Zugleich estand die Bereıitschaft, dıe
alten Vereinbarungen durch Konkordate mıiıt dem Reich un:! einzelnen Ländern

ersetzen®*.
In der rage der Bischofsernennungen OgCNh Kardıinalstaatssekretär Gasparrı

un:! untıus Pacell: als ausgewl1esene Kanonisten angesichts der Brısanz un:! der
Diskrepanz zwıschen dem polıtisch Gewollten un:! den kırchen- WwW1e STAaAtSsS-
rechtlichen Vorgaben weıteren kanonistischen Sachverstand heran un:! beauf-
Lragten den Eichstätter Kanonıisten Joseph Hollweck, der bereıts GCIC, M1t-
vearbeıitet hatte un: der daher als Kenner der kirchlichen W1e€e der deutschen
Rechtslage oalt, mıt einem Rechtsgutachten®. Hollweck plädierte nachdrücklich
dafür, jeden staatliıchen oder polıtischen Eıinfluss auftf kırchliche Personalent-

x 7 Vgl 200e römiıschen Dıiskussion AEFES Rapporti delle sess10nN1 della Sacra Congregazıione,vol { Sess10 1230, Sıtzung VO Dezember OS und die Ausführungen be] GATZ, Zum
Rıngen (Anm 7 1O5; 1184127
x 5 Vgl Schreiben Nr. des Kardınalstaatssekretärs Gasparrı Nuntıus acell]; VO

Dezember 1919 1InN: ANB 4 9 18+%. (18)
84 Vgl Schreiben Nr. des Kardıinalstaatssekretärs Gasparrı Nuntıus Pacell}; VO

Dezember 1919 1n: ANB 44, 18 (18)
85 Das Gutachten befindet sıch In: AELS Germanıa, Pos 1/18, Fasz 88 Vgl GATZ, Zum
Rıngen (Anm 77) 1017104
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scheidungen zurückzuweisen. Eın staatliches Nomuinationsrecht oder ırgendeinestaatlıche Ingerenz dürtten keinen Bedingungen zugelassen werden. SO-
welılt Bischofswahlen durch die Kapıtel sıch ewährt hätten, solle daran fest-
gehalten werden. och musse Rom freie and haben, die Terna festzulegen,un: dürte nıcht Vorschläge gebunden se1n, etwaıgen politischen Eıinfluss
auszuschließen. uch WEeNnN grundsätzlıch der treien Bischofsernennungdurch den apst den Vorzug 7ab, hıelt Pacellj; die Kapıtelswahl, W1e€e Hollweck
S1e vorschlug, für erwagenswert“®. Unabhängig davon wollte INan ın Rom die
durch die HEUES rechtliche WI1e€e polıtische Sıtuation WONNCNHNEC Kırchenfreiheit

den eıgenen Gunsten WEZEeN un die bısherigen konkordatären Vereinbarun-
SCH durch NECUEC en Infolge der polıtıschen un: rechtlichen Veränderungensah INnan sıch iın Rom die einschlägigen Bullen A4UsS dem 19 Jahrhundert nıcht
mehr gebunden”.

Diese Auffassung tand höchste kırchenamtliche Bestätigung, als apst ene-
dikt ın einer Allokution ausdrücklich erklärte, dass die bisherigen Vereıin-
barungen zwıschen dem Stuhl un: Staaten, die aufgrund der selit dem Krıegeingetretenen Veränderungen ıhren rechtlichen un! politischen Charakter gean-ert hätten, ıhre Gültigkeıit verloren hätten®. Von kirchlicher Seıite ın Deutsch-
and wurde demgegenüber darauf hingewiesen, dass dıe Bullen un! dıe damıt
korrespondierenden staatlıchen Rechtsakte Rechtsgrundlagen für die Dotatıon,die tinanziellen Zuwendungen des Staates dıe Kırche, seılen un: 11194  a schon
deswegen deren Fortbestand testhalten musse. Dem lag die VO  3 Kırche un!
Staat geteilte Rechtsauffassung zugrunde, die Bullen un! die mıiıt diesen korre-
spondierenden staatlıchen Rechtsakte, die den Bullen staatlicherseıits Rechts-
kraft verliehen, seılen völkerrechtliche Verträge, deren Geltung sıch ach dem
Völkerrecht richte®?. (Gemessen völkerrechtlichen Bestimmungen seılen die
Bullen nach W1€e VOTr 1ın Kraft Weder habe eıne der Vertragsparteien S1e durch
Rechtsverzicht außer Kraft SESELZEN,; och se1l 1ine Kündiıgung aufgrund VCI-+-
anderter Umstände gerechttertigt”!. War könne iıne solche Kündıigung auf
grundlegend veraänderten Bedingungen beruhen, doch musse darüber zwıschen
den Vertragspartnern Einigkeit bestehen: zudem musse die Kündigung auch
ausgesprochen werden. Darüber hınaus komme als Kündigungsgrund LLUT 1ne
solche grundlegende Veränderung 1n rage, die ıne Gefährdung höchster
Staatsınteressen der kündıgenden Parte1ı herbeiführte. die politischen Ver-

S6 Vgl Schreiben Pacellis Gasparrı VO 13 August LL 1N: AELS Germanıa, DPos 1718,;
Fasz 88
w 7 Vgl gedruckte Vorlage tür die Kongregation für die außerordentlichen kırchlichen Ange-legenheiten über dıie Besetzung der Kanonikate und Sıtzungsprotokoll der Sıtzung VO

Maı 1024. 11 AES Sess1i0n1 della Congregazıone deglı Attarı Eccles1iastıicı Straordinarı,
Nr. 1240

Vgl Allokution VO Z November KOZIE abgedruckt iın AAS 19 (19240) 524—=524 (hier
521
89 Vgl SCHNEIDER (Anm 79) X06
40O Vgl SCHNEIDER (Anm 7/9) 806—816

Vgl SCHNEIDER (Anm 79) 8516—-828%
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anderungen, sprich dıe Änderung der Staatstorm VO der Monarchıie 2A1 Repu-
blık, die VO römischer Seıite angeführt worden -9 einen hınreichenden
Kündigungsgrund bıldeten, wurde 1n Deutschland 1ın rage gestellt un! abwei-
chend beurteılt. Roma locuta, AUSa finita, valt tür diese Causa nıcht. Irotz der
päpstlichen Allokution oing IL1Lall 1n Deutschland weıtgehend VO Fortbestand
der Vereinbarungen aus ”

Dıize besondere verfassungsrechtliche Sıtyatıion ın Wärttemberg
In Württemberg hatte die Landesversammlung bereıts 1mM Aprıil 1919 ine

Landesverfassung verabschiedet. Nachdem 1mM August dıe Reichsverfassung 1ın
Kraft WAal, MUSSTIE dıe württembergische Verfassung die reichsrecht-
lıche Lage angCDaSsst werden un: konnte September 919 1n Kraft RL:
Vorschriften A Religionsausübung oder ZU Selbstbestimmungsrecht der Re-
lıg10nsgemeıinschaften enthielt die Verfassung nıcht®. Sıe beschränkte sıch auf
vermögensrechtliche Fragen. S1ıe regelte dem Grunde ach eiınen Anspruch der
katholischen W1e€e der evangelıschen Kırche auf 1ne Geldrente und verfügte die
Übertragung der bısher 1n staatlıcher and befindlichen Grundstücke un: (SGe-
bäude, die kıirchlichen Zwecken dienten, ın das FEıgentum der Jjeweılıgen Kırche.
So W alr die rechtliche Sıtuation 1n Württemberg Begınn der Weimarer Repu-
bliık epragt VO den reichsrechtlichen Vorgaben un:! den überkommenen lan-
desrechtlichen Vorschriften Aaus der monarchischen Zeıt, die 1n wichtigen Punk-
ten den Vorschriften der Reichsverfassung wıdersprachen und Insoweıt
hınfallig Hınzu kamen die überkommenen staatskırchenrechtlichen Ver-
einbarungen un:! der CI Diese Iinmen bıldeten den Hıntergrund, VOT un:
auf dem oalt, das Verhältnis VO Staat un:! Kırche 1n Württemberg TIICU

regeln un: gestalten.

11I1 Die Verhandlungsführer
Diese Neubestimmung des Verhältnisses fand 1mM Kräftefeld des Dreiecks

Staat Römische Kurıe Teıilkiırche VOT Ort Fur diese reı Kraftzentren stehen
re1 Personen, die mafßgeblich den Verhandlungen beteiligt un! diese
dadurch nachhaltig pragten ugen Bolz, Kugen10 Pacell; un: Joannes Baptısta
Sproll. Ile drei Männer gehörten der gleichen (Seneratıon d alle drei 1n
iıhrem Glauben fest verwurzelt, alle dre1 die herausragenden Persönlich-

92 Über die dargestellte abweichende Auffassung des Paderborner Kanonisten Egon Schne1-
der, der ın seiınem Aufsatz auf die päpstliche Allokution nıcht eingegangen Wal, War Pacell};
erbost, dass Gasparrı gegenüber ine Maßregelung vorschlug. (Vgl Schreiben Pacellis
Gasparrı VO Januar 1927 In: ALS Germanıa, DPos l Fasz 81) 7u eıner solchen 1st
jedoch wohl nıcht gekommen, vgl GATZ, Zum Rıngen (Anm. 77) 122
43 Vgl die kirchliche Angelegenheıten betreffenden Vorschriften 1n den $ 63—65, abgedruckt
be1 HUBER HUBER (Anm 62) 140
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keiten 1n ıhrem Bereich, alle dre1 exzellente Juristen un:! als solche
alle dre1 bestens mıiıt der aterıe Staat-Kırche-Verhältnis

ugen Bolz
Sıttlich intakt un: relig1ös zuverlässıg sollten katholische Politiker ach den

Vorstellungen apst eOs XIILL., dargelegt 1n dessen Enzyklıka Sapıentiae chri-
stianae”*, se1n. Dass ugen Bolz diesen Anforderungen entsprach, bescheinigte
ıhm se1ın langjähriger politischer Weggefährte un: Freund Ludwig Baur, Priester,
Theologieprofessor und Zentrumspolitiker, anlässlich seınes 50 Geburtstags
30 November 1931 ” Dass Eugen Bolz bereıt WAal, bıs AA etzten Konsequenz
den Grundsätzen der christlichen Moral tolgen, zeıgt bedrückend eindrucks-
voll seine Biographie: Geboren 15 Dezember 1881 in Rottenburg als zwolt-
tes VO dreizehn Kıiındern einer Handwerker- un Kautmannsfamılie wurde
ach Studium der Rechtswissenschaft 1n Tübingen, onnn un: Berlıin, Reteren-
darıat 1M württembergischen Justizdienst, kurzzeitigem Studium der Volkswirt-
schaftslehre un! kurzer eıt als Assessor be] der Staatsanwaltschaft 1ın Stuttgart
bereıts 1912 als Jüngster Abgeordneter 1n den Reichstag un! 1ın den wurttem-
bergischen Landtag gewählt?®. Beiden Parlamenten sollte bıs 1933 angehören.
ach Kriegsdienst un: Fortsetzung seiner politischen Mandate 1919 wurde
1mM selben Jahr württembergischer Justizminıster” un! 1923 Innenminıster®S.
Von Junı 1928 eıtete als Staatspräsiıdent” eıne Miıtte-Rechts-Koalition iın
Stuttgart, die sıch bıs Maäarz 1933 ach dem Wahlsieg der VO Aprıl
19372 LLUT och geschäftstührend behaupten konnte. Am LL März 1933 Üar

als württembergischer Staatspräsıdent zurück:; 23 März 933 stimmte
antänglichen Wıderstandes mMIt seıner Fraktion 1m Reichstag für das Er-

mächtigungsgesetz. ach zeıtweılıger „Schutzhaft“ fand ugen Bolz erst 935
durch Beteiligung einem Wırtschaftsunternehmen eiınen Broterwerb.
Seine polıtische Tätigkeit SetIzite 1n Kontakten Wıderstandsgruppen WwW1e€e
dem Kreıs den ehemaligen Leipzıger Oberbürgermeıister arl Goördeler tort.
Am 12 August 1944 wurde 1mM Zusammenhang mıt dem Attentat VO 20 Jul:
94 Vgl Enzyklıka Sapıentiae christianae über die christlichen Bürgerpilichten VO Januar
1890, abgedruckt be] HUBER HUuBER 111 (Anm 52) 2343348
45 Vgl das Zıtat be1 SAIER, Eugen Bolz un: die Kriıse des politischen Katholizismus 1n der
Weımarer Republık (Tübingen 1994 Heıinric Brünıng kommt eınem Ühnlichen
Schluss, WE schreıbt, Bolz se1l „eın echter christlicher Staatsmann“ BCWESCH. Vgl das
Zıtat Heıinric Brünings be] MORSEY, Bolz, 1n: StL, (1985) S65 Zudem zußert sıch
Heınrich Brünıng 1n seiınen Memoıren DOSItIV über Eugen Bolz als Person und ber dessen
loyale Haltung ıhm als Reichskanzler, vgl BRÜNING, Memoıiıren S034 (Stuttgart

2161
96 Zu den bıiographischen Daten vgl MORSEY 11 StL (1985) 65
9/ Vgl ILLER, Eugen Bolz Staatsmann und Bekenner (Stuttgart 1385—226; HaA-
GEN, Eugen Bolz, 1N: Gestalten AUS dem schwäbischen Katholizısmus, rıtter 'eıl (Stuttgart

ZU02A
98 Vgl MILLER (Anm 7 22/-—332; HAGEN (Anm YAA
49 Vgl MILLER (Anm. 97) 333—442; HAGEN (Anm. / DDl E
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1944 verhalitet, Z Dezember 1944 VO Volksgerichtshof ZUuU Tode VeOI-
urteılt un: D3 Januar 1945 hingerichtet.

Gemessen dem, W as ber Bolz berichtet wırd, lässt sıch anhand der Irıas
VO  — Mut, Nüchternheit un: Sachkunde charakterisieren: Mutig Lrat seınen
polıtıschen Gegnern zunächst den Kommunisten, ın denen VO  m—
allem die Getahr des revolutionären msturzes un:! des Chaos sah, spater den
Nationalsozıalıisten, denen zunächst als geschäftstührender Staatspräsıdent 1m
württembergischen Landtag die Stirn bot un! mıt deren Führer Adoltf Hıtler
auch dann nıcht die Auseimandersetzung scheute, als dieser bereıts Reichskanz-
ler W al. So krıitisiıerte dessen Politik autf dem Parteitag der Zentrumsparteı 1M
Februar 1933 scharf, ındem die Getahr für Freiheit un Verfassung, die VO
Nationalsozialismus ausgehe, hellsichtig voraussagte; Hıtlers persönlıchen orn
ZOQ sıch Z als dem Reichskanzler eine Kundgebung 1mM StuttgarterSchlosshof verweıgerte  100‘ Diıesen Mut bewahrte sıch Bolz, un: blieb die
Grundvoraussetzung für seiınen Wıderstand den Nationalsoz1ialismus bıs
hın seiınem Auftritt VOT: dem Volksgerichtshof!“.

Nüchtern un:! sachlich fiel seıne Politik AaUS, mehr Notwendigen als
Möglıchen orlentliert. Als Realıist verabschiedete sıch 918 schnell VO der
Vorstellung, die Monarchie könne wiederhergestellt werden, ohne deswegen
überzeugter Republikaner werden!®. Die Republik WaTr für ıh: die NOotwen-
dıge, weıl eINZIg möglıche Staatsform, den gegebenen Umständen
Recht un: Ordnung gewährleisten. Von dieser pragmatıschen Haltung Walt
auch seıne Zusammenarbeıt mıt anderen Parteıen bestimmt. Gehörte ın Wurt-
temberg zunächst einer Koalıtionsregierung VO SPI) un:! Zentrum d stand

spater einer Miıtte-Rechts-Koalition VOTLT un: WAar auch daran beteıiligt, als
darum SINg, autf Reichsebene eiıne Koalıition der Zentrumsparteı mıt den Natıo-
nalsozialisten auszuloten!®. Schutzgut der Politik Bolz’ WAal wenıger die Repu-bliık als die Verfassung!®, Im Vordergrund stand für ıh: die Verfassungstreue;
insotern Walr se1ın polıitisches Denken VO  S seinem Juristischen bestimmt. Seıin
Eıntreten für Recht und Ordnung un! se1n Ablehnen al dessen, W 4as dem eNtTt-
gegenstand, insbesondere der Revolution, machte ıh ZU Befürworter der Po-
lıtık Heınrich Brünıngs und brachte ıhm den Vorwurt autorıtärer Tendenzen
eın 1° Dabej blieb durch Herkunft un! Funktion Württemberger durch
un: durch überzeugter Föderalıst und verweıgerte sıch zentralistischen
Begehrlichkeiten!°.

Der nüchterne Sınn für das Mögliche un:! Notwendige estimmte auch seine
Haltung 1n Fragen des Staat-Kırche-Verhältnisses. Selbst überzeugter Katholik,
profunder Kenner des Staatsrechts un: Vertreter der katholischen Staatslehre

Vgl HAGEN (Anm 97) DE
101 Vgl MILLER (Anm. 97) 507—513
102 Vgl HAGEN (Anm 97) 299 SAIER (Anm 95) 117$

Vgl SAIER (Anm 95) 118

105
Vgl SATIER (Anm 95) MED
Vgl MILLER (Anm 97) 5500 s SAIER (Anm 95) H285151

106 Vgl HAGEN (Anm 97) 2361.



95Die Beziehungen zwıschen Staat und katholischer Kırche 1n Württemberg OE

Üal teilweıise abweichend VO  . gerade dieser Staatslehre für iıne modıiıfti-
Zzierte TIrennung VO Kıiırche un: Staat e1n 19 Dıie Verhältnisbestimmung, W1€ sS1e
die We1i1marer Verfassung vorsah, kam ıhm Hatte ın relıg1ösen Fra-
CIl volles Verständnis für die Aufgaben un:! die Bedeutung der Kırche, un:
SELZIE sıch als Politiker dafür e1in, wandte sıch zugleich jede Ve 1-schärfung relig1öser Gegensätze, die den konfessionellen Gegebenheıiten
Württemberg zwangsläufig die VO ıhm verteidigten (süter des Rechts un
der Ordnung gefährdet hätten. Seine Rolle 1n der württembergischen Kıiıirchen-
und Konkordatspolitik zeıgt deutlıch, W1€e pragmatısch un: realıstisch auch
auf diesem Politikfeld agılerte. [)ass eın württembergisches Konkordat abge-
lehnt habe, WI1e€e iın der Literatur behauptet. , lässt sıch anhand der vatıkanıschen
Akten nıcht bestätigen, un: sowohl Ludwig Kaas als auch untıus Cesare Or-
sen120 zweıtelten iın dieser rage nıcht Bolz’ lauteren Absichten!. Bolz VCI-

saumte allerdings nıcht, auf die Schwierigkeiten hinzuweısen, auf die ein
Konkordat 1n Württemberg aufgrund der dortigen kontessionellen Sıtuation
treffen musste  110 Be1 aller Ireue ZUr katholischen Staatslehre verstand diese
nıcht als unbedingte ıdeologische Vorgabe, sondern als Richtschnur eigenen
Handelns!!!. Auf dieser Grundlage konnte als Pragmatiker und Realıst mıt
dem Sınn für das Möglıche und Notwendige einen Politikstil entwıckeln, der
ıhm die partielle Dıstanz ZUr eigenen theoretischen Basıs ermöglıchte.

107 Vgl HAGEN (Anm. 97) 209
108 Vgl HAGEN (Anm 97) Z SAIER (Anm 95) 132
109 So schreıbt Ludwig Kaas November 1926 Nuntıus Pacell:i 1mM Hınblick aut einen
anvısıerten Besuch Eugen olz e1ım Nuntıius: I> Ich bıtte Euer FExzellenz davon überzeugt
seıiın wollen, da{ß Herr Mınıster Bolz VO den besten Absıchten geleitet 1st und vermoge
seıner untadelıgen Persönlichkeit verdient, besonders freundlıch und rücksichtsvoall eNan-
delt werden. Er verdient jedenfalls volles Vertrauen, W CII uch seıne persönlichen Urteile
ber den Stand der Sache vielleicht adurch beeinflußt se1ın moOgen, da{fß 1n seiner
nächsten Umgebung die Schwierigkeiten stärker empfindet als andere, die den württember-
yischen Verhältnissen fern stehen. (ın ANB 5 9 Fasz. Z 38) Nuntıus Orsen120 außert
sıch ebentalls pOSI1t1V Bolz’ Absıchten, WE Junı 19372 Kardıinalstaatssekretär
Pacelli berichtet: »”» Come Vostra Eminenza vede, ho GCETrCATLTO®O dı sorvolare punt! scabrosı1ı
PCroavvlare davvero le trattatıve, perche ata la sıtuazıone generale del Ia tortuna
dı nel Württemberg Mınıstero presieduto dall’ottimo cattolico Bolz, mı1 Paic S12
OoOmentO davvero indicatıssımo PCI ula siımıle 1nız1atıva. (Bericht Nr. 45726 „Proposta dı
Concordato (SC)  —- 1} Würtemberg“, 1n: AEFES Germanıa DPos 558/559, Fasz. /6, 55))
110 Dıiese Schwierigkeiten die 1ablehnende Haltung der protestantischen Bevölkerungsmehr-
heit und einıger Mitglieder der Regierungskoalıtion, der sıch dıe katholische Minderheit und
die Zentrumstraktion 1mM Württembergischen Landtag gegenüber sahen) berichtete Nuntıius
OUrsen1go 31 ul 1932 nach eiınem Gespräch mıiıt Staatsminıister Bolz nach Rom. Vgl
Bericht Nr. 4916 „Uggetto Proposta dı Concordato col Württemberg“, 1In: AEFS Germanıa
Pos 558/559, Fasz 7/6, 59
111 Vgl KÖHLER, Chrıstentum und Politik, Dokumente des Wıderstands: Zum Jahres-
Lag der Hinrichtung des Zentrumspolitikers und Staatspräsıdenten EKugen olz Januar
1945 (Sıgmarıngen 1985



Antonıius Hamers

Eugeni0 Pacell:
Faccıa l’amare Roma! Dieser Grundsatz, dafür SOTSCH, dass INan Rom

lıebe, soll Rıichtschnur für Pacellis Eınsatz 1ın Deutschland un: darüber hınaus
SCWESCH seın  112 Vorbereitet durch die Tradıtion seıner Famlılie als Juristen 1mM
Dienst des Stuhls un: seıner Studien der Theologie un:! des Kırchenrechts!!®,
begann Pacell: bereıts 1904 seıne steile kurıale Karrıere, die VO  - Kardıinalstaats-
sekretär Pıetro Gasparrı persönlıch gefördert wurde. ach Statıiıonen als Mınu-
tant 1mM Staatssekretariat un:! als Sekretär in der Congregazıone PCI ol affarı
eccles1astıicı straordıinarı galt Pacell; bald als ausgewlesener Deutschlandkenner.
SO sandte ıhn Benedikt schon 1914 Friedensmissionen ach ÖOsterreich
un! Deutschland!!*. Neben diesen außenpolitischen Aktıivıtäten W al Pacell; -
gCI Mıtarbeıiıter Gasparrıs be] der Erarbeıitung des Codex Turıs (CANONLCL
VO 1917

Ausgestattet mıiıt hohen, iınsbesondere Juristischen Qualifikationen, mı1ıt mehr-
jJahrıgen Erfahrungen iınnerhalb der papstlichen Kuriıe un: als Kenner der deut-
schen Sıtuation wurde Eugen10 Pacellı, HV ZzUu Bischof geweıht und mıt dem
Titel eınes Erzbischofs VO  > Sardes versehen, 1mM Maı 1917 untıus 1n Bayern.
Hıer erlebte nıcht 1LLUT dıe Unfähigkeıit Kaıser Wılhelms 1 die Nıederlage
der Miıttelmächte, das Ende des Krıieges un:! der deutschen Monarchien SOWI1e
die Revolution, sondern auch den republikanischen Neuanfang. Dıiıeser bot die
Möglıichkeıt, 11U auch mıiıt dem Deutschen Reıich dıiplomatische Beziehungen
aufzunehmen nıcht zuletzt, weıl galt, die Beziehungen zwıschen Kirche
un:! Staat grundlegend e  e regeln. Im Sommer 1920 wurde Pacell: zusätzlich
untıus beim Deutschen Reıch, bleıib 1aber zunächst ın München. ST 1925
s1iedelte ach Berlın über, gab seinen Posten als untıus 1n Bayern auf,
den eiınes untıus ın Preußen zusätzlıch erhalten. Wıchtige Ereignisse
die Abschlüsse des Bayerischen Konkordates 1924116 un: des Preufßischen Kon-
kordates!!7 1929 Als Doyen des dıplomatischen Orps 1n Berlın W alr Pacell; ine
der herausragenden Gestalten des Berliner diplomatischen Parketts. Nıcht 1LL1UT

yalt als bestinformiert; erwıes sıch auch als tatkräftiger Unterstützer deut-
scher Interessen auf karıtatıvem un:! autf politischem Gebiet1!8 Die oroße 5Sym-
112 Vgl MORSEY (Anm 66) 105 Morsey zıtlert den zeiıtweılıgen Sekretär Pacellıs, Eduard
Gehrmann SV  S
113 Geboren 1876, wurde Pacelli nach dem Studium der Theologie 1899 zu Priester geweıiht
und nach einem KirchenrechtsstudiumZDoktor beider Rechte promovıert.
114 Vgl BESIER (Anm 63) 2425 Zu Eugen10 Pacellıs Raolle als päpstlicher Friedensunter-
äandler 191 vgl MORSEY (Anm 66) O51
115 Vgl CORNWELL, Pıus D Der Papst, der geschwıegen hat (München 90, wonach
Pacelli 1n einem Briet Gasparrı den deutschen Kaıser als ‚esaltato 110 del normale“
bezeichnete.
116 Zum Bayerischen Konkordat vgl I:IS 1n: BRANDMÜLLER (E-1e.); Handbuch der
bayerischen Kirchengeschichte, rıtter and: Vom Reichsdeputationshauptschluss Zzu
weıten Vatikanischen Konzıl (St. Ottilien 447455
117 Zum Preufßenkonkordat vgl (GOLOMBEK (Anm 7/9)
113 Vgl MORSEY (Anm 66) 20
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pathıe für die Deutschen sıcherte ıhm die Wertschätzung auch SC deutschen
Verhandlungspartner!!?

Innenpolitisch tfand Pacell: be1 den Vertretern der Zentrumsparteı natuürliche
Verbündete Be1l allen Dıifferenzen einzelnen Fragen, der Koalıition MItL
den Begınn der We1marer Republıik antiklerikalen Sozialdemokra-
ten arbeitete nıcht zuletzt Fragen der Konkordatspolitik vornehmlıc MItL

olıtıkern der Zentrumsparteı zusammen  120 Neben politischer Wertschätzung
erfreute sıch Pacell; oroßer Popularıtät den deutschen Katholiken uch
wWenn die „Katholische Aktion SCIN Deutschland etabliert gesehen hätte,

die Verbände schätzen, denen Laıen un! Kleriker SECIL dem
19 Jahrhundert Organısıert un: rachte dies durch regelmäfßige Teilnah-

den Katholikentagen der Heerschau der „Germanıa catholica 701 Aus-
druck!?! Se1in Interesse für un! Verbundenheit MItL Deutschland ehielt
Pacell:; auch als Dezember 979 ach Rom zurückgekehrte un! bald da-
rauf Kardıinalsstaatssekretär wurde Obwohl MI1tL Ciesare Ursen1go C1in Nachtfol-
gCI als untıus ach Berlın S1NS, blieb die deutsche Konkordatspolitik Pacel-
lıs Verantwortungsbereich wurde miıthin Chefsache Unter SC1IMHECIM oroßen
persönlichen Eınsatz konnten 1937 das Badıische Konkordat!?? un! 1933 das
Reichskonkordat!? abgeschlossen werden Und Deutschland blieb auf der Agen-
da Pacellis der bestimmenden Punkte, als Maärz 1939 als 1US >5l den
Stuhl DPetrI1 bestieg. Be1 allen Fragen Pacellis Haltung gegenüber dem O-
nalsozıialistischen Deutschland un! dessen Verbrechen SC1ILLICI Posıtion

Zweıten Weltkrieg!** überdauerte Sympathıe für die Deutschen die
W EeIte deutsche Katastrophe Ebenso WIC 191 812 sıch der Stuhl ach
1945 als faırer Partner Deutschlands, der wesentliıch dazu beıitrug, dass die deut-
sche Isolatıon keine dauerhafte blieb

119 Der deutsche Botschafter e1m Stuhl Diego VO Bergen annte Pacellı 1920
„ausgezeichneten, sehr deutschfreundlich gEeSINNLEN uch Vatiıkan hochgeschätzten und
eintlussreichen Mannn ıtıert nach SAMERSKI (Anm 58) 02 Weıtere Zeugnisse dieser Wert-
schätzung tinden sıch be1 MORSEY (Anm 66) 103 105
120 Zum Verhältnıs Eugen10 Pacellıs ZUr: Zentrumsparte1 vgl MORSEY (Anm 66) 129 1372
und R LEIBER, Pıus X II StZ. 163 1958 59) 8 1 100 (hıer 96 f.) DERS Reichskonkordat
und nde der Zentrumspartel, StZ 167 1960 61)A (hier 221)
121 Vgl MORSEY (Anm 66) 126 129
122 Zum Badischen Konkordat vgl FÖHR, Geschichte des Badischen Konkordates (Freı-
burg und PLÜCK Das Badısche Konkordat VO 12 Oktober 193972 (Maınz
123 Zum Reichskonkordat vgl KUPPER, Staatliche Akten über die Reichskonkordatsver-
handlungen 1933 (Maınz 1969); VOLK |)as Reichskonkordat VO 0 Juli 1933 Von den
Anfängen der Weı1marer Republık bıs Z Ratıfizıerung September 1933 (Maınz

IH BRECHENMACHER, Teutelspakt Selbsterhaltung, unıversale Mıssıon? Leitlinien
und Spielräume der Diplomatie des Heıilıgen Stuhls gegenüber dem nationalsozialistischen
Deutschland Lichte LCUu zugänglicher vatıkanıscher Akten, 280
591 645
124 Vgl ZUur Haltung Pıus al Zzu und /weıten Weltkrieg BLET Papst Pıus CI und
der / weıte Weltkrieg Aus den Akten des Vatiıkans (Paderborn
125 Zu den Interventionen Pacellis zugunsten des Deutschen Reiches eım Wafttenstillstand
und e1m Versauiller Vertrag vgl BESIER (Anm 63) 49 f



4S Antonius Hamers

Joannes Baptısta Sproll
Joannes Baptısta Sprolls Verbundenheit mıt der eintachen Bevölkerung un:

die Skepsıs des Adels Sproll gegenüber meldet Pacelli; gleich 7Z7wel Anlässen
ach Rom einmal als Sprolls Kandıdatur den Rottenburger Bischofs-
s1t7 ging126 un eın weıteres Mal, als der untıus ın seiınem Abschlussbericht die
deutschen Bischöfe porträtierte  127' Dıie orofße Sympathıe für un: VO Menschen
auch schlichterer Provenıjenz 1sSt zweıtelsohne ın der Herkunft Sprolls begrün-
det, der Oktober S/Ö iın Schweinhausen be1 Biberach als altestes VO  3 14
Kındern elınes Straßenwärters geboren wurde  128 Getördert VO Ortspfarrer,
konnte Konvikt un: Gymnasıum iın Ehingen besuchen. ach dem Abıtur
tauschte das Konviıkt mıt dem Wıilhelmsstift 1ın Tübingen un:! studierte dort
VO 1890 bıs 1894 katholische Theologıie. Schon während des Studiums offen-
barte eın ausgepragtes Interesse für Juristische Fragen un: SCWaANN 1ne Preıs-
aufgabe ber die Verfassungs- un: Rechtsgeschichte des Tübinger St.-Georgen-
Stiftes, die eiıner Dissertation ausbaute, mMI1t der 1898 ZU Dr. phıl
promovıert wurde. ach Statiıonen als Repetent für Kirchenrecht Wılhelms-
stift, als Subregens Priesterseminar un:! als Domkapitular un: Generalviıkar

ıh: apst Benedikt Z Weihbischof 1n Rottenburg. 972/ folgte
Joannes Baptısta Sproll Paul Wıilhelm VO  - Keppler : als Bischof VO  — Rotten-
burg. 1938 wurde se1iner Enthaltung be1 der Volksabstimmung ZUuU
Anschluss ÖOsterreichs VO den Machthabern aus seıner Diözese ausgewl1esen  130_
ach Statiıonen 1n Freiburg und St Ottilien verbrachte die eıt VO 1941 bıs
1945 1n Krumbach. Ansınnen des Stuhls, resıgnıeren oder eınen Koadjyu-
LOr anzunehmen, konnte erfolgreich abwehren  131_ Sıchtlich gezeichnet VO
eıner tortschreitenden Lähmung kehrte 1mM Junı 1945 trıumphal 1n seıne D1-

126 Vgl Entwurt des Berichtes Pacellis Nr. Kardıinalstaatssekretär Gasparrı VO
Oktober 1926 1: ANB 5 ‘9 Fasz 2’ 31 Revmo Mons. Sproll98  Antonius Hamers  3. Joannes Baptista Sproll  Joannes Baptista Sprolls Verbundenheit mit der einfachen Bevölkerung und  die Skepsis des Adels Sproll gegenüber meldet Pacelli gleich zu zwei Anlässen  nach Rom — einmal als es um Sprolls Kandidatur um den Rottenburger Bischofs-  sitz ging'* und ein weiteres Mal, als der Nuntius in seinem Abschlussbericht die  deutschen Bischöfe porträtierte'”, Die große Sympathie für und von Menschen  auch schlichterer Provenienz ist zweifelsohne in der Herkunft Sprolls begrün-  det, der am 2. Oktober 1870 in Schweinhausen bei Biberach als ältestes von 14  Kindern eines Straßenwärters geboren wurde!®, Gefördert vom Ortspfarrer,  konnte er Konvikt und Gymnasium in Ehingen besuchen. Nach dem Abitur  tauschte er das Konvikt mit dem Wilhelmsstift in Tübingen und studierte dort  von 1890 bis 1894 katholische Theologie. Schon während des Studiums offen-  barte er ein ausgeprägtes Interesse für juristische Fragen und gewann eine Preis-  aufgabe über die Verfassungs- und Rechtsgeschichte des Tübinger St.-Georgen-  Stiftes, die er zu einer Dissertation ausbaute, mit der er 1898 zum Dr. phil.  promoviert wurde. Nach Stationen als Repetent für Kirchenrecht am Wilhelms-  stift, als Subregens am Priesterseminar und als Domkapitular und Generalvikar  ernannte ihn Papst Benedikt XV. zum Weihbischof in Rottenburg. 1927 folgte  Joannes Baptista Sproll Paul Wilhelm von Keppler'?® als Bischof von Rotten-  burg. 1938 wurde er wegen seiner Enthaltung bei der Volksabstimmung zum  Anschluss Österreichs von den Machthabern aus seiner Diözese ausgewiesen!”,  Nach Stationen in Freiburg und St. Ottilien verbrachte er die Zeit von 1941 bis  1945 iın Krumbach. Ansinnen des Hl. Stuhls, zu resignieren oder einen Koadju-  tor anzunehmen, konnte er erfolgreich abwehren‘*. Sichtlich gezeichnet von  einer fortschreitenden Lähmung kehrte er im Juni 1945 triumphal in seine Di-  ”6 Vgl. Entwurf des Berichtes Pacellis Nr. 36248 an Kardinalstaatssekretär Gasparri vom  15. Oktober 1926, in: ANB 52, Fasz. 2, Bl. 31: „... Revmo Mons. Sproll ... e piü stimato e  riuscirebbe giä gradito al clero [31v] ed al popolo, mentre che la nobiltä tiene verso di lui  un’attitudine alquanto riservata. ...“.  27 Vgl. Pacellis Bericht Nr. 42602 „Sulla situazione della Chiesa cattolica in Germania“ an  Card. Carlo Perosi, Segretario della S. Congregazione Concistoriale, in: AES Germania Pos.  511, Fasz. 24, Bl. 4-49 (47) „... amato del popolo, mentre l’antica Casa regnante del Würt-  temberg e la nobilta mostrano verso di lui una certa freddezza mancandogli la distinzione  delle maniere e la finezza del tatto del suo predecessore. ...“  ”8 Zu den nachstehenden biographischen Angaben vgl. J. KÖHLER, Sproll, Joannes (Johan-  nes) Baptista, ın: GATz B 1803, 723—-726.  ”9 Paul Wilhelm von Keppler, 1852-1926, 18981926 Bischof von Rottenburg. Vgl. R. REın-  HARDT, in: GATz B 1803, 371-373.  »0 Vgl. zu den Ereignissen P. Koprr / M. MILLER (Hgg.), Die Vertreibung von Bischof Joan-  nes Baptista Sproll von Rottenburg 1938-1945, Dokumente zur Geschichte des kirchlichen  Widerstandes (Mainz 1971); P. Korr, Bischof Joannes Baptista Sproll auf der Flucht, in: Rot-  tenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 15 (1996) 231-242.  »ı Vgl. P. Korr, Joannes Baptista Sproll, Leben und Wirken (Sigmaringen 1988) 33.pDIU stimato

riuscırebbe 714 gradito ] clero ed al popolo, mentre che la nobiltä t1ene di Iu1
un’attıtudine alquanto riservata.
127 Vgl Pacellıs Bericht Nr. „Sulla sıtuazıone della Chıesa cattolica 1n Germanıa“
ard Carlo Perosı, degretarı10 della Congregazıone Concistoriale, 1nN: ALS (Germanıa Pos
5416 Fasz 24, 4—4  \ (47) de] popolo, mentfre ”antıca (asa de] Wuürt-
temberg la obiıltä dı lu1 u1lla treddez7za mancandoglı la distinzıione
delle manıere la finezza del de]l SU! predecessore.
128 Zu den nachstehenden biographischen Angaben vgl KÖHLER, Sproll, Joannes (Johan-
nes) Baptısta, 1n VATIZ 1803, 7237976
129 Paul Wılhelm VO Keppler,E9226,EBischof VO Rottenburg. Vgl REIN-
ARD  , 1N: (GGATZ 1805, SAl
130 Vgl den Ereignissen KOPF MILLER gg Die Vertreibung VO Bischof Joan-
11C5 Baptısta Sproll VO Rottenburg El245, Dokumente Z Geschichte des kirchlichen
Wıderstandes (Maınz KOPF, Bischof Joannes Baptısta Sproll auf der Flucht, 1IN: Rot-
tenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 15 (1996) DA
1451 Vgl KOPF, Joannes Baptısta Sproll, Leben und Wırken (Sıgmarıngen 59
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Ozese zurück!°2. Nnapp vier Jahre lıeben ıhm noch vergonnt, bevor
März 1949 starb!>>
Seine fundierten Kenntnisse beiderle1 Rechts wurden auch späterhın 1NS-

besondere iın seiner Rolle als Mitglied der Ersten Kammer 1MmM Königreich Wuürt-
temberg bıs Kl als gewäahlter Abgeordneter iın der Verfassungsgebenden Ian
desversammlung VO 1919 bıs KOZ0: als Generalvikar un: als Bischof mehrtach

134pOSIt1IV hervorgehoben Nıcht zuletzt seıne hohen admıinistrativen Fähigkeiten
un seine Vertrautheit mı1t dem Bıstum als Generalvikar CI, die untıus
Pacell: für den Favorıten des Domkapıtels einnahmen  135 un dıe ıh Z VeCI-

lässlıchen un: kenntnisreichen Mıtstreıter 1n den Verhandlungen mi1t der wurt-
tembergischen Regierung machten.

Die Diskussion eın württembergisches Kirchengesetz
Dıi1e Bemühungen, das Verhältnis zwıischen Kırche un Staat in Württemberg

auf MEUEC Grundlagen stellen, lassen sıch 1n dre1 Phasen einteılen. Die
Phase W ar bestimmt VO den Auseinandersetzungen eın Kırchengesetz un:
umtasst den Zeıtraum VO  . 1919 bıs 1924 In der zweıten Phase oing in den
Jahren 1926 un:! 19727 dle Wıederbesetzung des bischöflichen Stuhls ın Rot-
tenburg. Stand iın den ersten beiden Phasen ein konkreter Anlass 1m Vorder-
orund, ıng 1m dritten Abschniıitt, 1n der eıt bıs Z darum, losgelöst VO  e}

Eınzelfragen ıne allgemeine Regelung 1n orm elnes Konkordates treften.
Nachdem 1m August 191 die MEGEUE Reichsverfassung beschlossen worden un!

das beschriebene Rechtsverhältnis zwıschen Staat un:! Kırche 1ın Kraft
WAal, wandte sıch Pacell:; och als untıus iın Bayern verschiedene deutsche
Bischöfe un: teılte ıhnen den Wunsch des Stuhls mıt, das Verhältnis ZW1-
schen Kirche un: Staat 1ın Deutschland den GIlCs un dıe veränderten
staatlichen Rechtsgrundlagen ANZUDASSCH un: dadurch He gestalten. Instru-
mMent eiıner solchen Neugestaltung sollte iın jedem Falle das Konkordat se1ın un
nıcht eLtwa die einselt1ge staatlıche Regelung 1n orm elInes (Gesetzes. Fuür den
Stuhl verband sıch damıt ınNe grundsätzliche Entscheidung: Der Staat durfte

152 Vgl KOPF (Anm. 131) ARELR)
133 Zu der eıt nach der Rückkehr Bischot Sprolls bıs seınem Tod 1949 vgl KOPF
(Anm 130)s
134 Vgl die Charakterisierung Sprolls durch Pacell: 1n dessen Bericht Nr. „Sulla S1tua-
zıone della Chiesa cattolica 1ın Germanıa“ ard Carlo Perosı, Segretar10 della Cong-
regazıone Concistoriale, In: AEFES Germanıa DPos Salie Fasz 24, AA (hıer 47) Mons.
G10vannı Battısta SprollDie Beziehungen zwischen Staat und katholischer Kirche in Württemberg 1919-1932  92  özese zurück'”, Knapp vier Jahre blieben ihm noch vergönnt, bevor er am  4. März 1949 starb!®.  Seine fundierten Kenntnisse beiderlei Rechts wurden auch späterhin — ins-  besondere in seiner Rolle als Mitglied der Ersten Kammer im Königreich Würt-  temberg bis 1918, als gewählter Abgeordneter in der Verfassungsgebenden Lan-  desversammlung von 1919 bis 1920, als Generalvikar und als Bischof - mehrfach  134  positiv hervorgehoben  . Nicht zuletzt seine hohen administrativen Fähigkeiten  und seine Vertrautheit mit dem Bistum als Generalvikar waren es, die Nuntius  Pacelli für den Favoriten des Domkapitels einnahmen‘!® und die ihn zum ver-  lässlichen und kenntnisreichen Mitstreiter in den Verhandlungen mit der würt-  tembergischen Regierung machten.  IV. Die Diskussion um ein württembergisches Kirchengesetz  Die Bemühungen, das Verhältnis zwischen Kirche und Staat in Württemberg  auf neue Grundlagen zu stellen, lassen sich in drei Phasen einteilen. Die erste  Phase war bestimmt von den Auseinandersetzungen um ein Kirchengesetz und  umfasst den Zeitraum von 1919 bis 1924. In der zweiten Phase ging es in den  Jahren 1926 und 1927 um die Wiederbesetzung des bischöflichen Stuhls in Rot-  tenburg. Stand in den ersten beiden Phasen ein konkreter Anlass im Vorder-  grund, ging es im dritten Abschnitt, in der Zeit bis 1932, darum, losgelöst von  Einzelfragen eine allgemeine Regelung in Form eines Konkordates zu treffen.  Nachdem im August 1919 die neue Reichsverfassung beschlossen worden und  das beschriebene Rechtsverhältnis zwischen Staat und Kirche in Kraft getreten  war, wandte sich Pacelli noch als Nuntius in Bayern an verschiedene deutsche  Bischöfe und teilte ihnen den Wunsch des Hl. Stuhls mit, das Verhältnis zwi-  schen Kirche und Staat in Deutschland an den CIC und an die veränderten  staatlichen Rechtsgrundlagen anzupassen und dadurch neu zu gestalten. Instru-  ment einer solchen Neugestaltung sollte in jedem Falle das Konkordat sein - und  nicht etwa die einseitige staatliche Regelung in Form eines Gesetzes. Für den Hl.  Stuhl verband sich damit eine grundsätzliche Entscheidung: Der Staat durfte  2 Vgl. Kopr (Anm. 131) 78-80.  3 Zu der Zeit nach der Rückkehr Bischof Sprolls bis zu seinem Tod 1949 vgl. KopFr  (Anm. 130) 91-110.  13 Vgl. die Charakterisierung Sprolls durch Pacelli in dessen Bericht Nr. 42602 „Sulla situa-  zione della Chiesa cattolica ın Germania“ an Card. Carlo Perosi, Segretario della S. Cong-  regazione Concistoriale, in: AES Germania Pos. 511, Fasz. 24, Bl. 449 (hier 47): „... Mons.  Giovanni Battista Sproll ... ha una vasta conoscenza della legislazione ecclesiastica di quello  «  Stato e grande pratica nell’amministrazione diocesana. ...  135 So berichtete Pacelli an Gasparri, als sich die Besetzung des bischöflichen Stuhls weiter  herauszögerte, die Verwaltung des Bistums sei bei Sproll in guten Händen. Vgl. Bericht  Nr. 35970, „Sulla provvista della Sede vescovile di Rottenburg“ vom 31.08.1926, in: AES  Germania Pos. 566, Fasz. 82, Bl. 19.ha u1lla CONOSCECNZA della legislazıone ecclesjiastica di quello
Stato orande pratıca nell’ammınıstrazıone diocesana.Die Beziehungen zwischen Staat und katholischer Kirche in Württemberg 1919-1932  92  özese zurück'”, Knapp vier Jahre blieben ihm noch vergönnt, bevor er am  4. März 1949 starb!®.  Seine fundierten Kenntnisse beiderlei Rechts wurden auch späterhin — ins-  besondere in seiner Rolle als Mitglied der Ersten Kammer im Königreich Würt-  temberg bis 1918, als gewählter Abgeordneter in der Verfassungsgebenden Lan-  desversammlung von 1919 bis 1920, als Generalvikar und als Bischof - mehrfach  134  positiv hervorgehoben  . Nicht zuletzt seine hohen administrativen Fähigkeiten  und seine Vertrautheit mit dem Bistum als Generalvikar waren es, die Nuntius  Pacelli für den Favoriten des Domkapitels einnahmen‘!® und die ihn zum ver-  lässlichen und kenntnisreichen Mitstreiter in den Verhandlungen mit der würt-  tembergischen Regierung machten.  IV. Die Diskussion um ein württembergisches Kirchengesetz  Die Bemühungen, das Verhältnis zwischen Kirche und Staat in Württemberg  auf neue Grundlagen zu stellen, lassen sich in drei Phasen einteilen. Die erste  Phase war bestimmt von den Auseinandersetzungen um ein Kirchengesetz und  umfasst den Zeitraum von 1919 bis 1924. In der zweiten Phase ging es in den  Jahren 1926 und 1927 um die Wiederbesetzung des bischöflichen Stuhls in Rot-  tenburg. Stand in den ersten beiden Phasen ein konkreter Anlass im Vorder-  grund, ging es im dritten Abschnitt, in der Zeit bis 1932, darum, losgelöst von  Einzelfragen eine allgemeine Regelung in Form eines Konkordates zu treffen.  Nachdem im August 1919 die neue Reichsverfassung beschlossen worden und  das beschriebene Rechtsverhältnis zwischen Staat und Kirche in Kraft getreten  war, wandte sich Pacelli noch als Nuntius in Bayern an verschiedene deutsche  Bischöfe und teilte ihnen den Wunsch des Hl. Stuhls mit, das Verhältnis zwi-  schen Kirche und Staat in Deutschland an den CIC und an die veränderten  staatlichen Rechtsgrundlagen anzupassen und dadurch neu zu gestalten. Instru-  ment einer solchen Neugestaltung sollte in jedem Falle das Konkordat sein - und  nicht etwa die einseitige staatliche Regelung in Form eines Gesetzes. Für den Hl.  Stuhl verband sich damit eine grundsätzliche Entscheidung: Der Staat durfte  2 Vgl. Kopr (Anm. 131) 78-80.  3 Zu der Zeit nach der Rückkehr Bischof Sprolls bis zu seinem Tod 1949 vgl. KopFr  (Anm. 130) 91-110.  13 Vgl. die Charakterisierung Sprolls durch Pacelli in dessen Bericht Nr. 42602 „Sulla situa-  zione della Chiesa cattolica ın Germania“ an Card. Carlo Perosi, Segretario della S. Cong-  regazione Concistoriale, in: AES Germania Pos. 511, Fasz. 24, Bl. 449 (hier 47): „... Mons.  Giovanni Battista Sproll ... ha una vasta conoscenza della legislazione ecclesiastica di quello  «  Stato e grande pratica nell’amministrazione diocesana. ...  135 So berichtete Pacelli an Gasparri, als sich die Besetzung des bischöflichen Stuhls weiter  herauszögerte, die Verwaltung des Bistums sei bei Sproll in guten Händen. Vgl. Bericht  Nr. 35970, „Sulla provvista della Sede vescovile di Rottenburg“ vom 31.08.1926, in: AES  Germania Pos. 566, Fasz. 82, Bl. 19.135 So berichtete Pacell; GasparrI, als sıch die Besetzung des bischöflichen Stuhls weıter
herauszögerte, die Verwaltung des Bıstums se1 be1 Sproll ın Händen. Vgl Bericht
Nr. „Sulla provvısta della Sede vescoviıle dı Rottenburg“ VO 31.08 Z6; 1In: AELS
Germanıa Pos 566, Fasz 8 9
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nıcht ber die Kırche, sondern LLUT miıt ıhr bestimmen, die Bereiche
regeln, die beide Seliten yemeınsam angıngen.

Im Dezember 191916 wandte sıch 1ın dieser Angelegenheıit auch den
Rottenburger Bischof VO Keppler un teıilte diesem mıiıt »Br |der Stuhl]
1St jedoch gleichzeitig bereıt, sıch mıiıt der Reichsregierung bzw. mıt den einzel-
11IC  —_ Staaten, welche konkordatsmässıge Vereinbarungen hatten, iın Verbindung

SELIZCN, VO die Gebiete der Beziehungen zwıischen Kırche un:
Staat regeln, umsomehr als die CENANNLEN Vereinbarungen nıcht mehr mıt
den VOLSCHOMMCNECN radıkalen politischen Veränderungen übereinstiımmen. Zu
diesem 7weck hat miıch der Heılıge Stuhl bevollmächtigt, b den einschlägigen
Regierungen erklären un! auch für LIECEUC Abkommen Verhandlungen 11Z2U-

knüpfen. Um diesem überaus wichtigen un: schwierıigen Unternehmen gerecht
werden, wuürde mır sehr angenehm se1n, die welsen Ratschläge Euerer

Exzellenz (deren Einsicht un:! Erfahrung ıch hoch schätze) der and
haben, 1mM besonderen W das eventuell Württemberg betrifft, ZW alr eın Kon-
kordat abgeschlossen un:! ratıfiziert worden WTr 185/, aber 1n der Folge VeCI-

Sworten wurde.
Wenn auch 1n konzıliantem Ton machte Pacelli die Rechtsauffassung des

Stuhls deutlıch, wonach dıe bısherigen Konkordate durch die politischen un
rechtlichen Veränderungen hınfallig un: mıthın rechtlich nıcht mehr ındend
se1n sollten. Wenn auch indırekt, klangen bereıts möglıche Schwierigkeiten miıt
einem Konkordat Pacelli offensıichtlich die Probleme, die die
Konkordatsverhandlungen 1ın Württemberg bereıts 1mM vorhergehenden Jahr-
hundert bereıtet hatten.

[)ass diese WwWenn auch indırekte Besorgnis berechtigt W äal, zeıgt das Amt-
wortschreıiben VO Kepplers aus dem Januar 19198 Dieser teıilte Pacell; mıt,
dass die Regierung 1n Württemberg erklärt habe, auf die bisherige Einmischung
be1 der Besetzung kirchlicher Amter verzıichten, un: die bisherigen Staats-
leistungen weıter habe Zudem plane Württemberg eın Kırchen-
ZESELZ, mıt dem der Staat einselt1g das Verhältnis Staat-Kıirche regeln gedenke.
Man habe VO Seiten des Ordinarıates bereıits reagıert un: 1ne entsprechende
Denkschrift!° verftasst. Pacell: MUSSTIE sıch ZgEeEWArCNT sehen: eın Staat: der ohne

136 Die Fundstelle 1mM Vatikanischen Archiv Württemberg 1st der Entwurf eines Be-
richtes (Nr. „Sıtuazıone politica relıg10sa nel Württemberg“) VO 13 März 1919 VO
Pacell: Gasparrı ZUur politischen, soz1ıalen und relıg1ösen Sıtuation in Württemberg. W)as
Verhältnis Staat-Kırche wırd angesprochen. Schulsituation und Fakultät werden angeführt.
Das Thema eınes Konkordates wiırd nıcht angesprochen. (ANB Z Fasz IE 2-—6)
137 ntwurf eines Schreibens Pacellis VO Keppler VO 23 Dezember 1919 1N: ANB I
Fasz i Q (hier 8
138 Vgl Schreiben VO Kepplers Pacelli VO Januar 920 In: ANB 7 9 Fasz. 1, BI
1359 „Denkschrift über das Verhältnis VO Staat und Kırche 1mM freıen Volksstaat Wuürttem-
berg“ des Bischöflichen Ordinariates VO 23 Dez WOT9: 1N: ANB 7 E} Fasz 17 122195
Die Denkschrift efasst sıch MmMI1t der Anpassung der bisherigen Landesgesetze, iınsbesondere
des Kırchengesetzes VO 1862, die Vorgaben der WRV. Im FEinzelnen gyeht die Denkschriuft
eın auf die Amterbesetzung, dıe selbständıge Verwaltung des Kırchenvermögens SOWIE die
Ausbildung der Kleriker und etasst sıch sehr austührlich mıit der Schulfrage, das rdıi-
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Mitwirkung des Heıiligen Stuhls (Gesetze erlassen will, die die Interessen des
Heılıgen Stuhls betreften. Die Rottenburger Denkschriuft tfand Pacellıis Zustim-
mMUu  ’ 1e4% VO Keppler wI1ssen: Sleh erachte überdies für Banz gut, dass
ure FExzellenzDie Beziehungen zwischen Staat und katholischer Kirche in Württemberg 1919-1932 101  Mitwirkung des Heiligen Stuhls Gesetze erlassen will, die die Interessen des  Heiligen Stuhls betreffen. Die Rottenburger Denkschrift fand Pacellis Zustim-  mung; er ließ von Keppler wissen: „Ich erachte es überdies für ganz gut, dass  Eure Exzellenz ... dahin trachten ... mit der Württembergischen Regierung zu  einem nicht verbindlichen Einverständnis zu gelangen, nämlich ohne die defini-  tive Entscheidung des hl. Stuhls zu beeinträchtigen. Alsdann wird nach meiner  Ansicht der Augenblick gekommen sein, dass der Vertreter des hl. Vaters in  Aktion treten kann.“*“ Um diese Aktion vorzubereiten, bat er von Keppler  erneut, vorzufühlen, ob die württembergische Regierung bereit sein werde, mit  dem HlI. Stuhl ein neues Übereinkommen abzuschließen!“.  Zu Verhandlungen kam es indes nicht, und auch das Vorhaben eines Kirchen-  gesetzes wurde zunächst nicht konkretisiert. Im August 1920 berichtete von  Keppler Pacelli von einem Gespräch mit Justizminister Bolz'®. Der für die  Beziehungen zur Kirche zuständige Kultusminister denke nicht daran, ın Würt-  temberg die Beziehungen zwischen Staat und Kirche zu regeln, ehe nicht die  Verhandlungen zwischen dem Heiligen Stuhl und dem Reich abgeschlossen  seien. Doch auch in der Frage eines Reichskonkordates zeigte sich Württemberg  eher zögerlich. Als das Reichsinnenministerium im November 1920 „Richtlini-  en für das Reichskonkordat“!® vorlegte, habe das württembergische Ministeri-  um des Kirchen- und Schulwesens erklärt, „dass es an dem geplanten Reichs-  konkordat nach keiner Richtung ein eigenes Interesse habe, dass nach  vorläufiger Auffassung des Ministeriums demnach der Einleitung von Verhand-  lungen über ein Reichskonkordat nur zugestimmt werden könne, wenn zwin-  gende aussenpolitische Erwägungen im Interesse des Reiches gegenüber der  Kurie sich in den Grenzen des Notwendigen hielten ..  K  nariat für die Abschaffung der Simultanschule und die Einführung der Konfessionsschule  plädiert.  140  Briefentwurf Pacellis an von Keppler vom 8. Januar 1920, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 29.  1  41  142  Briefentwurf Pacellis an von Keppler vom 8. Januar 1920, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 29.  Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 5. August 1920, ın: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 40.  1  43  Abgedruckt bei KuPPER (Anm. 123) 439f.  1  44  Zitiert nach einer Denkschrift des preußischen Kultusministeriums vom 20. Mai 1920  „Zur Frage eines preußischen und eines Reichskonkordates“. Darin werden u.a. die Stellung-  nahmen der größeren Länder zu den „Richtlinien für das Reichskonkordat“ des Reichsinnen-  ministeriums vom 6. November 1920 (abgedruckt bei: KUPPER [Anm. 123] S. 439) zur Frage  eines Reichskonkordates wiedergegeben. Weiter führte der Vertreter des württembergischen  Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens aus: „... Insbesondere sei die Tragweite der  Ziffer 7 [Ablösung der Staatsleistungen] für Württemberg bei der ungewöhnlichen Höhe  seiner Leistungen von besonderer Bedeutung, und die in Ziffer 6 behandelte Frage der Be-  kenntnisschulen sei eine staatliche, nicht eine kirchliche Frage, und es würde die vertrags-  mässige Bindung der künftigen Reichsgesetzgebung in dieser Frage eine mit der Stellung  des Reiches schwer zu vereinıgende Beschränkung der Staatshoheit bedeuten. Auch scheine  für eine Sonderstellung Bayerns in dieser Frage ein ausreichender Grund nicht vorzulie-  gen. ...“ (ANB 90, Bl. 129 ff.). Vgl. zur Haltung einzelner Länder zu einem Reichskonkordat  auch S. A. STEHLIN, Weimar and the Vatican 1919-1933 (Princeton 1983) 380, und PLücK  (Anm. 122) 28.dahın trachtenDie Beziehungen zwischen Staat und katholischer Kirche in Württemberg 1919-1932 101  Mitwirkung des Heiligen Stuhls Gesetze erlassen will, die die Interessen des  Heiligen Stuhls betreffen. Die Rottenburger Denkschrift fand Pacellis Zustim-  mung; er ließ von Keppler wissen: „Ich erachte es überdies für ganz gut, dass  Eure Exzellenz ... dahin trachten ... mit der Württembergischen Regierung zu  einem nicht verbindlichen Einverständnis zu gelangen, nämlich ohne die defini-  tive Entscheidung des hl. Stuhls zu beeinträchtigen. Alsdann wird nach meiner  Ansicht der Augenblick gekommen sein, dass der Vertreter des hl. Vaters in  Aktion treten kann.“*“ Um diese Aktion vorzubereiten, bat er von Keppler  erneut, vorzufühlen, ob die württembergische Regierung bereit sein werde, mit  dem HlI. Stuhl ein neues Übereinkommen abzuschließen!“.  Zu Verhandlungen kam es indes nicht, und auch das Vorhaben eines Kirchen-  gesetzes wurde zunächst nicht konkretisiert. Im August 1920 berichtete von  Keppler Pacelli von einem Gespräch mit Justizminister Bolz'®. Der für die  Beziehungen zur Kirche zuständige Kultusminister denke nicht daran, ın Würt-  temberg die Beziehungen zwischen Staat und Kirche zu regeln, ehe nicht die  Verhandlungen zwischen dem Heiligen Stuhl und dem Reich abgeschlossen  seien. Doch auch in der Frage eines Reichskonkordates zeigte sich Württemberg  eher zögerlich. Als das Reichsinnenministerium im November 1920 „Richtlini-  en für das Reichskonkordat“!® vorlegte, habe das württembergische Ministeri-  um des Kirchen- und Schulwesens erklärt, „dass es an dem geplanten Reichs-  konkordat nach keiner Richtung ein eigenes Interesse habe, dass nach  vorläufiger Auffassung des Ministeriums demnach der Einleitung von Verhand-  lungen über ein Reichskonkordat nur zugestimmt werden könne, wenn zwin-  gende aussenpolitische Erwägungen im Interesse des Reiches gegenüber der  Kurie sich in den Grenzen des Notwendigen hielten ..  K  nariat für die Abschaffung der Simultanschule und die Einführung der Konfessionsschule  plädiert.  140  Briefentwurf Pacellis an von Keppler vom 8. Januar 1920, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 29.  1  41  142  Briefentwurf Pacellis an von Keppler vom 8. Januar 1920, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 29.  Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 5. August 1920, ın: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 40.  1  43  Abgedruckt bei KuPPER (Anm. 123) 439f.  1  44  Zitiert nach einer Denkschrift des preußischen Kultusministeriums vom 20. Mai 1920  „Zur Frage eines preußischen und eines Reichskonkordates“. Darin werden u.a. die Stellung-  nahmen der größeren Länder zu den „Richtlinien für das Reichskonkordat“ des Reichsinnen-  ministeriums vom 6. November 1920 (abgedruckt bei: KUPPER [Anm. 123] S. 439) zur Frage  eines Reichskonkordates wiedergegeben. Weiter führte der Vertreter des württembergischen  Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens aus: „... Insbesondere sei die Tragweite der  Ziffer 7 [Ablösung der Staatsleistungen] für Württemberg bei der ungewöhnlichen Höhe  seiner Leistungen von besonderer Bedeutung, und die in Ziffer 6 behandelte Frage der Be-  kenntnisschulen sei eine staatliche, nicht eine kirchliche Frage, und es würde die vertrags-  mässige Bindung der künftigen Reichsgesetzgebung in dieser Frage eine mit der Stellung  des Reiches schwer zu vereinıgende Beschränkung der Staatshoheit bedeuten. Auch scheine  für eine Sonderstellung Bayerns in dieser Frage ein ausreichender Grund nicht vorzulie-  gen. ...“ (ANB 90, Bl. 129 ff.). Vgl. zur Haltung einzelner Länder zu einem Reichskonkordat  auch S. A. STEHLIN, Weimar and the Vatican 1919-1933 (Princeton 1983) 380, und PLücK  (Anm. 122) 28.mıiıt der Württembergischen egıerung
einem nıcht verbindlichen Einverständnıis gelangen, nämlı:ch ohne die defini-
t1ve Entscheidung des hl Stuhls beeinträchtigen. Alsdann wiırd ach meıner
Ansıcht der Augenblick gekommen se1n, dass der Vertreter des Vaters in
Aktıon ireien kann  140 Um diese Aktıion vorzubereıten, bat VO  . Keppler
EIMNCUT; vorzufühlen, ob die württembergische Regierung bereıt se1n werde, MI1L

dem Stuhl eın UÜbereinkommen abzuschließen!*!.
Zu Verhandlungen kam iındes nıcht, un! auch das Vorhaben eines Kırchen-

wurde zunächst nıcht konkretisıert. Im August 19720 berichtete VO

Keppler Pacell:i VO einem Gespräch mıiıt Justizminıster Bolz1#2. Der für die
Beziehungen ZUr Kırche zuständıge Kultusminister denke nıcht daran, 1n Wuürt-
temberg die Beziehungen zwıischen Staat un: Kırche regeln, ehe nıcht die
Verhandlungen zwıschen dem Heıiligen Stuhl un: dem Reich abgeschlossen
selen. och auch 1ın der rage eines Reichskonkordates zeıgte sıch Württemberg
eher zögerlıch. Als das Reichsinnenministeriıum 1m November 1920 „Rıchtlini-

für das Reichskonkordat“!® vorlegte, habe das württembergische Miınıiıster1-
des Kırchen- un:! Schulwesens erklärt, „dass dem geplanten Reichs-

konkordat ach keiner Rıchtung eın eigenes Interesse habe, 4SS ach
vorläufiger Auftfassung des Mınısteriıums demnach der Eınleitung VO Verhand-
lungen ber eın Reichskonkordat LLUT zugestimmt werden könne, WE ”Z7W1N-
gende aussenpolıtische Erwagungen 1m Interesse des Reiches gegenüber der
Kurıe sıch in den Grenzen des Notwendıgen hielten 144

narılat für die Abschaffung der Simultanschule und die Einführung der Konfessionsschule
plädiert.
140 Briefentwurt Pacellıs VO Keppler VO Januar 1920, 1n ANB 7 9 Fasz. 17
142

Brietentwurt Pacellis VO Keppler VO Januar 1920 1n: ANB L Fasz I
Schreiben VO Kepplers Pacellı: VO August 120 1InN: ANB 7 9 Fasz. I6 40

47% Abgedruckt be1 KUPPER (Anm. 125) 4739
44 Zitiert nach eıner Denkschrift des preußischen Kultusminıisteriıums VO Maı 1920
“Züur Frage eines preufßischen und eiınes Reichskonkordates“. Darın werden die Stellung-
nahmen der größeren Länder den „Rıchtlinien für das Reichskonkordat“ des Reichsinnen-
mınısterıums VO November 1920 (abgedruckt be1 KUPPER . Anm. 123 ] 439) ZULE: Frage
eınes Reichskonkordates wiedergegeben. Weıter tführte der Vertreter des württembergischen
Mınısteriums des Kırchen- und Schulwesens A4US ”> Insbesondere sel die Tragweıte der
7 ;tfer [Ablösung der Staatsleistungen] für Württemberg be1 der ungewöhnlıchen Höhe
seiıner Leistungen VO besonderer Bedeutung, und dıe 1n 7 ıtfer behandelte Frage der Be-
kenntnisschulen se1l ıne staatlıche, nıcht eine kirchliche Frage, und C555 würde dle vertrags-
massıge Bindung der künftigen Reichsgesetzgebung 1n dieser Frage eıne MIt der Stellung
des Reiches schwer vereinigende Beschränkung der Staatshoheit bedeuten. Auch scheıine
tür eine Sonderstellung Bayerns 1n dieser Frage eın ausreichender Grund nıcht vorzulie-
SCIL (ANB 9 9 129 {f.) Vgl ZUur Haltung einzelner Länder eiınem Reichskonkordat
uch STEHLIN, Weı1mar and the atıcan 5033 (Princeton 380, und PLÜCK
(Anm. 122)
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Die 1abwartende Haltung wurde in Württemberg bald darauf aufgegeben, weıl
die Sıtuation der Protestanten dringenden Handlungsbedarf ertorderte. Dıie Pro-
Ltestanten hatte das Ende der Monarchıe, mıithin des landesherrlichen Summep1-
skopates, und der alten Ordnung 1n eiıne tiefe Krıse gesturzt. Mıt der staatlıchen
Ordnung S1Ee auch der kiırchlichen Ordnung verlustig Fur S1e
estand dringender Regelungsbedart, dıe eıgene Vertasstheit un die Bezıe-
hung AA Ordnung rechtlich gestalten. Peinlich darauf bedacht, äns
ber der katholischen Kırche nıcht benachteıilıgt werden, ftorderte die PIO-
testantıische Seıte, das Verhältnis des Staates Katholiken un:! Protestanten
nıcht L1UT gleichzeıtig un: möglichst bald, sondern auch ogleichartıg 1ın der orm
eines staatlıchen Gesetzes regeln.

Diesem Verlangen kam die württembergische Regierung 1mM November 9720
nach und legte einen Entwurftf Z Regelung der kirchlichen Vermögensverwal-
tung un! des kırchlichen Steuerrechts vor'®. Von Keppler teılte dies Pacell; mıt,
und dieser reagıerte Prompt Wenn auch bedauerte, „dafß die Württembergı1-
sche Regierung nter dem Druck des protestantischen Teıls nıcht mehr den
Abschlufß des Reichskonkordates abzuwarten die Absıcht hat“, erhoffte
sıch durch etwaıge Verhandlungen zwıischen Württemberg un! dem Stuhl
HGUEG Chancen für die Konkordatspolitik 1n Deutschland!*6. Irotz Re-
gelungs- bzw. Verhandlungsbedarfs kam nıcht Gesprächen zwıschen dem
Vertreter des Stuhls un! den Vertretern der württembergischen Regierung.
Stattdessen verhandelte der Kırchenrat, ein Relikt staatlıcher Kırchenaufsıicht,
1M Januar 1921 mı1t dem Rottenburger Ordinarıat. ber diese Gespräche berich-
tetfe VO Keppler ausführlich 1ın eiınem Schreiben Pacelli!*7. Danach zielte die
staatlıche Kırchenpolitik darauf 2107 das Verhältnis zwischen Kırche un: Staat
nıcht N  S regeln, sondern die geanderte Rechtslage anzupassen”®,

Die Regierung War bereıt, autf ihre bisherige Einflussnahme be1 der Bischofs-
ahl verzichten; gleichzeıtig wollte INa  > dem Domkapıtel das Wahlrecht
erhalten. Bıldung und Anstellung der Geıistlichen sollten der Kırche überlassen
werden mı1t der Auflage, dass die Geıistlichen die Reichsangehörigkeit und das
Reitezeugnis einer höheren Schule haben mussten. Weıtestgehenden Einfluss
wollte sıch der Staat be1 der kırchlichen Vermögensverwaltung siıchern. So VOI-

langte eın Oberautsichtsrecht aufgrund der Rechtsstellung der Kırche als

145 Vgl Schreiben VO Kepplers Pacell; VO Dezember 1920 1 ANB 7 9 Fasz 1’
Bl 42
146 Vgl Schreiben Pacellıs VO Keppler VO Dezember H920 1N: ANB (D Fasz 1,
BI. 51
14/ Vgl Schreiben VO Kepplers Pacell}: VO Februar LOZUE 1InN: ANB A Fasz. 1’
148 Vgl Schreiben VO Kepplers Pacell: VO Februar 1921 1n: ANB H9 Fasz. 1:
35 Von staatlicher Seıite wurde wıederholt dıie volle Bereitschaft ausgesprochen, der Kırche
ungeschmälert das 1n der Verfassung ıhr zuerkannte Mass VO Freiheit einzuräumen und die
treiheitbindenden Bestimmungen des (Gsesetzes VO 1862 aufzuheben.102  Antonius Hamers  Die abwartende Haltung wurde in Württemberg bald darauf aufgegeben, weil  die Situation der Protestanten dringenden Handlungsbedarf erforderte. Die Pro-  testanten hatte das Ende der Monarchie, mithin des landesherrlichen Summepi-  skopates, und der alten Ordnung in eine tiefe Krise gestürzt. Mit der staatlichen  Ordnung waren sie auch der kirchlichen Ordnung verlustig gegangen. Für sie  bestand dringender Regelungsbedarf, um die eigene Verfasstheit und die Bezie-  hung zur neuen Ordnung rechtlich zu gestalten. Peinlich darauf bedacht, gegen-  über der katholischen Kirche nicht benachteiligt zu werden, forderte die pro-  testantische Seite, das Verhältnis des Staates zu Katholiken und Protestanten  nicht nur gleichzeitig und möglichst bald, sondern auch gleichartig in der Form  eines staatlichen Gesetzes zu regeln.  Diesem Verlangen kam die württembergische Regierung im November 1920  nach und legte einen Entwurf zur Regelung der kirchlichen Vermögensverwal-  tung und des kirchlichen Steuerrechts vor!®. Von Keppler teilte dies Pacelli mit,  und dieser reagierte prompt. Wenn er auch bedauerte, „daß die Württembergi-  sche Regierung unter dem Druck des protestantischen Teils nicht mehr den  Abschluß des Reichskonkordates abzuwarten die Absicht hat“, so erhoffte er  sich durch etwaige Verhandlungen zwischen Württemberg und dem HI. Stuhl  neue Chancen für die gesamten Konkordatspolitik in Deutschland!*. Trotz Re-  gelungs- bzw. Verhandlungsbedarfs kam es nicht zu Gesprächen zwischen dem  Vertreter des Hl. Stuhls und den Vertretern der württembergischen Regierung.  Stattdessen verhandelte der Kirchenrat, ein Relikt staatlicher Kirchenaufsicht,  im Januar 1921 mit dem Rottenburger Ordinariat. Über diese Gespräche berich-  tete von Keppler ausführlich in einem Schreiben an Pacelli'”. Danach zielte die  staatliche Kirchenpolitik darauf ab, das Verhältnis zwischen Kirche und Staat  nicht neu zu regeln, sondern an die geänderte Rechtslage anzupassen!®,  Die Regierung war bereit, auf ihre bisherige Einflussnahme bei der Bischofs-  wahl zu verzichten; gleichzeitig wollte man dem Domkapitel das Wahlrecht  erhalten. Bildung und Anstellung der Geistlichen sollten der Kirche überlassen  werden mit der Auflage, dass die Geistlichen die Reichsangehörigkeit und das  Reifezeugnis einer höheren Schule haben müssten. Weitestgehenden Einfluss  wollte sich der Staat bei der kirchlichen Vermögensverwaltung sichern. So ver-  langte er ein Oberaufsichtsrecht aufgrund der Rechtsstellung der Kirche als  5 Vgl. Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 10. Dezember 1920, in: ANB 79, Fasz. 1,  Bl. 43.  16 Vgl. Schreiben Pacellis an von Keppler vom 15. Dezember 1920, in: ANB 79, Fasz. 1,  BL 5i  7 Vgl. Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 8. Februar 1921, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 52.  “ Vgl. Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 8. Februar 1921, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 52:  »... Von staatlicher Seite wurde wiederholt die volle Bereitschaft ausgesprochen, der Kirche  ungeschmälert das in der Verfassung ihr zuerkannte Mass von Freiheit einzuräumen und die  freiheitbindenden Bestimmungen des Gesetzes von 1862 aufzuheben. ... Er [der Staat] gehe  allerdings davon aus ..., dass im übrigen ... die Vereinbarungen zwischen Staat und Kirche,  auf Grund deren die Oberrheinische Kirchenprovinz errichtet worden sei, auch künftig in  Kraft bleiben. ...“Er der Staat] gehe
allerdings davon A4US dass 1M übrigen102  Antonius Hamers  Die abwartende Haltung wurde in Württemberg bald darauf aufgegeben, weil  die Situation der Protestanten dringenden Handlungsbedarf erforderte. Die Pro-  testanten hatte das Ende der Monarchie, mithin des landesherrlichen Summepi-  skopates, und der alten Ordnung in eine tiefe Krise gestürzt. Mit der staatlichen  Ordnung waren sie auch der kirchlichen Ordnung verlustig gegangen. Für sie  bestand dringender Regelungsbedarf, um die eigene Verfasstheit und die Bezie-  hung zur neuen Ordnung rechtlich zu gestalten. Peinlich darauf bedacht, gegen-  über der katholischen Kirche nicht benachteiligt zu werden, forderte die pro-  testantische Seite, das Verhältnis des Staates zu Katholiken und Protestanten  nicht nur gleichzeitig und möglichst bald, sondern auch gleichartig in der Form  eines staatlichen Gesetzes zu regeln.  Diesem Verlangen kam die württembergische Regierung im November 1920  nach und legte einen Entwurf zur Regelung der kirchlichen Vermögensverwal-  tung und des kirchlichen Steuerrechts vor!®. Von Keppler teilte dies Pacelli mit,  und dieser reagierte prompt. Wenn er auch bedauerte, „daß die Württembergi-  sche Regierung unter dem Druck des protestantischen Teils nicht mehr den  Abschluß des Reichskonkordates abzuwarten die Absicht hat“, so erhoffte er  sich durch etwaige Verhandlungen zwischen Württemberg und dem HI. Stuhl  neue Chancen für die gesamten Konkordatspolitik in Deutschland!*. Trotz Re-  gelungs- bzw. Verhandlungsbedarfs kam es nicht zu Gesprächen zwischen dem  Vertreter des Hl. Stuhls und den Vertretern der württembergischen Regierung.  Stattdessen verhandelte der Kirchenrat, ein Relikt staatlicher Kirchenaufsicht,  im Januar 1921 mit dem Rottenburger Ordinariat. Über diese Gespräche berich-  tete von Keppler ausführlich in einem Schreiben an Pacelli'”. Danach zielte die  staatliche Kirchenpolitik darauf ab, das Verhältnis zwischen Kirche und Staat  nicht neu zu regeln, sondern an die geänderte Rechtslage anzupassen!®,  Die Regierung war bereit, auf ihre bisherige Einflussnahme bei der Bischofs-  wahl zu verzichten; gleichzeitig wollte man dem Domkapitel das Wahlrecht  erhalten. Bildung und Anstellung der Geistlichen sollten der Kirche überlassen  werden mit der Auflage, dass die Geistlichen die Reichsangehörigkeit und das  Reifezeugnis einer höheren Schule haben müssten. Weitestgehenden Einfluss  wollte sich der Staat bei der kirchlichen Vermögensverwaltung sichern. So ver-  langte er ein Oberaufsichtsrecht aufgrund der Rechtsstellung der Kirche als  5 Vgl. Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 10. Dezember 1920, in: ANB 79, Fasz. 1,  Bl. 43.  16 Vgl. Schreiben Pacellis an von Keppler vom 15. Dezember 1920, in: ANB 79, Fasz. 1,  BL 5i  7 Vgl. Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 8. Februar 1921, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 52.  “ Vgl. Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 8. Februar 1921, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 52:  »... Von staatlicher Seite wurde wiederholt die volle Bereitschaft ausgesprochen, der Kirche  ungeschmälert das in der Verfassung ihr zuerkannte Mass von Freiheit einzuräumen und die  freiheitbindenden Bestimmungen des Gesetzes von 1862 aufzuheben. ... Er [der Staat] gehe  allerdings davon aus ..., dass im übrigen ... die Vereinbarungen zwischen Staat und Kirche,  auf Grund deren die Oberrheinische Kirchenprovinz errichtet worden sei, auch künftig in  Kraft bleiben. ...“die Vereinbarungen zwıschen Staat und Kırche,
auf l'lll'ld deren dıe Oberrheinische Kirchenprovinz errichtet worden sel,; uch künftig 1n
Kraft leiıben c
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Körperschaft des öffentlichen Rechts un: aufgrund der staatlıchen Beteiligung
der Einzıehung der Kıirchensteuer. Der Brısanz der Themen vgewahr, erhob

VO  e} Keppler bereıts gegenüber den staatlıchen Stellen den Eınwand, 4SS die
rage des rechtlichen Fortbestandes der Bestimmungen der Erektionsbullen un!:
auch die rage der Bischofswahl durch das Kapıtel LLUTI 1mM Benehmen mı1t dem
Heıilıgen Stuhl gelöst werden könne un wahrscheinlich 1n einem Reichskon-
kordat entschieden werde. Pacell; stimmte dem uneingeschränkt un:
teilte ıhm umgehend mıt Der Staat hat sıcher keın Recht 1ın einem unılate-
ralen Gesetz ueber die Fragen des rechtlichen Fortbestandes der Bestimmungen
der Erektionsbullen beschliessen, zumal nachdem die NCUEC Verfassung des
Deutschen Reiches die bisher gepilogenen Beziehungen zwıschen Kırche un:
Staat einselt1g geaendert hat “150_ In dem Versuch Württembergs, einselt1g
rechtliche Regelung treffen, sah Pacell:ı nıcht LLUTL einen Angriff auf die kırch-
liıche Autonomıe, die nıcht NUur 1mM Selbstverständnıis der Kırche als socıetas DErs
fecta begründet Wal, sondern 1U auch 1ın der Reichsverfassung yarantıert W Aal.

Darüber hınaus sah 1ın dem Vorgehen Württembergs auch ine Gefährdung
des angestrebten Reichskonkordates un:! eiıner kohärenten Konkordatspolitik,
die für etwalge Ausnahmen möglıchst wen12 Raum bıeten sollte. Zugeständnisse

die staatlıche Seıite durften keinesfalls ZAENEE Regel werden un: insotern
vermeıden.

Die württembergische Regierung, bestehend AUS SPD, Zentrum un! DDP,
ındes W ar nıcht alleiın dem Druck der protestantischen Mehrheit ausSgeSseLtZL;

zusätzlıiıchen, nıcht unerheblichen ruck gerlet die Regierung, als 1mM Julı
1921 Teıile der württembergischen Sozialdemokratie die TIrennung VO Kirche
un: Staat iın Württemberg torderten. Da eın solches Ansınnen die Kirchenpolitik
1mM BanNzZCH Reich ınsbesondere 1mM Hınblick auf das angestrebte Reichskonkor-
dat negatıv beeinflusst hätte, forderte die Reichsregierung die württemberg1-
sche Regierung auf, das Ansınnen durch zeıitliche Verzögerung nıederzuschla-
SCH 151 W as auch gelang.

Auf kirchlicher Seıte hatte 111l zunächst och die Hoffnung, das Reichskon-
kordat könnte schon bald eigenständıge Länderregelungen W1€ eın wuürttember-
xisches Kirchengesetz überflüssig machen  152_ och wurde bald schon deutlich,
dass eın Reichskonkordat mehr eıt 1n Anspruch nehme als geplant. Um eıt
gewınnen, wurde L11U  . Rücksichtnahme auf das Reichskonkordat auch VO

kırchlicher Seite in Württemberg eingefordert, das geplante Kirchengesetz
hıinauszuzögern un! verhindern!. Dennoch legte das Württembergische
149 Schreiben VO Kepplers Pacell: VO Februar KOZI 1N: ANB 7 9 Fasz. I
150 Entwurt eines Schreibens Pacellis VO Keppler VO 123 Februar 1920 1n: ANB 7 9
Fasz. 1,
151 Vgl STEHLIN (Anm. 144) 388
152 Vgl Schreiben VO Kepplers Pacellı VO Februar 1921 Wır en 1L1UL den
sehnlichsten Wunsch, dass das Reichskonkordat Stande kommen mOge, ehe die wurttem-
bergische Regierung ıhren Gesetzes-Entwurtf fertigstellt; dann waren die wichtigsten Fragen
bereıts erledigt. “ 1n ANB 3S Fasz. I
153 Vgl Schreiben Pacellıis VO Keppler VO August 1921 Inzwischen habe iıch
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Miınısteriıum für Kırchen un: Schulwesen 1m Julı 1921 einen ersten Teilentwurf
eınes Kırchengesetzes VOIL, das Regelungen ZUuUr Entstaatlıchung der Seminare
un: Konviıkte enthielt!>4. Es folgten Gesetzesentwürfe mıt weıteren Regelungs-bereichen den Kırchenbeamten, iınsbesondere den Anforderungen den
Klerus, den kirchlichen Genossenschaften, dem Kollektenrecht, den Gebühren,den kırchlichen Stiftungen, den Kırchengemeinden un: der Landeskirchensteu-
CI, die das Bischöfliche Ordinariat protestierte: Wır mussen ferner
darauf hinweısen, 4ass die Entwürfe Z Teıl Fragen regeln versuchen, die
MSCHES 1ssens durch eın Reichskonkordat geregelt werden sollen Wır erwäh-
1ECN ınsbesondere das Bischoftswahlrecht des Domkapiıtels, die Ausbildung un!
Anstellung des Klerus Für die Entscheidung derartiger Fragen auch 11Ur
zwecks vorläufiger Regelung mussen WIr uns für inkompetent erklären. Je mehr
WIr uUu1ls mıt diesen Fragen beschäftigen, desto mehr drängt sıch uns die Ueber-
ZCUSUNG auf, dass ıne Entscheidung nıcht getroftfen werden könnte oder sollte
VOTLT Abschluss des Reichskonkordats.

In seinem Begleitschreiben machte VO  - Keppler nochmals seıne ablehnende
Haltung Z Gesetzesentwurtf un: die Verzögerungstaktıik 1m Hınblick auf eın
Reichskonkordat gegenüber Pacellj; deutlich. Er lediglich d eiıne Regelung
ZUuU Wılhelmsstift, dem Theologenkonvikt 1n Tübingen, das ach W1e€e VOT ın
staatlıcher Trägerschaft WAal, vorzuzıehen!>. Pacell; zeıgte sıch zutrieden un:
torderte zusätzlıch, be1 der Ausbildung der angehenden Kleriker jeglichen at-
lichen Einfluss auszuschließen und die Alumnen schon VOL der unıversıtären
Ausbildung 1n eiıgenen Schulen un: Knabenseminaren vorzubereiten, W1e dies
die zuständıge Kongregatiıon 1n Rom wünsche!>. Eın wichtiger Diıiskussions-
punkt War VO  5 Anfang die rage, 1ın W1e weılt die Bischotswahl Gegenstanddes geplanten Gesetzes seın könnte. Staatlıcherseits zing INan davon dUus, dass die
einschlägige Bulle Domuinıicı greQ1s custodiam ebenso WI1e die Bulle Provida
solersque weıterhın Bestand habe und dass durch das Kırchengesetz 1n Anpas-
SUNg die verfassungsrechtliche Lage die staatlıche Eıinflussnahme auf die
W.ahl abgeschafft werden solle1!58 Demgegenüber wehrte INa sıch auf kirchli-

durch den hiesigen Vertreter, den Graten Zech, der Reichsregierung nahegelegt, S1E der
Wuerttembergischen Regierung einen Wınk geben die Regelung der Verhaeltnisse zwıschen
Kırche und Staat verschieben, das 1n Aussıcht SCHOMMECNE Reichskonkordat nıcht
gefaehrden. Möge dieser Schritt VO Erfolg begleitet se1n. «x 1: ANB 7 9 Fasz 1, 78
154 Vgl Abschriuft 1InN: ANB /9: Fasz j
155 Abschriuft der Stellungnahme des Bischöflichen Ordinariates VO August 1921 im®
ANB 79 Fasz k BL Verfasser dieser Stellungnahme dürfte obwohl VO VO Kepplerunterschrieben Generalvikar Sproll SCWESCH se1n.
156 Vgl Schreiben VO  - Kepplers Pacell; VO August HO2 1 ANB 7 9 Fasz I15/ Vgl Entwurt des Schreibens Pacellıs VO Keppler VO August P921 ım® ANB AFasz 1
15% Vgl Schreiben Sprolls acell; VO August KOZE 1nN: ANB 7 9 Fasz 17

Das Mınısteriıum zıeht in Abrede, ass der ntwurt das Bıschotswahlrecht des Domkapı-tels und die Ausbildung der Geıistlichen regle. Der Entwurt beseitigt die staatsgesetzlichenBestimmungen über das Bıschofswahlrecht, hne dıe bestehenden Vereinbarungenrühren der ıhrer etwaıgen Aenderung vorzugreıfen. B
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cher ınsbesondere auf römischer Seıite den Versuch, das Bischotswahl-
recht 1ın einem staatlıchen (Gesetz testzuschreiben.

Sproll erwıes sıch bald als kenntnisreicher Verhandlungspartner des Staates
un: Berichterstatter ach Rom In austührlichen Kommentierungen legtedem Mınısteriıum in Stuttgart 1n Absprache mıt Pacell; die Posıtiıonen Rotten-
burgs VO  —$ Dabel zeıgte sıch nıcht als bloßer Befehlsempfänger Pacellis, SO11-
dern ahm selbst aut die Gestaltung Eınfluss, indem kompetente Vorschlägemachte. Die Arbeiten des Mınısteriıums dem Kırchengesetz konnte aber auch

nıcht StOppCN, zumal das Mınısteriıum die Auffassung vertrat, das (Geset7z
stünde einem Reichskonkordat nıcht entgegen  159' Angesıchts dieser Auffassungbat Sproll Pacellı, die rage prüfen, ob WIr Isern Standpunkt, den WIr 1M
Schreiben VO 11 August eingenommen haben keıin württembergisches Kır-
chengesetz VOTL Abschluss eines Reichskonkordats, o angesıichts des Stand-
punkts des Mınısteriums, das eıne Verschiebung der Einbringung der (sesetzes-
vorlage entschieden ablehnt, aufrecht erhalten können, ohne u11l der Möglichkeit

berauben, durch UNSEGIE Aeusserung auf die endgültige Gestaltung des Ent-
wurts gyünstıg einzuwiırken. Im Fall der Beibehaltung uNlse1Ics Standpunkts wırd
vielleicht auch mıt der Geftahr verechnet werden mussen, dass die wurtt. Regıe-
rung die Beziehungen der kath Kirche Z Staat durch eın eıgenes (Gesetz und
damıt nıcht durch das geplante (Geset7z für alle Religionsgemeinschaften, Ala
regeln würde, W as uns angesichts der Verhältnisse ın dem Landtag nıcht nbe-
denklich erscheinen wüurde. 160

Pacell: blieb hingegen be1 se1ner 1ablehnenden Haltung, weıl ın dem (seset-
zesvorhaben nıcht Ta 1i1ne Gefährdung des Reichskonkordates sah, sondern
auch einen Angrıff auf die kirchliche Autonomuiue. In einem Schreiben VO

Keppler Vertrat weıterhin die bısherige „Obstruktionspolitik“: >7 ° ° Ich VeCI-

INAaS Euerer Exzellenz nıcht verhehlen, dass miıch die Durchsicht des vorläu-
fıgen Entwurftfes mıt SrOSSCI orge ertüllt hat un: War aus doppeltem rund
Eınmal eıne Reihe der 1n dem Entwurt vorgesehenen Bestimmungen
Sanz offensichtlich die Tendenz, der 1n der Reichsverfassung anerkannten
Freiheit der Kırche 1ın Eıinzelheiten möglichst viele Abstriche machen un:!
das früher bestätigte staatlıche Oberautsichtsrecht 1in einem Masse konser-
vieren, welches mıiıt dem Geist der Reichsverfassung 1n Widerspruch steht.Die Beziehungen zwischen Staat und katholischer Kirche in Württemberg 1919-1932 105  cher — insbesondere auf römischer — Seite gegen den Versuch, das Bischofswahl-  recht in einem staatlichen Gesetz festzuschreiben.  Sproll erwies sich bald als kenntnisreicher Verhandlungspartner des Staates  und Berichterstatter nach Rom. In ausführlichen Kommentierungen legte er  dem Ministerium in Stuttgart in Absprache mit Pacelli die Positionen Rotten-  burgs vor. Dabei zeigte er sich nicht als bloßer Befehlsempfänger Pacellis, son-  dern nahm selbst auf die Gestaltung Einfluss, indem er kompetente Vorschläge  machte. Die Arbeiten des Ministeriums an dem Kirchengesetz konnte aber auch  er nicht stoppen, zumal das Ministerium die Auffassung vertrat, das Gesetz  stünde einem Reichskonkordat nicht entgegen!”. Angesichts dieser Auffassung  bat Sproll Pacelli, die Frage zu prüfen, „... ob wir unsern Standpunkt, den wir im  Schreiben vom 11. August eingenommen haben [kein württembergisches Kir-  chengesetz vor Abschluss eines Reichskonkordats, A. H.], angesichts des Stand-  punkts des Ministeriums, das eine Verschiebung der Einbringung der Gesetzes-  vorlage entschieden ablehnt, aufrecht erhalten können, ohne uns der Möglichkeit  zu berauben, durch unsere Aeusserung auf die endgültige Gestaltung des Ent-  wurfs günstig einzuwirken. Im Fall der Beibehaltung unseres Standpunkts wird  vielleicht auch mit der Gefahr gerechnet werden müssen, dass die württ. Regie-  rung die Beziehungen der kath. Kirche zum Staat durch ein eigenes Gesetz [und  damit nicht durch das geplante Gesetz für alle Religionsgemeinschaften, A.H.]  regeln würde, was uns angesichts der Verhältnisse in dem Landtag nicht unbe-  denklich erscheinen würde. ...“ 1°,  Pacelli blieb hingegen bei seiner ablehnenden Haltung, weil er in dem Geset-  zesvorhaben nicht nur eine Gefährdung des Reichskonkordates sah, sondern  auch einen Angriff auf die kirchliche Autonomie. In einem Schreiben an von  Keppler vertrat er weiterhin die bisherige „Obstruktionspolitik“: „... Ich ver-  mag Euerer Exzellenz nicht zu verhehlen, dass mich die Durchsicht des vorläu-  figen Entwurfes mit grosser Sorge erfüllt hat und zwar aus doppeltem Grund.  Einmal verraten eine Reihe der in dem Entwurf vorgesehenen Bestimmungen  ganz offensichtlich die Tendenz, an der in der Reichsverfassung anerkannten  Freiheit der Kirche in Einzelheiten möglichst viele Abstriche zu machen und  das früher bestätigte staatliche Oberaufsichtsrecht in einem Masse zu konser-  vieren, welches mit dem.Geist der Reichsverfassung in Widerspruch steht. ...  Sind somit ... eine Reihe der in dem vorliegenden Entwurf enthaltenen Bestim-  mungen sachlich unannehmbar, so verstärken sich die ernsten Bedenken gegen  ein solches Gesetz noch durch die über Württemberg hinausgreifenden verhäng-  nisvollen Folgen, die sich für die Katholiken der übrigen deutschen Länder mit  grosser Wahrscheinlichkeit daraus ergeben werden. ...“'“, Pacelli sah seine  Konkordatspolitik in Deutschland insgesamt in Frage gestellt, wenn in einem  9 Vgl. Sprolls Bericht an Pacelli vom 17. August 1921, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 85138  (hier 85).  10 Sprolls Bericht an Pacelli vom 17. August 1921, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 85138 (hier 86).  11 Entwurf eines Schreibens Pacellis an von Keppler vom 21. August 1921, No. 21549, in:  ANB 79, Fasz. 1, Bl. 142144 (hier 142{f.).Sınd sSOMItDie Beziehungen zwischen Staat und katholischer Kirche in Württemberg 1919-1932 105  cher — insbesondere auf römischer — Seite gegen den Versuch, das Bischofswahl-  recht in einem staatlichen Gesetz festzuschreiben.  Sproll erwies sich bald als kenntnisreicher Verhandlungspartner des Staates  und Berichterstatter nach Rom. In ausführlichen Kommentierungen legte er  dem Ministerium in Stuttgart in Absprache mit Pacelli die Positionen Rotten-  burgs vor. Dabei zeigte er sich nicht als bloßer Befehlsempfänger Pacellis, son-  dern nahm selbst auf die Gestaltung Einfluss, indem er kompetente Vorschläge  machte. Die Arbeiten des Ministeriums an dem Kirchengesetz konnte aber auch  er nicht stoppen, zumal das Ministerium die Auffassung vertrat, das Gesetz  stünde einem Reichskonkordat nicht entgegen!”. Angesichts dieser Auffassung  bat Sproll Pacelli, die Frage zu prüfen, „... ob wir unsern Standpunkt, den wir im  Schreiben vom 11. August eingenommen haben [kein württembergisches Kir-  chengesetz vor Abschluss eines Reichskonkordats, A. H.], angesichts des Stand-  punkts des Ministeriums, das eine Verschiebung der Einbringung der Gesetzes-  vorlage entschieden ablehnt, aufrecht erhalten können, ohne uns der Möglichkeit  zu berauben, durch unsere Aeusserung auf die endgültige Gestaltung des Ent-  wurfs günstig einzuwirken. Im Fall der Beibehaltung unseres Standpunkts wird  vielleicht auch mit der Gefahr gerechnet werden müssen, dass die württ. Regie-  rung die Beziehungen der kath. Kirche zum Staat durch ein eigenes Gesetz [und  damit nicht durch das geplante Gesetz für alle Religionsgemeinschaften, A.H.]  regeln würde, was uns angesichts der Verhältnisse in dem Landtag nicht unbe-  denklich erscheinen würde. ...“ 1°,  Pacelli blieb hingegen bei seiner ablehnenden Haltung, weil er in dem Geset-  zesvorhaben nicht nur eine Gefährdung des Reichskonkordates sah, sondern  auch einen Angriff auf die kirchliche Autonomie. In einem Schreiben an von  Keppler vertrat er weiterhin die bisherige „Obstruktionspolitik“: „... Ich ver-  mag Euerer Exzellenz nicht zu verhehlen, dass mich die Durchsicht des vorläu-  figen Entwurfes mit grosser Sorge erfüllt hat und zwar aus doppeltem Grund.  Einmal verraten eine Reihe der in dem Entwurf vorgesehenen Bestimmungen  ganz offensichtlich die Tendenz, an der in der Reichsverfassung anerkannten  Freiheit der Kirche in Einzelheiten möglichst viele Abstriche zu machen und  das früher bestätigte staatliche Oberaufsichtsrecht in einem Masse zu konser-  vieren, welches mit dem.Geist der Reichsverfassung in Widerspruch steht. ...  Sind somit ... eine Reihe der in dem vorliegenden Entwurf enthaltenen Bestim-  mungen sachlich unannehmbar, so verstärken sich die ernsten Bedenken gegen  ein solches Gesetz noch durch die über Württemberg hinausgreifenden verhäng-  nisvollen Folgen, die sich für die Katholiken der übrigen deutschen Länder mit  grosser Wahrscheinlichkeit daraus ergeben werden. ...“'“, Pacelli sah seine  Konkordatspolitik in Deutschland insgesamt in Frage gestellt, wenn in einem  9 Vgl. Sprolls Bericht an Pacelli vom 17. August 1921, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 85138  (hier 85).  10 Sprolls Bericht an Pacelli vom 17. August 1921, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 85138 (hier 86).  11 Entwurf eines Schreibens Pacellis an von Keppler vom 21. August 1921, No. 21549, in:  ANB 79, Fasz. 1, Bl. 142144 (hier 142{f.).eine Reihe der 1n dem vorliegenden Entwurf enthaltenen Bestim-
INUNSCH sachlich unannehmbar, verstärken sıch die ernsten Bedenken
eın solches (eset7z och durch die über Württemberg hinausgreitenden verhäng-
nısvollen Folgen, dıe sıch für die Katholiken der übrigen deutschen Länder miı1t
SrOSSCI Wahrscheinlichkeit daraus ergeben werden. Pacell:i sah seine
Konkordatspolitik ın Deutschland ınsgesamt 1n rage gestellt, WenNnn 1n einem
159 Vgl Sprolls Bericht Pacell: VO August IOZT. In: ANB P Fasz J8 S
(hier 85)
160 Sprolls Bericht Pacell: VO August 192 in: ANB 7 9 Fasz. 17 513 (hıer 86)
161 ntwurt eınes Schreibens Pacellıs VO Keppler VO Z August 19721, No 1N:
ANB 29 Fasz 1) WLA (hier 147 5
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Land ein Präzedenzfall geschaftfen un:! das Verhältnis zwıischen Kirche und Staat
einselt1g durch staatlıches (Gesetz geregelt würde. Dieser letzte Punkt W alr 1NSO-
tern VO besonderer Wiıchtigkeıit, als der Stuhl bereıts 1921 neben dem
Reichskonkordat konkret einem Konkordat mı1t Bayern arbeitete un: Kon-
kordate mMı1t anderen deutschen Ländern iınsbesondere mıt Preußen und Baden

zumındest anstrebte.
Auf jeden Fall wollte Pacelli vermeıden, 4Sss das württembergische Beispiıel

der einseıtigen Regelung Schule machte. Fur ıh WAalr ine orobe Missachtung
des Stuhls, Wenn Staaten versuchten, die Interessen dieses Völkerrechtssub-
jektes durch einseıltıge Regelungen beeinträchtigen. Den beständıgen Hın-
WweIls auf die „evangelische Landeskirche“ un: die Gleichbehandlung der Kon-
fessiıonen 1e{16 nıcht gelten. Der Vergleich evangelısch-katholisch W ar für ıh:
eın Vergleich zwıischen völlıg unterschiedlichen Größen, der 1ne Gleichbehand-
lung nıcht rechtfertigte. Seinen Standpunkt erläuterte Pacell: erneut 1n eiınem
Schreiben Reichskanzler Wırth, den Unterstützung VO Reichsseıite

das geplante württembergische (zsesetz bat un! dem seıne ernsten Be-
denken vortrug, welche mı1t Rücksicht autf die in Aussıcht SCHOMUNCNEC
Reichskonkordatsverhandlungen einem derartiıgen gesonderten Vorgehen eines
Einzelstaates entgegenstehen. Mıt Rücksicht auf das 1ın Aussıcht SCHOMMEN!
Reichskonkordat un:! auf die auch 1M Reichsinteresse erwünschte möglıchst
einheıtliıche Regelung des Verhältnisses zwıschen Staat un: Kıirche, ware ıch
daher uer Exzellenz sehr ank verpflichtet, WE der württembergischen
Regierung VO Reichswegen nochmals eindringlıch ahe gelegt werden könnte,
unbeschadet der beschleunigten Neuordnung der Rechtsverhältnisse auf PTOÖ-
testantıischer Seıite die Regelung der Beziehung Z katholischen Kırche bıs ach
Abschluss des obengenannten Reichskonkordates aufzuschieben.

Obwohl auch das Reich die dortigen Pläne mıt Misstallen verfolgte, hıelt
Württemberg unvermındert seiınen Plänen fest. Auf Reichsebene wollte I1a  -

AUS iınnenpolıtischen w1e außenpolitischen Erwagungen Z Abschluss eines
Reichskonkordates kommen. Außenpolitisch galt CS, durch einen völkerrecht-
lıchen Vertrag mi1ıt dem Stuhl Aaus der durch den Krıeg verursachten Isolatıon
herauszukommen. Innenpolitisch xalt CI den Staatsverband stärken un SEe-
parationsbestrebungen iın überwiegend katholischen Grenzregionen W1€ ber-
schlesien un: dem Rheinland entgegenzuwiırken. Bezeichnend für die polıtische
Lage 1n der Weı1i1marer Republik insgesamt 1Sst, W1€e wen12g Rücksicht die Länder
auf die Belange des Reichs nahmen!®. Bayern verfolgte unterstutzt VO
Stuhl] se1ine eıgene Konkordatspolitik nıcht zuletzt, seıne Eiıgenständıg-
eıt 1mM Reichsverband betonen. Preufßen verfolgte Konkordatsbemühungen
autf bayerischer w1e auf Reichsebene mıt oroßer Skepsıis. Dem Reich gegenüber
wachte I1a  a eifersüchtig ber die eiıgenen Kompetenzen un: sah diese durch eın
Reichskonkordat gerade 1ın der Kultuspolitik gefahrdet. uch WCI1 den PIO-

162 Brief Pacellıs Reichskanzler Wırth VO Z August 1921 als Abschriuft IN: ANB Z
Fasz n 145
163 Vgl dazu ausführlicher BESIER (Anm 63) 98—1
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testantıschen Kräften eın Konkordat mıt dem HI Stuhl höchst suspekt Wal,
neıdete I1a  a den Bayern den damıt verbundenen Gewınn Prestige un Eıgen-
ständıgkeıt zumal 1ın Preufßen mehr Katholiken lebten als 1in Bayern. Dem-
yegenüber tfürchteten dıe protestantıschen Kreıse 1n Württemberg VOTL allem,
dass durch eın Konkordat der Apostolische Stuhl Eınfluss auf die Innenpolitik
nehmen könnte un: die katholische Mınderheit dadurch bevorzugt wurde.

In Rottenburg versuchte INnan unterdessen 1n 24 Abstimmung mıt Pacellı,
einerseılts Einfluss auf die Inhalte des Gesetzesentwurtes nehmen, anderer-
se1Its diesen durch Verzögerung möglichst verhindern. Insbesondere yalt CDy
Regelungsbereiche, die einem Konkordat vorbehalten se1n sollten, aus dem Ge-
setzentwurt herauszubekommen das Bischofswahlrecht des Domkapıtels
un! die Ernennung der Domgeıistlichen, dıe Ausbildung des Klerus, die rage
der Reichsangehörigkeit als Anstellungserfordernis für Geıistliche un: Kirchen-
beamte un:! als Voraussetzung für die Aufnahme iın klösterliche Genossenschaf-
ten und 1ın anderen Bereichen den FEinfluss des Staates abzuwehren, w1e at-
lıche Vorgaben für die Verwaltung des kirchlichen Vermögens in den Ptarreien
durch Verwaltungsräte. In zähen Verhandlungen lenkte die württembergische
Regierung ZU Teıl eın un:! ahm ein1ıge Regelungsbereiche 1M Hınblick auf
eın Reichskonkordat AaUs dem Gesetzentwurt heraus  164.

Der Wıderstand der Kırche blieb aber A4AUS prinzıpiellen un AUS inhaltlıchen
Gründen bestehen, un: der Ton zwıschen Kırche un: Staat verschärfte sıch. Mıt
Justizminıster Bolz VO Zentrum, der obwohl der Regierung beteiligt
seıne Ablehnung elnes Kırchengesetzes nıcht durchsetzen konnte oder wollte,
War sıch VO Keppler e1IN1@, dass dieses 7ie] |Verzicht auf die Einbeziehung
der katholischen Kırche iın den Gesetzesentwurf, I] wenn überhaupt,
jedenfalls LLUT autf dem Umweg schärfster Ablehnung der 1mM Entwurf versuchten
Regelung konkordatärer Punkte und schärfster Zurückweıisung der staatlıchen
Übergriffe 1NSs kırchliche Gebiet erreicht werden könne. Pacell: dankte
VO Keppler diesen Eıinsatz: Y° Mıt SIOSSCI Befriedigung habe ich VO der
die Wuerttembergische Regierung gerichteten Zuschriuftt Kenntnıiıs3
un! gebe der Hoffnung Ausdruck, dass dem mannhatten Eıintreten Euerer Ex-
zellenz fuer die Rechte un:! Freiheiten der Kirche reicher Erfolg beschieden se1ın

166
Wiährend INa  . autf staatlıcher Seıite be] den meılsten Punkten einlenkte  167 hielt

INa  — den staatlıchen Vorgaben ZUr kirchlichen Vermögensverwaltung test.
Man beriet sıch j1er auf die Rechtsnatur der Kırche als Körperschaft des OÖf-
tentlichen Rechts un: erhob Anspruch auf staatlıche Aufsicht 1mM Bereich der
Kırchensteuer. Zudem torderte S1Ee staatlıche Seıite die Bıldung VO  e Kırchen-

164 Vgl Abschrift der Stellungnahme des Ordinarıates Rottenburg VO 13 September
O2 in: ANB 7 9 Fasz 1, 1461
165 Brief VO Kepplers Pacell; VO September Z iIn: ANB W Fasz. 1’ 148
166 Brief Pacellis VO Keppler VO 20 September 1 1InN: ANB 7 9 Fasz. 17 149
167 Vgl Schreiben VO Kepplers Pacell: VO Oktober O21 11 ANB 7 ‚9 Fasz. 1)

150
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gemeındevertretungen, die MIL der Verwaltung des Ortskirchen- un:! Pfründen-
168VELINOSCI15 betraut werden sollten Kirchlicherseits sah I11all darın Ver-

stoß die Art 137 WRV garant1erte Selbstverwaltung der Kirche!® Ob-
ohl der Regierungsentwurf ‘” auch diesen Forderungen entgegenkam,
WAar Pacellıs Reaktion verhalten War lobte VO Kepplers zielbewusste Ar-
beıit machte 1aber Hınblick aut das kanoniısche Recht prinzipielle Eiınwände
geltend So könne C1NE Zustimmung der bischöflichen Behörde
dem (Gesetz nıcht rage kommen, sondern höchstens CIM „tolerarı POTESL
un auch dieses ohl 1Ur der Voraussetzung, dass gelingen wırd die
verschiedenen Punkten och vorgesehenen ungunstigen Bestimmungen be-

oder ıhnen Wen1gstens 1Ne Fassung geben, welche für die kırchlichen
. Detauilliert ommentierte Pacell; einzelne Vor-Behörden erträglicher ı1SE.

schriften un: schlug Anderungen bıs ı die Formulierungen hınein VO  Z Das lässt
nıcht 1L1UT auf ungeheuren Fleißß, sondern auch auf CNAUC Kenntnıiıs und aufßer-
gewöhnlıches Interesse schließen, W 4as ohl darın begründet WAal, dass Pacell:
dem württembergischen Gesetzesvorhaben schon gChH sCcINeETr befürchteten
negatıven Sıgnalwırkung srofße Bedeutung beimafß

YrSt den offiziellen Gesetzesentwurt ahm Pacell; Zu Anlass, Kardinal-
staatssekretär Gasparrı iıntormieren In der Begründung dem Entwurf hieflß

Di1e Beteiligung des Staats der Bestellung des Bischots un:! der Dom-
geistlichen 1ST be1 der Errichtung des Bıstums Rottenburg durch Vereinbarung
der Regierung MIit dem Päpstlichen Stuhl geregelt worden Ad Domuinicı
SICHIS custodiam — Provıda solersque .. ach diesen Vereinbarungen wırd
der Bischöfliche Stuhl durch W.ahl des Domkapıtels besetzt un: werden dıe
Domgeistlichen (Domdekan, Domkapitulare und Dompräbendare) VO dem
Bischof un! dem Domkapiıtel abwechselnd ernannt VOT der Wahl oder Ernen-
NUuNngs hat das Domkapiıtel oder der Bischoft der egıerung HIS Kandıdatenlıiste

168 Vgl Abschriuft d.CS Schreibens des Württembergischen Mınısteriıums des Kıirchen und
Schulwesens Nr VO Oktober 1921 das Bischöfliche Ordinarıat Rottenburg,

ANB Fasz 151 154 Eın der Kırchengemeindevertretung vergleichbares Grem1-
sah bereıts das Katholische Pfarrgemeindegesetz VO 1906 VOTL. Danach WAar C111 Kirchen-

stiftungsrat ilden, der Aaus den Geıstliıchen, dem Ortsvorsteher, dem Kirchenpfleger und
gewählten Mitgliedern 4Uus der Mıtte der Pfarrei estand Vgl Katholisches Pfarrgemeinde-
ZESELZ VO Julı 1906 (Württembergisches Regierungsblatt 1906 294 HUuBER/
HUBER L11 (Anm 52) “1
169 Abschriuft des Schreibens des Bischöflichen Ordinarıates 4115 Mınısterium Nr VO
12 Oktober 1921 ANB Fasz 158f Wenn der Staat das Recht hat den
Kırchen vorzuschreıben, welche UOrgane kirchliches Vermögen verwalten haben und WIC

diese UOrgane bılden sınd 1ST das Recht der Kırche /ZuuG Selbstordnung iıhrer Angelegen-
heıten wichtigen Punkt auf die NSeıite geschoben Eınen solchen Eingriff das durch
d.le R[eichsverfassung] V[erfassung] gyarantıertie Selbstbestimmungsrecht WEe1IsenNn WIT IN1IL
vollem Nachdruck zurück
170 Entwurf des Kultusministeriums betreffend C111 (GGesetz über die Kirchen, ANB
Fasz
171 Durchschrift Schreibens Pacellis VO Keppler VO Dezember 1921 ANB
79 Fasz 223
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vorzulegen, AaUsS der die Regierung mınder genehme Personen streichen ann.
Diese Vereinbarungen sınd be1 der anerkannten völkerrechtlichen Stellung des
Papstes den ach den Regeln des Völkerrechts beurteilenden Vereinbarungen
zwıischen Z7Wel Staaten gleichzuachten. S1e siınd sSOmıIt ach Art der Reichs-
verfassung, der die allgemeın anerkannten Regeln des Völkerrechts für bindende
Bestandteıile des deutschen Reichsrechts erklärt, durch die Reichsverfassung
nıcht unmittelbar betroffen worden. Die ZENANNLEN Vereinbarungen sollen auch
durch dieses Gesetz nıcht berührt werden ıne einseıtige Er-
klärung ber dıe Rechtskraft der bisherigen Bullen wollte der Stuhl nıcht
hinnehmen, zumal die Erklärung VO se1iner Rechtsauffassung abwich. Pacelli
unterrichtete Gasparrı erstmalıg ber die bisherigen Verhandlungen Z wurt-
tembergischen Kirchengesetz un! wIıes ıh auf die Implıkationen hın, dıe eın
Festhalten den alten Vereinbarungen für die Bischofsernennungen hätte!’>.

Dem Rottenburger Bischof teıilte Pacell: 1n Absprache mMI1t dem Kardinal-
staatssekretär mıt, der Stuhl wünsche, dass uer Exzellenz, Ver-
meidung jeglichen Anscheins VO Gutheissung un Zustimmung, ausdrücklich
Vorbehalt betreffs der oben erwähnten Punkte [Fortgeltung der Bullen 1NS-
besondere 1mM Hınblick auf die Bischofswahl, machen, ındem S1e erklären,
dass bezüglıch derselben eINZIS un! allein der Heıilige Stuhl kompetent sel. Soll-
ten S$1e 1aber trotzdem 1mM Entwurf leiben, musste eın Ühnlicher Vorbehalt un!
Erklärung VO Vorsitzenden der Zentrumstfraktion VOT dem Landtag erneuer
werden. Von Keppler erwıes sıch wiederum als Gefolgsmann
un: versicherte Pacellıi: Es wırd u11l heıilıge Gewissenssache se1n, allen SCH
benen Weısungen autfs genaueste tolgen. Diesem Versprechen gemäafß
erstellte das Ordinarıat weıtere Stellungnahmen Z Gesetzesentwurt un VeEI-

trCat beharrliıch un! kenntnisreich seiınen Standpunkt, den juristisch versiert
TIMAauUuUerte Der Entwurf se1 Z W al eın „Fortschrıitt auf dem Weg ZUrTFr Verselb-
ständıgung der Kırche“, xebe aber S das bisherige Bevormundungssystem
preıs, autf dem Weg ber das öffentliche Körperschaftsrecht 1n weıtem,
mıt der R[eichs].V[erfassung]. unvereinbaren Umfang wıeder einzuführen
un zeıge das starke Streben, der kirchlichen Selbständigkeıt Schranken seit-
Zen Zudem dürte das (seset7z keine Regelungen enthalten, die einem Reichs-
konkordat vorbehalten seılen  17$ Wenn auch das Miınısteriıum be1 diesem etzten
Punkt einlenkte, blieb 1n der rage der staatlıchen Finflussnahme auf dıe

172 Entwurt des Kultusministeriıums betrettend eın (sesetz über die Kirchen, 1N!: ANB 9
Fasz In 191 (hier 195)
173 Vgl Entwurt eines Berichtes Pacellıs Gasparrı VO Dezember 192 11}
ANB I9 Fasz. I 209
174 Entwurt e1ınes Schreibens Pacellıs VO Keppler, VO Januar 1 9Z2Z2; 1: ANB
7 E Fasz 1’ Z
175 Schreiben VO Kepplers acell:; VO 8. Januar O22 Nr. 11} ANB V Fasz 1’

DU
176 Vgl Abschrift der Stellungnahme des Ordinarıates VO 13 Januar 19272 AA ersten Re-
gijerungsentwurf, 11 ANB 79 Fasz 17 D 27 — 265 (hier 2532)
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kırchliche Vermögensverwaltung unbeweglich!”. Streitpunkt blieb -
derem die Vorgabe, ass kırchliche Satzungen 1m Bereich der Vermögensver-
waltung der staatlıchen Anerkennung edürten sollten  178_ Als VO  — Keppler 1mM
August 1927 Pacell: den überarbeıteten un: veröffentlichten Entwurf des Kır-
chengesetzes zusandte, MUSSTIeEe konstatıieren: Leider gelang uns nıcht,
die etzten Forderungen (sunsten der kirchlichen Freiheit durchzusetzen. Die
katholischen Mınıster haben sıch deswegen jeder Zustimmung Z Entwurf
enthalten und auch das Zentrum wiırd nıcht dafür stımmen, talls nıcht Jjene
Forderungen ertullt werden.

In eiıner weıteren Denkschrift AaUs dem Oktober 1927 stellte das Ordinarıat
ErNeut die Vereinbarkeit des Entwurtes mıiıt Artikel 1:3 WRV 1n rage Wenn
dıe Begründung110  Antonius Hamers  kirchliche Vermögensverwaltung unbeweglich!”. Streitpunkt blieb unter an-  derem die Vorgabe, dass kirchliche Satzungen im Bereich der Vermögensver-  waltung der staatlichen Anerkennung bedürfen sollten!®, Als von Keppler im  August 1922 Pacelli den überarbeiteten und veröffentlichten Entwurf des Kir-  chengesetzes zusandte, musste er konstatieren: „... Leider gelang es uns nicht,  die letzten Forderungen zu Gunsten der kirchlichen Freiheit durchzusetzen. Die  katholischen Minister haben sich deswegen jeder Zustimmung zum Entwurf  enthalten und auch das Zentrum wird nicht dafür stimmen, falls nicht jene  Forderungen erfüllt werden. ...“!7,  In einer weiteren Denkschrift aus dem Oktober 1922 stellte das Ordinariat  erneut die Vereinbarkeit des Entwurfes mit Artikel 137 WRV in Frage: „... Wenn  die Begründung ... hervorhebt, dass die R[eichs].V[erfassung]. dem Staat die aus  der Kirchenhoheit fliessenden Aufsichtsrechte nicht weggenommen habe, so  möchten wir dazu bemerken, dass Kirchenhoheitsrechte, wie sie sich in den  Zeiten des Staatskirchentums ausgebildet haben, durch die R.V. beseitigt sind.  ... Die Kirchenhoheit hat sich in eine Vereins- oder Körperschaftshoheit ver-  flüchtigt ... Wenn der Standpunkt [, dass es dem Landesgesetzgeber zukomme,  dem Begriff der Körperschaften des öffentlichen Rechts iın Anwendung auf die  beteiligten Religionsgesellschaften Inhalt und Ausprägung zu geben, A. H.] ...  richtig wäre, so stände es im Belieben der Länder, auf dem Weg über das Körper-  schaftsrecht das wieder einzuführen, was die R.V. grundsätzlich ausschließen  wollte: die Bevormundung der Kirche durch den Staat. Die kath. Kirche ist eine  Einrichtung von so ausgeprägter Eigenart, dass es unzulässig ist, Bestimmungen,  die für andere Körperschaften, wie z. B. Gemeinden gelten, ohne weiteres auf sie  zuWbertragent Ya  Trotz des kirchlichen Protestes wurde der Entwurf unverändert in die Bera-  tung der Ausschüsse überwiesen. Dort oblag es nun den Mitgliedern der Zen-  trumsfraktion, Einfluss und Änderungen geltend zu machen. Maßgeblich war  der Vorsitzende der Zentrumsfraktion, der Priester und Philosophieprofessor  Ludwig Baur, der sich ebenfalls auf „römischer Linie“ befand und ein treuer  Verbündeter Pacellis wurde. Bereits in seinem ersten Schreiben an den Nuntius  in Berlin legte er seinen Standpunkt in der Frage des württembergischen Kir-  chengesetzes dar: „... Ich hätte es am liebsten gesehen — und habe meine Bemü-  hungen bei den entscheidenden staatlichen Stellen (leider ohne Erfolg) auch  darauf gerichtet, daß die Kirchenfrage im weitesten Sinn gestellt u. in Verhand-  lungen mit dem Apostolischen Stuhl geregelt werden solle. Da dies nicht ge-  ” Vgl. Abschrift eines Schreibens des Ministeriums an das Ordinariat, Nr. 628, vom  28. April 1922 auf das o.g. Schreiben des Ordinariates, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 268270 (hier  269).  8 Vgl. Abschrift eines Schreibens des Ordinariates an das Ministeriuum, No. 6340, vom  9 Maı 19225in: AINB 79 Faszı I; BE 274 £  ”7? Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 19. Aug. 1922, N. 24915, in: ANB 79, Fasz.1,  BL273.  180  Erklärung des Bischöflichen Ordinariats zum Kirchengesetzentwurf, in: ANB 79, Fasz. 1,  Bl. 301 ff.hervorhebt, dass die R{[eichs]. V[erfassung]. dem Staat die AaUus
der Kırchenhoheit fliessenden Autsichtsrechte nıcht WESSCHOMMECN habe,
möchten WIr dazu bemerken, dass Kirchenhoheitsrechte, W1e sS1e sıch 1n den
Zeiten des Staatskiırchentums ausgebildet haben, durch die beseitigt sınd.110  Antonius Hamers  kirchliche Vermögensverwaltung unbeweglich!”. Streitpunkt blieb unter an-  derem die Vorgabe, dass kirchliche Satzungen im Bereich der Vermögensver-  waltung der staatlichen Anerkennung bedürfen sollten!®, Als von Keppler im  August 1922 Pacelli den überarbeiteten und veröffentlichten Entwurf des Kir-  chengesetzes zusandte, musste er konstatieren: „... Leider gelang es uns nicht,  die letzten Forderungen zu Gunsten der kirchlichen Freiheit durchzusetzen. Die  katholischen Minister haben sich deswegen jeder Zustimmung zum Entwurf  enthalten und auch das Zentrum wird nicht dafür stimmen, falls nicht jene  Forderungen erfüllt werden. ...“!7,  In einer weiteren Denkschrift aus dem Oktober 1922 stellte das Ordinariat  erneut die Vereinbarkeit des Entwurfes mit Artikel 137 WRV in Frage: „... Wenn  die Begründung ... hervorhebt, dass die R[eichs].V[erfassung]. dem Staat die aus  der Kirchenhoheit fliessenden Aufsichtsrechte nicht weggenommen habe, so  möchten wir dazu bemerken, dass Kirchenhoheitsrechte, wie sie sich in den  Zeiten des Staatskirchentums ausgebildet haben, durch die R.V. beseitigt sind.  ... Die Kirchenhoheit hat sich in eine Vereins- oder Körperschaftshoheit ver-  flüchtigt ... Wenn der Standpunkt [, dass es dem Landesgesetzgeber zukomme,  dem Begriff der Körperschaften des öffentlichen Rechts iın Anwendung auf die  beteiligten Religionsgesellschaften Inhalt und Ausprägung zu geben, A. H.] ...  richtig wäre, so stände es im Belieben der Länder, auf dem Weg über das Körper-  schaftsrecht das wieder einzuführen, was die R.V. grundsätzlich ausschließen  wollte: die Bevormundung der Kirche durch den Staat. Die kath. Kirche ist eine  Einrichtung von so ausgeprägter Eigenart, dass es unzulässig ist, Bestimmungen,  die für andere Körperschaften, wie z. B. Gemeinden gelten, ohne weiteres auf sie  zuWbertragent Ya  Trotz des kirchlichen Protestes wurde der Entwurf unverändert in die Bera-  tung der Ausschüsse überwiesen. Dort oblag es nun den Mitgliedern der Zen-  trumsfraktion, Einfluss und Änderungen geltend zu machen. Maßgeblich war  der Vorsitzende der Zentrumsfraktion, der Priester und Philosophieprofessor  Ludwig Baur, der sich ebenfalls auf „römischer Linie“ befand und ein treuer  Verbündeter Pacellis wurde. Bereits in seinem ersten Schreiben an den Nuntius  in Berlin legte er seinen Standpunkt in der Frage des württembergischen Kir-  chengesetzes dar: „... Ich hätte es am liebsten gesehen — und habe meine Bemü-  hungen bei den entscheidenden staatlichen Stellen (leider ohne Erfolg) auch  darauf gerichtet, daß die Kirchenfrage im weitesten Sinn gestellt u. in Verhand-  lungen mit dem Apostolischen Stuhl geregelt werden solle. Da dies nicht ge-  ” Vgl. Abschrift eines Schreibens des Ministeriums an das Ordinariat, Nr. 628, vom  28. April 1922 auf das o.g. Schreiben des Ordinariates, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 268270 (hier  269).  8 Vgl. Abschrift eines Schreibens des Ordinariates an das Ministeriuum, No. 6340, vom  9 Maı 19225in: AINB 79 Faszı I; BE 274 £  ”7? Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 19. Aug. 1922, N. 24915, in: ANB 79, Fasz.1,  BL273.  180  Erklärung des Bischöflichen Ordinariats zum Kirchengesetzentwurf, in: ANB 79, Fasz. 1,  Bl. 301 ff.Dıie Kırchenhoheit hat sıch 1n ıne Vereıins- oder Körperschaftshoheit VeI-

flüchtigt110  Antonius Hamers  kirchliche Vermögensverwaltung unbeweglich!”. Streitpunkt blieb unter an-  derem die Vorgabe, dass kirchliche Satzungen im Bereich der Vermögensver-  waltung der staatlichen Anerkennung bedürfen sollten!®, Als von Keppler im  August 1922 Pacelli den überarbeiteten und veröffentlichten Entwurf des Kir-  chengesetzes zusandte, musste er konstatieren: „... Leider gelang es uns nicht,  die letzten Forderungen zu Gunsten der kirchlichen Freiheit durchzusetzen. Die  katholischen Minister haben sich deswegen jeder Zustimmung zum Entwurf  enthalten und auch das Zentrum wird nicht dafür stimmen, falls nicht jene  Forderungen erfüllt werden. ...“!7,  In einer weiteren Denkschrift aus dem Oktober 1922 stellte das Ordinariat  erneut die Vereinbarkeit des Entwurfes mit Artikel 137 WRV in Frage: „... Wenn  die Begründung ... hervorhebt, dass die R[eichs].V[erfassung]. dem Staat die aus  der Kirchenhoheit fliessenden Aufsichtsrechte nicht weggenommen habe, so  möchten wir dazu bemerken, dass Kirchenhoheitsrechte, wie sie sich in den  Zeiten des Staatskirchentums ausgebildet haben, durch die R.V. beseitigt sind.  ... Die Kirchenhoheit hat sich in eine Vereins- oder Körperschaftshoheit ver-  flüchtigt ... Wenn der Standpunkt [, dass es dem Landesgesetzgeber zukomme,  dem Begriff der Körperschaften des öffentlichen Rechts iın Anwendung auf die  beteiligten Religionsgesellschaften Inhalt und Ausprägung zu geben, A. H.] ...  richtig wäre, so stände es im Belieben der Länder, auf dem Weg über das Körper-  schaftsrecht das wieder einzuführen, was die R.V. grundsätzlich ausschließen  wollte: die Bevormundung der Kirche durch den Staat. Die kath. Kirche ist eine  Einrichtung von so ausgeprägter Eigenart, dass es unzulässig ist, Bestimmungen,  die für andere Körperschaften, wie z. B. Gemeinden gelten, ohne weiteres auf sie  zuWbertragent Ya  Trotz des kirchlichen Protestes wurde der Entwurf unverändert in die Bera-  tung der Ausschüsse überwiesen. Dort oblag es nun den Mitgliedern der Zen-  trumsfraktion, Einfluss und Änderungen geltend zu machen. Maßgeblich war  der Vorsitzende der Zentrumsfraktion, der Priester und Philosophieprofessor  Ludwig Baur, der sich ebenfalls auf „römischer Linie“ befand und ein treuer  Verbündeter Pacellis wurde. Bereits in seinem ersten Schreiben an den Nuntius  in Berlin legte er seinen Standpunkt in der Frage des württembergischen Kir-  chengesetzes dar: „... Ich hätte es am liebsten gesehen — und habe meine Bemü-  hungen bei den entscheidenden staatlichen Stellen (leider ohne Erfolg) auch  darauf gerichtet, daß die Kirchenfrage im weitesten Sinn gestellt u. in Verhand-  lungen mit dem Apostolischen Stuhl geregelt werden solle. Da dies nicht ge-  ” Vgl. Abschrift eines Schreibens des Ministeriums an das Ordinariat, Nr. 628, vom  28. April 1922 auf das o.g. Schreiben des Ordinariates, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 268270 (hier  269).  8 Vgl. Abschrift eines Schreibens des Ordinariates an das Ministeriuum, No. 6340, vom  9 Maı 19225in: AINB 79 Faszı I; BE 274 £  ”7? Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 19. Aug. 1922, N. 24915, in: ANB 79, Fasz.1,  BL273.  180  Erklärung des Bischöflichen Ordinariats zum Kirchengesetzentwurf, in: ANB 79, Fasz. 1,  Bl. 301 ff.Wenn der Standpunkt F dass dem Landesgesetzgeber zukomme,
dem Begriff der Körperschaften des öffentlichen Rechts 1n Anwendung autf die
beteiligten Religionsgesellschaften Inhalt un! Ausprägung geben,110  Antonius Hamers  kirchliche Vermögensverwaltung unbeweglich!”. Streitpunkt blieb unter an-  derem die Vorgabe, dass kirchliche Satzungen im Bereich der Vermögensver-  waltung der staatlichen Anerkennung bedürfen sollten!®, Als von Keppler im  August 1922 Pacelli den überarbeiteten und veröffentlichten Entwurf des Kir-  chengesetzes zusandte, musste er konstatieren: „... Leider gelang es uns nicht,  die letzten Forderungen zu Gunsten der kirchlichen Freiheit durchzusetzen. Die  katholischen Minister haben sich deswegen jeder Zustimmung zum Entwurf  enthalten und auch das Zentrum wird nicht dafür stimmen, falls nicht jene  Forderungen erfüllt werden. ...“!7,  In einer weiteren Denkschrift aus dem Oktober 1922 stellte das Ordinariat  erneut die Vereinbarkeit des Entwurfes mit Artikel 137 WRV in Frage: „... Wenn  die Begründung ... hervorhebt, dass die R[eichs].V[erfassung]. dem Staat die aus  der Kirchenhoheit fliessenden Aufsichtsrechte nicht weggenommen habe, so  möchten wir dazu bemerken, dass Kirchenhoheitsrechte, wie sie sich in den  Zeiten des Staatskirchentums ausgebildet haben, durch die R.V. beseitigt sind.  ... Die Kirchenhoheit hat sich in eine Vereins- oder Körperschaftshoheit ver-  flüchtigt ... Wenn der Standpunkt [, dass es dem Landesgesetzgeber zukomme,  dem Begriff der Körperschaften des öffentlichen Rechts iın Anwendung auf die  beteiligten Religionsgesellschaften Inhalt und Ausprägung zu geben, A. H.] ...  richtig wäre, so stände es im Belieben der Länder, auf dem Weg über das Körper-  schaftsrecht das wieder einzuführen, was die R.V. grundsätzlich ausschließen  wollte: die Bevormundung der Kirche durch den Staat. Die kath. Kirche ist eine  Einrichtung von so ausgeprägter Eigenart, dass es unzulässig ist, Bestimmungen,  die für andere Körperschaften, wie z. B. Gemeinden gelten, ohne weiteres auf sie  zuWbertragent Ya  Trotz des kirchlichen Protestes wurde der Entwurf unverändert in die Bera-  tung der Ausschüsse überwiesen. Dort oblag es nun den Mitgliedern der Zen-  trumsfraktion, Einfluss und Änderungen geltend zu machen. Maßgeblich war  der Vorsitzende der Zentrumsfraktion, der Priester und Philosophieprofessor  Ludwig Baur, der sich ebenfalls auf „römischer Linie“ befand und ein treuer  Verbündeter Pacellis wurde. Bereits in seinem ersten Schreiben an den Nuntius  in Berlin legte er seinen Standpunkt in der Frage des württembergischen Kir-  chengesetzes dar: „... Ich hätte es am liebsten gesehen — und habe meine Bemü-  hungen bei den entscheidenden staatlichen Stellen (leider ohne Erfolg) auch  darauf gerichtet, daß die Kirchenfrage im weitesten Sinn gestellt u. in Verhand-  lungen mit dem Apostolischen Stuhl geregelt werden solle. Da dies nicht ge-  ” Vgl. Abschrift eines Schreibens des Ministeriums an das Ordinariat, Nr. 628, vom  28. April 1922 auf das o.g. Schreiben des Ordinariates, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 268270 (hier  269).  8 Vgl. Abschrift eines Schreibens des Ordinariates an das Ministeriuum, No. 6340, vom  9 Maı 19225in: AINB 79 Faszı I; BE 274 £  ”7? Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 19. Aug. 1922, N. 24915, in: ANB 79, Fasz.1,  BL273.  180  Erklärung des Bischöflichen Ordinariats zum Kirchengesetzentwurf, in: ANB 79, Fasz. 1,  Bl. 301 ff.richtig ware, stände 1M Belieben der Länder, auf dem Weg ber das KOrper-schaftsrecht das wıeder einzuführen, W as die orundsätzlıch ausschließen
wollte: die Bevormundung der Kırche durch den Staat Die kath Kırche 1st ıne
Einrichtung VO ausgepragter Eıgenart, dass unzulässıg Ist;, Bestimmungen,die für andere Körperschaften, W1e€e Gemeıinden gelten, ohne welıteres auf S$1e

übertragen.
Irotz des kırchlichen Protestes wurde der Entwurt unverändert ın dıe era-

tLung der Ausschüsse überwiesen. Dort oblag 11U den Mitgliedern der Zen-
trumsfraktion, Einfluss un: Änderungen geltend machen. Mafgeblich Wal
der Vorsitzende der Zentrumsiraktıon, der Priester un: Philosophieprofessor
Ludwig Baur, der sıch ebenfalls auf „römischer Linıe“ befand un: eın LeCUET
Verbündeter Pacellis wurde. Bereıts 1n seiınem ersten Schreiben den untıus
1n Berlin legte seınen Standpunkt 1n der rage des württembergischen Kır-
chengesetzes dar: Ich hätte lıebsten vesehen un! habe meıne emu-
hungen be] den entscheidenden staatlıchen Stellen (leider ohne Erfolg) auch
darauf gerichtet, dafßß die Kırchenfrage 1m welıtesten Sınn gestellt 1n Verhand-
lungen miıt dem Apostolischen Stuhl veregelt werden solle [a dies nıcht De=
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Die Beziehungen zwıschen Staat un: katholischer Kırche 1n Württemberg 9—1 9237 Ta

schah der Kirchengesetzentwurf der württemb. Regierung iıne gyanz yleich-
mäfßıge Regelung für alle Kirchen bzw. Religionsgesellschaften vorsıeht,
bleibt nıchts anderes für dıe katholischen Abgeordneten übrıg, als versuchen,
möglıchst die Anforderungen des Codex lurıs Canonıi1cı ZU Geltung bringen
1U 1m übrigen dafür SOTSCIL; da{fß 1ın dem (Gesetz nıchts behandelt wiırd, W as

unzweıtelhaft der Kompetenz des Apostolischen Stuhls vorbehalten bleiben
MUu:Die Beziehungen zwischen Staat und katholischer Kirche iın Württemberg 1919-1932 111  schah u. der Kirchengesetzentwurf der württemb. Regierung eine ganz gleich-  mäßige Regelung für alle Kirchen bzw. Religionsgesellschaften vorsieht, so  bleibt nichts anderes für die katholischen Abgeordneten übrig, als zu versuchen,  möglichst die Anforderungen des Codex Iuris Canonici zur Geltung zu bringen  u. im übrigen dafür zu sorgen, daß in dem Gesetz nichts behandelt wird, was  unzweifelhaft der Kompetenz des Apostolischen Stuhls vorbehalten bleiben  mMUuß:  &181 }  Seiner Bitte um eine persönliche Unterredung kam Pacelli umgehend nach'®.  Über das Gespräch, das am 5. September 1923 stattfand!®, informierte Pacelli  Gasparri erst in seinem Abschlussbericht zum württembergischen Kirchenge-  setz!*, Baur hatte berichtet, es sei nicht möglich, den Gesetzentwurf weiter zu  verzögern und so das Zustandekommen eines Reichskonkordates abzuwarten.  Zudem habe Baur auf die derzeitig günstige Gelegenheit hingewiesen, etwas für  die Freiheit der Kirche zu erreichen, zumal seine Bemühungen, die württem-  bergische Regierung zu Konkordatsverhandlungen mit dem Hl. Stuhl zu bewe-  gen, vergeblich gewesen seien. Vor diesem Hintergrund gab Pacelli Baur die  Weisung für die katholischen Abgeordneten in der anstehenden parlamentari-  schen Beratung mit auf den Weg, den Hl. Stuhl, der auf der vollen Freiheit in den  Belangen seiner Kompetenz beharre, nicht zu kompromittieren und zu ver-  suchen, Verbesserungen zugunsten der Freiheit und des Rechts der Kirche  durchzusetzen, sowie alles zu vermeiden, was im Hinblick auf ein zukünftiges  Reichskonkordat als Zugeständnis an den Staat ausgelegt werden könnte'®. Baur  hielt sich in der Landtagsdebatte am 8. Februar 1924 an die römische Weisung  und gab im Namen seiner Fraktion eine entsprechende Erklärung ab. Zudem  warb er erneut für ein Konkordat, für das es auch nach Einschätzung Pacellis  keine Mehrheit in Württemberg gab'®. Für die nicht im Gesetz geregelten Ma-  terien wie Ämtervergabe, Organisation der Klerikerausbildung und Verkehr  zwischen Römischer Kurie und Bischöflichem Ordinariat erklärte das Gesetz  mit Bezug auf die Reichsverfassung das Recht der Kirche, diese frei und eigen-  verantwortlich zu regeln  187.  Das Kirchengesetz wurde im Württembergischen Landtag mit großer Mehr-  heit verabschiedet. Letztlich hatte das Zentrum als Teil der württembergischen  181 Schreiben Baurs an Pacelii vom 19. Aug. 1923, Nr. 28359, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 327f.  182 Vgl. Entwurf eines Schreibens Pacellis an Baur vom 23. Aug. 1923, Nr. 28360, in: ANB 79,  Baszı d Bl 329  153 Vgl. Schreiben Baurs an Pacelli vom 31. August 1923, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 320, in dem  Baur den Termin für den 5. September 1923 bestätigt.  18 Vgl. Pacellis Bericht „Legislazione ecclesiastica nel Wuerttemberg“, No. 29790, an Gas-  parri vom 15. Februar 1924, in: AES Germania Pos. 508-510, Fasz. 18, Bl. 3 ff.  185 Vgl. Pacellis Bericht „Legislazione ecclesiastica nel Wuerttemberg“, No. 29790, an Gas-  parri vom 15. Februar 1924, in: AES Germania Pos. 508-510, Fasz. 18, Bl. 3 ff. (hier Bl. 4).  18 Vgl. Pacellis Bericht „Legislazione ecclesiastica nel Wuerttemberg“, No. 29790, vom  15. Februar 1924 an Gasparri, in: AES Germania Pos. 508-510, Fasz. 18, Bl. 3-6 (hier 4f.).  187 Vgl. Pacellis Bericht „Legislazione ecclesiastica nel Wuerttemberg“, No. 29790, vom  15. Februar 1924 an Gasparri, in: AES Germania Pos. 508-510, Fasz. 18, Bl. 3-6 (hier 5).151

Seiner Bıtte eiıne persönliche Unterredung kam Pacell; umgehend nach!32
ber das Gespräch, das September 19723 stattfand!®, iıntormierte Pacelli
Gasparrı erst iın seiınem Abschlussbericht Z württembergischen Kıirchenge-
setz!$t. aur hatte berichtet, se1 nıcht möglıch, den Gesetzentwurtf weıter
verzogern un:! das Zustandekommen eınes Reichskonkordates 1abzuwarten.
Zudem habe aur auf dıe derzeıt1g yünstıge Gelegenheıt hingewılesen, für
die Freiheit der Kırche erreichen, zumal seine Bemühungen, die wurttem-
bergische Regierung Konkordatsverhandlungen mı1t dem Stuhl bewe-
SCH, vergeblich SCWESCH selen. Vor diesem Hıntergrund yab Pacell: aur dıe
Weıisung für die katholischen Abgeordneten 1n der anstehenden parlamentarı-
schen Beratung mıt autf den Weg, den Stuhl, der auf der vollen Freiheit 1ın den
Belangen se1ner Kompetenz beharre, nıcht kompromauttieren un VeEI-

suchen, Verbesserungen zugunsten der Freiheıit und des Rechts der Kırche
durchzusetzen, SOWIe alles vermeıden, W as 1mM Hınblick auf eın zukünftiges
Reichskonkordat als Zugeständnıis den Staat ausgelegt werden könnte!>. alr
hıelt sıch iın der Landtagsdebatte Februar 19724 die römiısche Weısung
un:! zab 1mM Namen seıner Fraktion i1ne entsprechende Erklärung 1ab Zudem
Warb erneut für eın Konkordat, für das auch ach Eınschätzung Pacellıis
keine Mehrheıt 1ın Württemberg gab186. Für die nıcht 1m (Gesetz geregelten Ma-
terıen w1e Amtervergabe, Organısatıon der Klerikerausbildung un: Verkehr
zwıischen Römischer Kurıe un:! Bischöflichem Ordinarıat erklärte das (zesetz
mıt ezug autf diıe Reichsverfassung das Recht der Kırche, diese freı un:! eigen-
verantwortlich regeln157

Das Kirchengesetz wurde 1mM Württembergischen Landtag mıt großer Mehr-
heit verabschiedet. Letztlich hatte das Zentrum als Teıl der württembergischen
181 Schreiben Baurs Paceili VO Aug 1925 Nr. 11 ANB 7 9 Fasz 1) 3977+%
182 Vg Entwurt eınes Schreibens Pacellis Baur VO Aug 152 Nr. ın: ANB 7 9
Fasz I6 2379
183 Vgl Schreiben Baurs Pacell: VO Sl August 925 1: ANB AD Fasz 1) 3ZO 1n dem
Baur den Termiın für den September 19723 bestätigt.
184 Vgl Pacellıis Bericht „Legislazıone eccles1astıca ne] Wuerttemberg“, No (3as-
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Februar 1924 Gasparrı, 1N: AEFES Germanıa Pos 508—510, Fasz 1 9 d (hier 4£.)
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12 Antonıius Hamers

Regierungskoalıtion neben der DDP die Interessen der Kırche durchsetzen
können. Alleın be] kırchlichen Steuerbeschlüssen hatte sıch der Staat eın Geneh-
mıigungsrecht vorbehalten; beanspruchte jer ıne Beauifsichtigung der Kır-
che, weıl ıhr be1 der Einzıehung der Kirchensteuer behiltlich W Aal. Ansonsten
War das staatlıche Autsichtsrecht weıtgehend abgeschafftt. Allerdings
wichtige Bereiche des Verhältnisses zwıischen Kırche un:! Staat ausgespart W OIl -
den iınsbesondere die Vermögensauseinandersetzung. uch die Rechtsberei-
che, die Inhalt der Bullen9 betrat das Kırchengesetz nıcht. So konnte VO

Keppler Pacell; mıiıtteilen: Wır können insofern zutfrieden se1n, als einahe
alle MSI Forderungen durchgegangen sınd. Protessor Baur, der das Zentrum
1n der SANZCN Sache ach UMNMNSCHENT: Weıisung dirıglert un:! 1n der Kammer dıe
Interessen der Kırche mı1t Muth un: 'Takt vVertrat hat VOTI der Schlussabstimmung
och einmal den katholischen Standpunkt dargelegt und dıe nötıgen Cautelen
eingelegt. Und alr resüuümıilerte gegenüber Pacelli: Dıie VO Ew. Ex-
cellenz beanstandeten Punkte sınd AaUus dem (zesetz durch 11serec Bemühungen
herausgekommen, och bemerke iıch, dass WIr VO Zentrum ausdrücklich
un: teierlich alle Zuständigkeiten un: Rechte des Apostolischen Stuhles und die
Wırkungen eınes etwaıgen zukünftigen Reichskonkordats vorbehalten haben112  Antonius Hamers  Regierungskoalition - neben der DDP — die Interessen der Kirche durchsetzen  können. Allein bei kirchlichen Steuerbeschlüssen hatte sich der Staat ein Geneh-  migungsrecht vorbehalten; er beanspruchte hier eine Beaufsichtigung der Kir-  che, weil er ihr bei der Einziehung der Kirchensteuer behilflich war. Ansonsten  war das staatliche Aufsichtsrecht weitgehend abgeschafft. Allerdings waren  wichtige Bereiche des Verhältnisses zwischen Kirche und Staat ausgespart wor-  den — insbesondere die Vermögensauseinandersetzung. Auch die Rechtsberei-  che, die Inhalt der Bullen waren, betraf das Kirchengesetz nicht. So konnte von  Keppler Pacelli mitteilen: „... Wir können insofern zufrieden sein, als beinahe  alle unsere Forderungen durchgegangen sind. Professor Baur, der das Zentrum  in der ganzen Sache nach unserer Weisung dirigiert und in der Kammer die  Interessen der Kirche mit Muth und Takt vertrat, hat vor der Schlussabstimmung  noch einmal den katholischen Standpunkt dargelegt und die nötigen Cautelen  eingelegt. ...“!®. Und Baur resümierte gegenüber Pacelli: „... Die von Ew. Ex-  cellenz beanstandeten Punkte sind aus dem Gesetz durch unsere Bemühungen  herausgekommen, ... Noch bemerke ich, dass wir vom Zentrum ausdrücklich  und feierlich alle Zuständigkeiten und Rechte des Apostolischen Stuhles und die  Wirkungen eines etwaigen zukünftigen Reichskonkordats vorbehalten haben.  ... Im Ganzen habe ich die Ueberzeugung, dass wir mit diesem Gesetz für die  katholische Kirche in Württemberg einen Zustand herbeigeführt haben, der  nicht nur gegenüber dem bisherigen Recht ganz erhebliche Fortschritte bringt,  sondern wie ich überzeugt bin, dem Heiligen Vater und Ew. Excellenz nicht  missfallen wird. ...“ 18,  Pacelli zeigte sich nicht unzufrieden!”. Das Schlimmste war verhindert wor-  den, dass nämlich der Staat einseitige Regelung erließe, die in den Bullen gere-  gelte Bereiche beträfen. Gerade im Hinblick auf diese Befürchtung hatte Baur  den erwähnten Vorbehalt vor der Abstimmung im Landtag gemacht und die  Präferenzen der Zentrumspartei für ein Konkordat klar zum Ausdruck ge-  bracht'”. Staatspräsident Hieber zeigte sich in der gleichen Debatte gegenüber  einem Konkordat reserviert und verwies auf die negativen Erfahrungen, die man  ın Württemberg mit dem früheren Konkordat 1857 bzw. 1861 gemacht hatte.  Das Kirchengesetz berühre weder die früheren Vereinbarungen noch etwaige  Regelungsbereiche eines Reichskonkordates. Insofern sei etwaigen Konkordats-  verhandlungen weder in positiver noch in negativer Weise vorgegriffen!”. Offen  188 Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 10. Feb. 1924, Nr. 29729, in: ANB 79, Fasz. 1,  Bl. 346.  189 Schreiben Baurs an Pacelli vom 10. Feb. 1924, Nr. 29739, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 347.  ' Vgl. Schreiben Pacellis an von Keppler vom 13. Februar 1924, Nr. 29730, in: ANB 79,  Fasz. 1, Bl. 349, und an Baur vom 13. Feb. 1924, Nr. 29740, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 350,  sowie Pacellis Bericht „Legislazione ecclesiastica nel Wuerttemberg“ an Gasparri vom  15. Februar 1924, No. 29790, in: AES Germania 508-510, Fasz. 18, Bl. 3-6.  ”1 Vgl. Berichterstattung zur Parlamentsdebatte in „Germania — Zeitung für das deutsche  Volk“, 54. Jahrgang 1924, Nr. 49, Berlin, Montag, 18. Februar 1924, in: ANB 79, Fasz. 1,  Bl. 355.  ” Vgl. die Abschrift einer Rede des Staatspräsidenten Dr. Hieber im Landtag als Anlage zu  einem Schreiben von Kepplers an Pacelli vom 19. März 1924, in: ANB 79, Fasz. 1, Bl. 417.Im (CGSanzen habe ıch die Ueberzeugung, dass WIr mMIt diesem (Geset7z für die
katholische Kırche 1ın Württemberg einen Zustand herbeigeführt haben, der
nıcht 11UT gegenüber dem bisherigen Recht ganz erhebliche Fortschritte bringt,
sondern W1€e ıch überzeugt bın, dem Heiligen Vater un: Ew. Excellenz nıcht
misstallen wiırd. 159

Pacell; zeıgte sıch nıcht unzufrieden!. as Schlimmste W al verhindert W OIl-

den, 4SSs naämlıch der Staat einseıltıge Regelung erliefße, die ın den Bullen gCIC-
gelte Bereiche beträten. Gerade 1m Hınblick autf diese Befürchtung hatte anr
den erwähnten Vorbehalt VOT der Abstimmung 1mM Landtag gemacht un:! die
Präterenzen der Zentrumsparteı für eın Konkordat klar Zzu Ausdruck gCc-
bracht!? Staatspräsıdent Hıeber zeıgte sıch 1ın der gleichen Debatte gegenüber
einem Konkordat reserviert un! verwıes auf die negatıven Erfahrungen, die I1la  a
1n Württemberg mMiıt dem rüheren Konkordat 1857 bzw. 15861 gemacht hatte.
Das Kırchengesetz berühre weder dıe rüheren Vereinbarungen och etwaıge
Regelungsbereiche eınes Reichskonkordates. Insofern se1 etwaıgen Konkordats-
verhandlungen weder ın posıtıver och 1ın negatıver We1ise vorgegriffen‘”, Often
155 Schreıiben VO Kepplers Pacelli VO Feb 1924, Nr. 1: ANB Z Fasz 1)

346
189 Schreiben Baurs Pacell: VO Feb 1924, Nr. In: ANB 19 Fasz. 1’ 347
170 Vgl Schreiben Pacellis VO Keppler VO Februar 1924, Nr.9 1: ANB (D
Fasz. 1’ 349, und Baur VO Feb 1924, Nr.9 In: ANB 7 ’ Fasz 1, 550
SOWIE Pacellis Bericht „Legislazıone ecclesiastica nel Wuerttemberg“ Gasparrı VO

Februar 1924, No 1: AELS (GGermanıa 5085—510, Fasz 1 9 D
191 Vgl Berichterstattung ZUr Parlamentsdebatte 1ın „Germanıa Zeıtung für das deutsche
Volk‘ 54. Jahrgang 1924, Nr. 49, Berlin, Montag, Februar 1924, 11 ANB 7 9 Fasz. 1’

255
197 Vgl die Abschrift eiıner ede des Staatspräsıdenten Dr. Hıeber 1m Landtag als Anlage
einem Schreiben VO Kepplers Pacell: VO Maäarz 1924, 1N: ANB 7 9 Fasz 18 Sn
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1e16 Hıeber, ob diese etwaıgen Konkordatsverhandlungen auf das Reich oder
auf Württemberg bezog. Offtensichtlich sah der Regierungschef un:! mıiıt ıhm
der Teıl der Regierung, der nıcht dem Zentrum angehörte keinen Bedarf, 1m
Anschluss das Kirchengesetz direkt 1n Verhandlungen mıt dem Stuhl
einzutreten, ausstehende Rechtsbereiche WI1€e die Erneuerung b7zw. Neuver-
handlung der Bullen regeln.

Die Besetzung des bischöflichen Stuhls

SO ruhten dıe Verhandlungen bzw. Kontakte zwıschen dem Stuhl un:
Württemberg zunächst, obwohl der Fortbestand wiıchtiger Regelungen 1n Be-
reichen des Staat-Kırche-Verhältnisses zwıischen den Parteien weıter strıttiıg W al.

Eın wichtiger Punkt W al 1n diesem Zusammenhang die Besetzung des bischöf-
lichen Stuhls un: der Kanonikate. ach dem GIE stand die Besetzung der
bischöflichen Stühle un:! der Dıgnitäten allein dem Stuhl Im Gegensatz
dazu sahen diıe einschlägigen Bullen für die Oberrheinische Kirchenproviınz VOTL,
dass der Bischof durch W.ahl des Domkapıtels bestimmen sel un dass
anderem die Dıiıgnitäten VO jeweıligen Bischof selen. Hatte der
Stuhl och 1924, als der Rottenburger Domdekan VO Walser starb, Bischoft VO

Keppler das Ernennungsrecht zugestanden!”, der darautfhın den bısherigen
Domkapitular Max Kottmann!** Z Domdekan erNaNNTeE, wollte sıch
Rom 1n der rage der Bischofsernennung, die nach der Bulle Domuianıcı Zregis
custodiam 1n der orm eıner W.ahl dem Domkapıtel zustand, weıt wenıger kon-

195zılıant zeıgen. In Briefen, deren Entwurt aus der Feder Pacellis TLammtTLe
wandte sıch das Staatssekretarıat Anfang Junı 9726 den Erzbischof VO Trel-
burg SOWI1e die Bischöfe VO Maınz un! Rottenburg un:! teıilte ıhnen 1ın
ınhaltsgleichen Schreiben mıt, 4SSs die Besetzung der Kanonikate und der Bı-

193 Entwurt eınes Schreibens Pacellis VO  - Keppler VO 15. Januar 1924, Nr. 1n
ANB 5 9 Fasz 4’ 169
194 Max Kottmann, Y2485, se1lt 19724 Domdekan und se1ıt 1927 Generalvıkar ın Rotten-
burg. Vgl KÖHLER, Kottmann, Max, 1In: JAUSZ 410 Anders als über Bischoft Sproll
aufßerte sıch Eugen10 Pacelli ın seinem Abschlussbericht 1929 über Max Kottmann negatıv:

Meno odevole ı] 1carıo generale, Revmo Mons Massımıiliano Kottmann, Decano del
Capıtolo cattedrale, eccles1astiıco dubbio att1vo ed abıle, uon tılologo, MEn tor-
Mato nella dottrina teologica; PCI molti nnı implegato governatıvo 1n Stuttgart, 1M-
bevendosi COS1 delle vecchie ıdee polıtico-religi0se dello Stato württemberghese; solıto
dı frequentare colä famiıglie prıvate ed anche pu  1C1 IS. La Sua ıntluenza nel CI-

della diocesi 11O  - delle miglior1 Cy qUuantOo ho iınteso riıferire, 110 sembra che ı] ESCOVO
abbija Ia torza dı resistergl1. w (Bericht Nr. VO November 1929 „Sulla sıtuaz1ıone
della Chiıesa cattolica 1n Germanıa“ ard Carlo Perosı, Segretari0 della Congregazıone
Concistori1ale, 1n: AES (Germanıa Pos S11 Fasz 2 9 AD hiıer 47])
195 Vgl Bericht Nr. „Progetto dı mınuta, 1ın CUl dichijarası vıgente ı] dirıtto CANON1ICO
COINUNE PCI la provvısta deglı ufficı de1 beneticı eccles1iastıicı neglı Statı del Baden, del Wurt-
temberg dell’Hessen“ Pacellıis Gasparrı VO Maı 9265 In: AELS Germanıa Pos 558—
559 Fasz 7 9 BI
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schotsstühle VO  = 11U  } ach dem G IG; un! nıcht mehr ach den davon 1abwei-
chenden Regelungen der Bullen erfolgen habe Zur Begründung führte das
Staatssekretariat auUs, dass die Regierungen der betroffenen Staaten Baden,
Hessen und Württemberg bıslang nıcht dazu bereit SCWESCH se1en, iın Verhand-
Jungen MI1t dem HI Stuhl einzutreten, diese Fragen des Staat-Kırche-Ver-
hältnisses VOIL dem Hıntergrund der veränderten Rechtslage FEln

Fuür das Bıstum Rottenburg bekam dieses Schreiben höchste Aktualıtät, als
Julı 9726 Bischof VO  } Keppler starh un: mıithın die Nachfolge geregelt WECI-

den MUSSTIE Aufgrund der Sedisvakanz hatte das Rottenburger Kapıtel den bıis-
herigen Generalvikar Sproll Z Kapıtularvikar gewählt!”. Sproll WwUusstie
die Brısanz der Rechtsfrage „Bıschofswahl oder Bischofsernennung“, un: iın
Kenntnıs des Schreibens VO Junı 926 wandte sıch Pacelli; un: mahnte
die politischen Implikationen d die eıne einseıltıge Aufkündigung der papst-
lıchen Bullen konkret: die Suspendierung des Wahlrechtes hätte: das
Zustandekommen eines Konkordats mıt Württemberg erscheint u1ls be] den
konfessionellen Verhältnissen (zweı Drittel Protestanten) zut W1€ aus-

geschlossen. Nun hat MI1r Exzellenz VO Keppler och wenı1ge Wochen VOT
seinem Tode den Inhalt eines Schreibens des Staatssekretarıates mıtgeteılt,
ach die Besetzung des bischöflichen Stuhles ın Rottenburg künftig ach den
Bestimmungen des Codex 1Ur1s CanNnOnNI1CI erfolgen musse. Exzellenz hatte aber
diıe Besorgnis, da{fß dıie wurtt Regierung und diıe Volksvertretung sıch ihrerseıts
auch nıcht mehr dıe Errichtungsbullen gebunden zlaube, WEn 111a  - diese
Bullen vollends ohne jede vorhergehende Verständigung mıt der Regierung
kırchlicherseits aufßer Kraft Auf diesen Bullen ruht 1aber die Bistumsdota-
tion un:! die Unterhaltung (der Konvikte und) des Priesterseminars.

Pacell; berichtete Gasparrı VO  . dem Schreiben Sprolls un: dessen Bedenken
1m Hınblick auf eıne Bischofsernennung ohne vorherige Kapıtelswahl un:! legte
dem Kardınalstaatssekretär detailliert seıne Bedenken eıne Kapitelswahl
1n Rottenburg dar. Gewährte 1119  - dort das Wahlrecht, sah darın 1ne
Benachteiligung Bayerns, enn ach dem dortigen Konkordat stand den bayeri-
schen Kapıteln eın Wahlrecht Zudem fürchtete Pacellı, die laufenden Ver-
handlungen eın Konkordat 1ın Preufßen könnten 1n dieser wichtigen rage
prajudizıert werden, WE INa dem Kapıtel 1ın Rottenburg das Wahlrecht
gestande. Im Hınblick auf diıe rohenden Schwierigkeıiten, die Sproll hıinsıchtlich
der Bistumsdotation erwartete, WenNnn die Bullen 1mM Punkt der Bischofswahl
nıcht befolgt würden, rıet Pacellı, mıt der Bıschofsernennung zunächst abzuwar-
ten, da die Verwaltung der Dıiözese be] Sproll 1n Händen Sahl99 och

196 Vgl Briefentwürfe des Staatssekretarıates (1246/26) die Bischöte der Oberrheinischen
Kirchenprovinz VO Junı 19726, 1 AES (Germanıa DPos 558—559, Fasz /6, /}
197 Vgl Schreiben Sprolls das Staatssekretarıat VO 17. Julı 1926, Nr. 1750/26, 11 AES
Germanıa DPos 566, Fasz 82, BI 4 f
198 Schreiben Sprolls Pacellı, Nr. VO Julı 1926; 1IN: ANB 5 9 Fasz. 27
199 Vgl Pacellis Bericht Nr. „Morte dı Mons VO Keppler Provvısta della Sede VES-
coviıle d}ı Rottenburg“ Gasparrı VO 26. Julı 1926, 11 AES Germanıa Pos 566, Fasz 82,

ll  O Jer 10)
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bevor Gasparrı seiıne Zustimmung Pacellis Vorgehen erteilte*®, schrieb dieser
bereıts Sproll: D° Unter Bezugnahme auf den sachlichen Inhalt Ihres gC-schätzten Schreibens glaube ich bereits Jetzt pflichtgemäß un! streng vertraulıch
darauf hinweisen mussen, dass meılnes Erachtens ıne Aussıcht auf Abände-
FUunNng der VO Heıilıgen Stuhl] Aaus zwıngenden Erwägungen allgemeiner un:
grundsätzlıcher Natur erlassenen Instruktion für eın einzelnes Land un! sOmıt
auch für Württemberg nıcht esteht.

Angesıchts dieser ablehnenden Haltung des Vertreters des HI Vaters wandten
sıch Kapıtularvikar Sproll un: Domdekan Kottmann für das RottenburgerKapıtel diesen selbst, mahnten die Vertragstreue des HI Stuhls d. die
Bıstumsdotation nıcht gefährden, un: baten 1US X dem Kapitel erneut
das Wahlrecht zuzugestehen“. Die Bıtte wurde VO Staatssekretarıat abschlä-
Qıg beschieden?®, zumal Pacelli; gegenüber Gasparrı UVO auf die prinzıpiellen
Erwagungen hingewiesen hatte, die eiıne Kapıtelswahl in Rottenburg
sprächen. Eın solches Zugeständnıs ware eın Präjudiz für die laufenden Kon-
kordatsverhandlungen 1n Preu(ßten?%. Sollte den VO  - Sproll und Kottmann
befürchteten Spannungen mıt dem württembergischen Staat der Dotatıo-
nNenNn kommen, rıet Pacellı, die Ernennung zunächst herauszuzögern. Der derzei-
tıge Kapıtularvikar Sproll se1l ein Verwalter, dass auch 1m Falle einer
Verzögerung der Diözese eın Schaden drohe 7Zudem sel vielleicht der beste
der möglıchen Kandıdaten für das Amt des Diö6zesanbischots?®.

uch WE Pacell: dafür eıntrat, die Ernennung verzogern, eiıne gun-
stıge Gelegenheit abzuwarten un:! Spannungen mı1t der württembergischen
Regierung umgehen, begann CI, Ausschau halten ach: geeıgneten Kan-
didaten?° für die Nachtfolge VO  - Kepplers %: Im Hınblick auf die nıcht ganz
unproblematische Lage, die die Ernennung eines Bischofs durch den HI Stuhl]

Vgl Entwurt e1ines Schreibens Gasparrıs Pacelli VO August 1926 11 AEFS Germanıa
Pos 566, Fasz 8 ‘9 BI i
201 ntwurf eines Schreibens Pacellıs Sproll, Nr. VO D Juli 19726, 1n: AEFES Germa-
nıa Pos 566, Fasz 82,
202 Vgl Schreiben Sprolls und Kottmanns 1n lateinıscher Sprache Pıus Xal VO August
1926, N: AEFS Germanıa Pos 566, Fasz 8 9 1315
203 Vgl Entwurf eines Schreibens des Staatssekretariates Sproll 1in lateinischer Sprache,
1983/26, VO August 1926, 1IN: AES (Germanıa DPos 366, Fasz 8 9
204 Vgl Bericht Nr. (Morte dı Mons. VO  - Keppler Provvısta della Sede vescoviıle d;
Rottenburg) VO Pacell};i Gasparrı VO Jul: 1926 1N: AEFLS Germanıa, DPos 566, Fasz 82,

S
205 Vgl Bericht Nr. (Morte dı Mons. VO Keppler Provviısta della Sede vescoviıle dı
Kottenburg) VO Pacelli Gasparrı VO Julı 1926 11 AEFS (GGermanıa Pos 566, Fasz 8 9

al
206 Im 1NnDlıc. auf die Eıgnung des Kandıdaten spielte für Pacelli insbesondere dessen Fa-
higkeit eiıne Rolle, für die Ausbildung des Klerus SOI SCIL und diese retormieren dies
INSOo mehr, als die Ausbildung einer staatlıchen Fakultät erfolge. Vgl Bericht Nr.
(Morte dı Mons VO Keppler Provvısta della Sede vescoviıle dı Rottenburg) VO  - acell;
Gasparrı VO Julı 1926 1N: AEFES Germanıa DPos 566, Fasz 8 ‘9 BI —I  S
207 Vgl Bericht Pacellis Gasparrı „Sulla provviısta della Sede vescovıle dı Rottenburg“ VO
3 August 1926, Nr. 1N: AES (Germanıa DPos 566, Fasz 8 5 BI
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ohne vorherige Wahl des Kapıtels hervorriefe, konzentrierte sıch Pacellı auf
Kandıdaten württembergischer Herkuntft die voraussıchtlich weder beim Kapı-
tel och be] der egıerung aut Ablehnung stießen, un schlug Joannes Baptısta
Sproll un Ludwig aur VOr‘  205 Gasparrı billıgte Pacellis Vorgehen un:! teıilte
diesem bereıts Z W E1 Wochen Spater mıiıt der Vater habe sıch für Joannes
Baptısta Sproll als Bischof VO Rottenburg entschieden  209 Bıs dessen
offizieller Ernennung sollten jedoch noch CIN1ISC Monate vergehen

Nachdem Pacell: alle Interventionen des Domkapiıtels abschlägig
beschieden un: gegenüber Sproll deutlich gemacht hatte, dass die Entscheidung
des Stuhls feststehe?*!°, sıch VO  - polıtischer Seılte Wıiderstand das
geplante Vorgehen Roms. Es zeichnete sıch ab, dass die württembergische Re-
S1ICrUuNg auf die Eınhaltung der Bulle Domuinıcı ZTEQIS custodiam, die die
Bischofswahl ı der Oberrheinischen Kirchenprovinz regelte, Berücksich-
uder Vorschriften der Reichsverfassung bestünde g1NS der Staats-

nıcht darum, selbst Einfluss auf die W.ahl nehmen S1C wollte ledig-
ıch dem Kapiıtel das Wahlrecht erhalten In dieser schwierigen Siıtuation wandte
sıch der württembergische Innenmıinıister ugen Bolz Prälat Ludwig Kaas*!!
un: bat diesen vermıiıtteln  212 Kaas berichtete Pacell: austührlich ber dieses
Gespräch Seiner Einschätzung ach habe sıch das Kapıtel die egıerung
gewandt damıt diese 1INT  ere un! autf dem Wahlrecht bestehe uch Bolz
stehe auf dem Standpunkt dass MN emse1t1ge Anderung der Bulle Domuinıcı
STeE8 custodiam VO der Staatsregierung nıcht ruhıig hingenommen werde Kaas

allerdings lediglich tormellen Protest Bol-z dagegen befürchte, dass
zukünftige finanzielle Leistungen gestrichen werden könnten

Kaas CI WICS sıch als Unterstützer des päpstlichen Standpunktes die Lösung
des Problems lag tür ıh Konkordat, das Bolz vorschlug?*. Bolz hielt
dem die oroßen Schwierigkeiten ;ntgegen, autf die CIn Konkordat ı der WUurt-

tembergischen protestantischen Offentlichkeit stoße. Er machte 1ı diesem Zl
sammenhang den Vorschlag, der Stuhl INOSC neben den Verhandlungen MIi1tL

208 Vgl Bericht Pacellis „Sulla della Sede vescoviıle dı Rottenburg“ Nr
Gasparrı VO Oktober 19726 AEFLS (Germanıa Pos 566 Fasz Z 25 In dem
Schreiben bedauert Pacellı, PISNS den Kandıdaten, die als Bischof VO Rottenburg
Frage kämen, keiner Studien Rom absolviert habe Pur LrOppO L1L0  - S 1 V;  ‚ che

Sapp1a, $ra dı CSSO candıdato, l quale 1bbıa fatto SUO1 studiı tilosoficı teologıcı
Roma
209 Vgl Schreiben Gasparrıs Pacelli VO Oktober 1926 No 2361/26 Nr
ANB Fasz Bl
210 Vgl ntwurf Schreibens Pacellıis Sproll VO November 1926 Protokollnum-
InNer aa ANB 5 9 41
20 Ludwig Kaas, 1881—1952, 1906 Priesterweıihe, 1919 Miıtglied der verfassungsgebenden
Deutschen Nationalversammlung, HO20=1933 Mitglied des Reichstages, S@e1T 19728 Vorsıtzen-
der der Zentrumsfraktion, kanonistischer Berater Pacellıs ı Konkordatsfragen, nach der
Emigration VO 1935 Domhberr St DPeter ı Vatıkan. Vgl MORSEY, Kaas, Ludwig,

StL, (1987) 273
H Vgl Schreiben Kaas an Pacelli vom 4 November 1926 ın ANB Fasz 37%
213 Vgl Schreiben Kaas Pacelli vom 4 November 1926 ın ANB Fasz
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Württemberg solche MItL Baden un: Hessen WEe1 Staaten der ber-
rheinıschen Kırchenprovinz führen, C1M für alle dre] Staaten SCIMNECINSAMCS
Konkordat anzustreben Württemberg sollte Zugzwang ZESECLIZL werden

CIM Vorschlag, der 19729 nochmals aufgegriffen wurde  A zumal der Rotten-
burger Domdekan bereıts ach Freiburg gereIst SCI, womöglıch auch kırch-
licherseits C1M Zusammengehen der Interessenten 1ı Sınne des Wahlrechtes
erreichen  215. Bolz hatte z darauf die Gelegenheit, Pacell: ı dessen Urlaubs-
domizıl Rorschach aufzusuchen un: diesem persönlıch die Rechtsauffassung
SCILCT egıerung mıtzuteilen Pacell: berichtete ber dieses Gespräch austführ-
ıch Gasparrı un:! erläuterte erneut SCIHHEN Standpunkt Danach
Württemberg, dessen Regierung den Stuhl OSTLENTALLV ISNOTLCIC un Kır-
chengesetz 111C EINS e1t1ge Regelung geschaffen habe, 11U das allgemeıne Kır-
chenrecht Anwendung finden Es SC1 ungerecht wenn Staat der sıch
Verhandlungen MItL dem Stuhl CIWCISCIC, bessere Konditionen vewahrt
würden als Bayern un: Preußen, I1Nan erfolgreich verhandelt habe bzw
och verhandele?!®

Wiährend CIn Gutachten des württembergischen Kultusministeriıums dem
Schluss kam dass das Wahlrecht seinerzeıt 7zwıschen dem Königreich urttem-
berg un:! dem Stuhl rechtlich verbindlıch vereinbart worden seill7 blieb
Pacell: Bolz gegenüber bei SC1L1CIN Standpunkt wonach die rechtlichen un!
polıtischen Veränderungen Deutschland SECIT 1918 H0S Fortgeltung der bıs-
herigen Grundlagen des Verhältnisses zwıschen Staat un: Kırche unmöglıch
machten Dıi1ese Notwendigkeit SC1 VO den beıden großen deutschen Staaten
anerkannt worden Bayern habe bereıits C111 Konkordat MI dem Stuhl
abgeschlossen; MIL Preufßen werde CIM solches verhandelt Demgegenüber habe
die egıerung Württembergs den Stuhl 1gnNOrıEert Verhandlungen mMitL
dem Apostolischen Stuhl abgelehnt un den Weg EINSECILLSCN (sesetzes
vewählt Damıt habe dıe Regierung CI schlechtes Beıispiel gegeben das 1U  S

VO evangelischer Seıite 1115 Feld geführt werde, demonstrieren dass
das Verhältnis zwıischen Staat un Kırche auch auf der Grundlage (zsesetzes
geregelt werden könne un:! keıines Konkordates bedürte Angesıchts der WUurti-

tembergischen eıgerung, Konkordatsverhandlungen LEELCNH, SC1 selbst-
verständlich 4ass der HI! Stuhl 1L1U.  = das kanonische Recht auf die Bischofsernen-
NUunNng anwende Den Einwand die egıerung könne der Kırche die finanzıellen
Zuweıisungen streichen 1e{1i Pacelli nıcht gelten Dıiese Zuwendungen beruhten

214 Vgl FÖHR (Anm 122) 1E
215 Vgl Schreiben Kaas Pacellıi vom 4 November 1926 ın ANB Fasz BI A
216 Bericht Pacellis Gasparrı Nr VO November 1926 ACARGA la della
Sede vescoviıle dı Rottenburg Attıtudine de]l Overno del Württemberg AEFES Germanıa
DPos 566 Fasz VE ıer 33)
217 Vgl Kopıe des Schreibens des württembergischen Kultusminıisteriıums Meyding) In-
ne  er Bolz VO September 1926 als Anlage Zzu Bericht Pacellıs Gasparrı,
Nr VO 20 November 1926 SCra la della Sede vescovıle dı Rottenburg
Attıtudıine del OVverno de]l Württemberg AEFES Germanıa Pos 566 Fasz 38
(hıer 40#
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nıcht auf den rage stehenden Bullen sondern auf staatlıchen Regelungen, die
auch die Protestanten beträten, un: diese könnten sıch daher parlamen-
tarıschen Auseinandersetzung diese Finanzleistungen nıcht dieselben
stellen218

Bolz W1C5 Pacell: WIC UVO Kaas auf die besondere Lage Württemberg
1In, die CIM Konkordat NS aussichtsreich erscheinen lasse  219 So sah sıch die
katholische Miınderheit Württemberg ZzUuU Teil ablehnenden protestan-
tischen Mehrheıit gegenüber Von Seıten der Regierung SC1 der bischöflichen
Kurıe Rottenburg bedeutet worden, dass zukünftige staatlıche Finanzleistun-
gCn ausgesetzt werden könnten iınsbesondere für den Fall, A4aSS Rom AINE PCI-
SOIla ıingrata Nıcht--Württemberger, Nıcht-Deutschen oder schliımm-
stenfalls Jesuıten Z Bischof ernenne  220 b Zur Lösung des Konfliktes
schlug Bolz HIN Vereinbarung MIt dem Stuhl VOTIL. die d16 rage der Bischofs-
CEINCNNUN un: der Finanzleistungen betreffen sollte und der neben Würt-
temberg Baden un: Hessen beteıiligt werden sollten Pacell:ı ma{ solchen
Vereinbarung LLUT Interesse für den Stuhl Z 7zumal S1C be1 den
laufenden Verhandlungen mMIit Preußen prajudızıelle Wırkung hätte. Ihm S1NS

nıcht generelle Eınzelabsprachen, sondern 1Ne kohärente un: umtas-
sende Konkordatspolitik ı Deutschland?2?!. Für Pacell: galt, W as die bereıts
erwähnte Allokution Benedikt VO Z November 19721 2272 konstatiert hatte
Konkordate MItL den Staaten die aufgrund der grundlegenden politischen Ver-
anderungen ach römischer Auffassung nıcht mehr dieselbe Juristische Person

hatten ıhre Rechtsverbindlichkeit verloren Seıne Bereitschaft urttem-
berg Einzelregelungen entgegenzukommen, Wr zudem ausgepragt
weıl die württembergische Regierung Gegensatz internationalen Gep O-

genheiten den Stuhl 1gnorıerte un: jeglichen direkten Kontakt MItL diesem
verweıigerte Nıcht der Stuhl War Pacellıs ugen vertragsbrüchig, sondern
die Regierung, die durch das Kırchengesetz EINSENILLEG die ursprünglichen Vereın-
barungen geändert hatte Es W arlr für ıh nıcht hinnehmbar dass die wurttem-

bergische Regierung versuchte, die Garantıen, die die Reichsverfassung der Kır-
che 1ı Personalangelegenheiten xab, durch finanzıellen ruck unterlauten.
Nıcht gegenüber Bolz, aber ı SC1INEIN Bericht Gasparrı ZC1IQLE sıch Pacell;

218 Vgl Bericht Pacellıis Gasparrı, Nr VO Z November 1926 „Circa Ia
Sede vescoviıle dı Rottenburg Attıtudine del Overno del Württemberg“ AES

(GGermanıa Pos 566 Fasz ID (hıer 39))
219 Vgl Bericht Pacellıs Gasparrı, Nr VO A November 19726 ACrca Ia
della Sede vescoviıle dı Rottenburg Attıtudine de] Overno del Württemberg“ AEFS
(GGermanıa Pos 566 Fasz A (hier 34)
2720 Vgl den Ausführungen Bolz den Bericht Pacellis Gasparrı Nr VO 20 No-
vember 1926 Cara Ia della Sede vescoviıle dı Rottenburg Attıtudine de] Overno
del Württemberg ALS (sermanıa Pos 566 Fasz 35 (hier 34)
221 Vgl Bericht Pacellıs Gasparrı Nr VO November 1926 ACirca Ia
della Sede vescoviıle dı Rottenburg Attıtudıine de]l OVerno de]l Württemberg“ AES
Germanıa Pos 566 Fasz 4°) 38 (hier 38)
2727 Vgl Allokution VO' 2 November 1921 abgedruckt AAS (1921) 521 5724 (hier
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zudem CEMPOL darüber, 4aSs das Rottenburger Domkapitel die Regierung
strumentalıisıiert habe, sıch das Wahlrecht erhalten  223

Aufgrund der strikten römiısche Haltung konnte Pacelli; zumındest schliefßlich
erreichen, dass Staatspräsiıdent Bazılle Kontakt miıt ıhm aufnahm un: ıhn ı
Dezember 1926 W155C1I 1eß Das Kultusministerium 1ST auch ach den
staatsrechtlichen Aenderungen der etzten Jahre davon AUSSCHANSCH, dass dıie
Vereinbarungen zwıischen der Wuürtt egıerung un: dem Päpstlichen Stuhl]

unveränderter Geltung stehen Ich verkenne jedoch nıcht 4SSs HIS Erneue-
rung dieser Vereinbarungen zweckmässig 1ST Ich bın daher SCIN bereıt die ANLSC-
regten Verhandlungen ber die Erneuerung der Vereinbarungen aufzunehmen

Dagegen legt die egıerung Wert darauf PRSNS dıe übrıgen Bestimmungen der
Bulle Ad domuinıcı SICHIS custodiam ber die Besetzung des bischöflichen Stuhls
un:! der Domgeıistlichenstellen der wischenzeıt bıs ZUr Erneuerung der Ver-
einbarungen der bısherigen Weise angewendet werden Insbesondere yehe ıch
davon AUS dass der SCIL 16 Julı erledigte bischöfliche Stuhl Rottenburg
der durch dıe Bulle gegebene eıt durch W.ahl des Domkapiıtels un Päpstliche
Bestatıgung ach den Bestimmungen der Bulle wıeder besetzt werden wird. .
Dıie für die Angelegenheit der Kırchen zuständıge Abteıilung des Kultusministe-

1ST VO IL1L1TE ermächtigt, ach der bevorstehenden Wiıederbesetzung des
bischöflichen Stuhls MIL Eurer Excellenz zunächst ı unverbindliche muüundliche
Besprechungen ber die Erneuerung der bisherigen Vereinbarungen e-

224ten
Pacell: berichtete umgehend Gasparrı un: zab VEr Punkte bedenken:

ach den Vorstellungen Bazılles sollten die Verhandlungen erst ach der Beset-
ZUNg des bischöflichen Stuhls MIt dem VO Kapitel gewählten Kandıdaten be-
INNCN., Angesichts mangelnder Festlegung des Staatspräsıdenten schiıen das Fr-
vebnıs der Verhandlungen vollständig offen Die bereits viele Male wıederholte
Formulierung „Erneuerung der bestehenden Vereinbarungen 1ef
dass die egıerung die Verhandlungen auf den bisherigen Regelungsbereich der
Bullen beschränken wollte Bel Zugeständnissen mMUsstien die Ergeb-

des Bayerischen Konkordats un: dıe laufenden Verhandlungen Preußen
berücksichtigt werden So durfte Bischotswahl N1NUur dem
Vorbehalt der Ausnahme un:! der Eınmalıgkeıt zugest1mmt werden Keinestalls
durtte der Eindruck entstehen, der Stuhl verzichte generell auf dle freıe

223 Vgl Bericht Pacellıs Gasparrı, Nr VO A0 November 1926 AA la
della Sede vescovile di Rottenburg Attıtudine del Overno del Württemberg“ AELS
Germanıa Pos 566 Fasz 38 (hier 365 Wıe schart Pacellj; CI solches SC1IMEIN

Augen ılloyales Verhalten vyegenüber dem Stuhl ablehnte, sıch SC1INeETr Kritik die
SC1NEIN Abschlussbericht den Domkapiteln aiußerte Diese hätten bıs ZU Schluss be1

Abgeordneten und Mınıstern auf das Recht der Bischofswahl gedrängt Vgl Bericht Pacellis
Kardınal Carlo Perosı, Segretarı10 della Congregazıone Concıstorıi1ale, Nr „Sulla

S1ITUaZ1ıONe della Chıesa cattolica Germanıa“ VO 18 November 1929 AELS Germanıa,
Pos Sal Fasz 24 49 Jler 35)
2974 Schreiben Bazılles Pacell:; VO' Dezember 19726 (Nr ANB Fasz
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Besetzung, W1€e S1e der GG vorsah. Pacell; schlug daher ach preufßischem Be1i-
spıel VOLlL, 1mM Falle der Verhandlungsbereitschaft der württembergischen Regıe-
LUNS könne der HI Stuhl PTO hac VICE, also einmalıg un! auf den onkreten Fall
beschränkt, dıe Bischotswahl durch das Kapıtel konzedieren. Der Stuhl
könne zudem erklären, VOT der Ernennung des Kandıdaten be] der Regjierungın offiziöser Weiıse nachzufragen, ob Gründe politischer Natur den Kan-

275didaten vorlägen Gasparrı teıilte darautfhin Pacell: mıt, dass der Vater
dessen Vorschlag bıllige. In Kenntnıs der Verhandlungsbereitschaft der wurt-
tembergischen Regierung konzediere der Stuhl daher dem RottenburgerKapıtel DYrO hac VLCE, AUS den beiden VO Rom bestimmten Kandıdaten Sprollun:! alr den Biıschof wählen. Pacell: wurde ermächtigt, die W.ahl]
einzuleiten un VD der Ernennung die Regierung etwaliger nN-stehender politischer Gründe konsultieren??.

Vor dem Hıntergrund dieser Weısung antwortete Pacell}i Staatspräsiıdent Ba-
zılle auf dessen Briet un! teıilte diesem mıt, dass der Stuhl mıt eNug-

Kenntnıiıs nımmt VO der Bereıitschaft der Württembergischen Regierung,1ın Verhandlungen ber ine ME Regelung der Beziehungen zwıschen der ka-
tholischen Kırche un!: dem Staate einzutreten. Im Hınblick darauf se1 der

Stuhl bereıt, dem Rottenburger Domkapiıtel für dıe anstehende Besetzungdes bischöflichen Stuhls die Vollmacht der Bischofswahl 1n der orm ZUZUSC-stehen, dass das Kapıtel den Oberhirten aus 7Z7We]1 VO Heılıgen Stuhl
bezeichneten Kandıdaten auswählen könne?228. Irotz dieses Zugeständnisses be-
stand die württembergische Regierung darauf, dass die Bullen weıterhın iın Kraft
seıen un:! die W.ahl dementsprechend ach deren Vorgaben erfolgen habe
Diıesen Standpunkt vertrat der württembergische Gesandte 1n Berlın, Bosler, in
eiınem Gespräch mı1t Pacellj; Februar 927 Dessen Vorhalt, der Stuhl
habe ın Köln, Paderborn, Trier un Freiburg den Kapıteln ein Wahlrecht vemalfsden bısherigen Bullen eingeraäumt, erwıderte Pacelli mıt dem 1Nnweıls auf die
damaligen ungewıssen Umstände, die sıch 1U stabılisiert un: konsolidiert hät-
(e  5 Pacell; bat Bosler, be] der württembergischen Regierung tür die Akzeptanzdes römıschen Vorschlags werben, damıt die Vakanz iın Rottenburg möglıchstrasch eendet werden könne. Als Zeichen seınes Entgegenkommens werde der

Stuhl VOT Ernennung des Kandıdaten be1 der Regierung nachfragen, ob
Gründe politischer Art die Person des Ernennenden bestünden???.

75 Vgl Bericht Pacellıs Gasparrı, Nr.,VO JD Dezember 1926, 1n: ALS Germanıa,
Pos 566, Fasz 8 ‚9 (hier 47)
226 Vgl ntwurf e1ines Schreibens Gasparrıs Pacellı VO Januar 1927 1n: AELES (GGerma-
nıa Pos 566, Fasz 8 ‘9 ö3Z, und dessen Eıngangsbestätigung VO 15: Janmuar WOZ% Pro-
227
tokollnummer511 ANB 5Ze 58

ntwurt elnes Schreibens Pacellıis Bazılle VO 19. Januar 1927 Protokollnummer
1N: ANB 5 9 Fasz 2’

22%® Vgl Entwurf eiınes Schreibens Pacellis Bazılle VO Januar O27 Protokollnummer
9 1nN: ANB 5Z, Fasz 2)
229 Vgl Bericht Pacellıis Gasparrı VO 15 Februar 19727 „Provviısta della Sede vescoviıle dı
Rottenburg“, Nr. 1 AES Germanıa Pos 566, Fasz 82, B 5457 (hier
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ntgegen den römiıschen Plänen, dem Rottenburger Kapıtel Z7wel Wahlvor-
schläge unterbreıten, estand dıe württembergische Regierung auf eınem

230Dreiervorschlag Rom lenkte eın un: seizte neben Joannes Baptısta Sproll
un: Ludwig AT den Direktor des Tübinger Wılhelmsstiftes, Georg Stauber,
als dritten Kandıdaten auf die Liste. Pacell; konnte Domdekan Kottmann mıiıt-
teılen, dass der Heılıge Vater ach UÜbereinkunft mıt der Württembergischen
Regierung allerhuldvollst geruht hat, dem Hochwürdigsten Domkapiıtel 1n Rot-
tenburg PIO hac VICe das Recht der W.ahl eiınes Bischofs vewäah-
KG Gegenüber Bosler versicherte Pacellı, VOT der Ernennung des Kan-
didaten be1 der württembergischen Regierung anzufragen, ob den
Gewählten Bedenken politischer Natur obwalten. Erwartungsgemäfs
wählte das Rottenburger Kapiıtel Z März 1927 Joannes Baptısta Sproll
Z Diözesanbischof. Pacell: iıntormierte die Regierung, die keine Eın-
wände politischer Natur die Person des Gewählten erhob?. Sproll wurde
einstiımm1g be] einer Enthaltung gewählt, Maärz 1927/ wurde 2A0 Bı-
schof VO Rottenburg EerNAannt un: 14 Junı 1927 iınthronisiert. Die Prätferenz
des Domkapitels für Sproll WAar eın offenes Geheimnıs, un: auch Rom konnte
mMıIıt diesem Kandıdaten gul leben Be1 der rage des Wahlrechts Sing allein
U1l Prinzıp, nıcht darum, einen bestimmten Kandıdaten verhindern. Es 1st
auffällig, ass sıch Pacell; un: MI1t ıhm Gasparrı iın der Auseinandersetzung

die Bischofswahl sehr viel konzılıanter zeıgte, als das 1ın anderen Punkten
Cal z B 1n der Schulfrage auf Reichsebene. Der Rottenburger Wahlmodus
W.ahl Aaus eıner Dreıierliste, Einvernehmen mıt der Regierung VOTr der päapstlichen
Bestätigung des Kandıidaten fand Eıngang ın die Konkordate mıt Preußen un!
Baden

VI Bemühungen konkrete Konkordatsverhandlungen
In eiıner Pressemitteilung, die die württembergische Regierung 1n Absprache

mıt Pacell; veröftentlichte un! die das Besetzungsverfahren erläuterte, auf das
sıch beide Seiten verständıgt hatten, hıeflß Die Neugestaltung der alten
Vereinbarungen 1St spateren Verhandlungen ach Wiederbesetzung des iıschöf-
lıchen Stuhls vorbehalten.  234 Fur derartıge Verhandlungen suchte INan auftf
württembergischer Seıite Verbündete un: Wal'ldt€ sıch die Regierungen 1n

230 Vg Schreiben Bazılles Pacell; VO Februar 1927 Protokollnummer„ 1nN:
ANB 5 9 60
231 Entwurf eines Schreibens Pacellıs Domdekan Dr. Max Kottmann VO Maäarz BOZ27E
Protokollnummer 1n ANB 5 9 Fasz 2, 78
237 Entwurft eınes Schreibens Pacellis Bosler VO Maärz 1902 Protokollnummer
1nN: ANB 5 9 Fasz. 2’ B{
233 Vgl Bericht Pacellis Gasparrı VO Maäarz 1927 „Provviısta della Sede vescovıle dı
Rottenburg“, Nr.9 Im? AES Germanıa Pos 566, Fasz 8 9 BI
234 Pressemitteilung der württembergischen Staatsregierung VO Marz K9ZZ 1: ANB 5 ‘9
Fasz 2’ 91
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Baden un: Hessen, Z7We] weıteren Staaten der Oberrheinischen Kırchenprovinz,
miıt der Anfrage, gemeınsam 1n der Konkordatsirage vorzugehen?. och bevor
I1a  . AUuS Karlsruhe un: Darmstadt Antwort erhalten hatte, kam 1m urttem-
bergischen Landtag 1mM Aprıil 1927 einer Debatte ber die Konkordatsfrage.
Dabei wurden beträchtliche Vorbehalte eın solches Vertragswerk ın der
offentlichen un! politischen Meınung offenbar. Die ablehnende Front eınte Na-
tiıonalsozıalısten, Soz1ialdemokraten un: Liberale 1ın der Furcht VOTL allzu großem
römıschem Einfluss nıcht zuletzt 1ın der Schulpolitik. Zudem sammelte der
Evangelische Landesbund Unterschriften die Konkordatspläne be1 eiıner
protestantiıschen Mehrkheit VO Z7wel Dritteln der Bevölkerung keıin unwichtiger
Aspekt- Resigniert stellte Mınıster Bolz fest: „In Stuttgart machen sS1e eher eın
Konkordat mıt dem Teutel als mı1ıt dem Papst.  a 237_

Davon unbeirrt arbeiteten Pacelli: un: Sproll weıter den Konkordatsplä-
161 Indem das Bayerische Konkordat Aaus württembergischer Sıcht kommen-
tıerte, erstellte Sproll seine „Vorschläge für eın württembergisches Konkordat
(1im Anschluss das bayerische Konkordat“.)*8, Er kommentierte diese Vor-
lage A4US württembergischer Sıcht sehr detaıilliert un:! kenntnisreich un außerte
klar seiıne eıgene Meınung. Schon be1 den Vorschriften DA Rechtsstellung der
Kırche un!: der Orden (Art un: des Bayerischen Konkordates), die lediglich
die verfassungsrechtlich vorgegebene Sıtuation wıedergeben, sah Sproll den W 1-
derstand der Protestanten Württembergs autziehen. uch die Vorschrift ZUuUr

Lehrbeanstandung be] Professoren katholisch-theologischen Fakultäten
staatlıcher Unıversıtäten (Art 2 des Bayerischen Konkordats), die den Staat
verpfilichtete, Ersatz für Lehrer schaffen, denen die kırchliche Lehrerlaubnis

wurde, hıelt Sproll für erwünscht, 1aber LLUTr schwerlich durchsetzbar.
Grofße Vorteıle für die Kırche sah Sproll, wenn dıe Schulfrage iın Württemberg 1n
gleicher Weıse WwW1e€e 1M Bayerischen Konkordat geregelt werden könnte. och
schätzte die Aussıiıchten als sehr gering e1in. Die Regierung werde ıhre Ab-
lehnung MI1t dem Hınweıs autf die bevorstehende reichsgesetzliche Regelung
begründen. Zudem befürchtete Sproll ‚schärfste “  Hetze  > die das geEsamMLE Kon-
kordat gefährden könnte. Im Zusammenhang miıt der finanzıellen Auseinander-
SELZUNG zwischen Kırche un: Staat sah Sproll dringenden Handlungsbedarf. Im
Gegensatz Bayern, das 1n Art 1Ö des Bayerischen Konkordats seine finan-
ziellen Verpflichtungen gegenüber der Kırche anerkannt hatte, machte Sproll 1ın

235 Vgl FÖHR (Anm 122
2736 Vgl HAGEN, Geschichte der 10zese Rottenburg, and (Stuttgart 50 Wıe 1n
Württemberg kam uch 1n Preufßen Protesten VO evangelischer Seıite eın Kon-
kordat mıt Preußen, die einer geradezu kulturkämpferischen Stımmung ın protestantı-
schen reısen tührte. Vgl azu BESIER (Anm 63) 107
P ıtlert ach FÖHR (Anm 122) 11 Dıieses /Zıtat Bolz’ findet sıch zudem in Pacellıs Bericht
Nr. ACirca la provvısta della Sede vescoviıle dı Rottenburg Attıtudine de]l OVerno
de]l Württemberg“ VO November 1926 Kardıinalstaatssekretär Gasparrı 1: AEFS Ger-
manıa Pos 566, Fasz 8 9 3228 (hier 34)
23 Vgl Anlage einem Schreıiben Sprolls Pacell; VO August HZ 11 ANB S
Fasz @; A
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Württemberg ıne Tendenz AUS, diese finanziellen Verpflichtungen abzulösen,
WwW1e€e auch Artikel 1358 WRV vorsah. Vor dem Hıntergrund dieser Vorschriuft
werde sıch die württembergische Regierung zunächst darauf berufen, dass das
Reich bislang och nıcht die Grundsätze aufgestellt habe, nach denen gemäfß
Artıikel 138 WRV die Ablösung der Staatsleistungen die Religionsgesellschaf-
ten geregelt werden sollten. 1ne Anerkennung der tinanzıellen Verpflichtungen
ach bayerischem Beispiel kam ach Sprolls Einschätzung ın Württemberg LLUTr
dann iın rage, WEn auch Preußen un:! Baden der bayerischen Vorgabe tolgten.
Im Hınblick auf dıe Besetzung der Kanonikate un der bischöflichen Stühle,
Art 14 des Bayerischen Konkordats, 1ef6 Sproll Pacell; WI1ssen: JT Bezüglıch
der Besetzung des bischöflichen Stuhles und der Kanonikate 1st uer Exzellenz
die Stellungnahme des Domkapitels, mıt der ich als Kapitularvikar mich SanNz
einverstanden erklärt habe, anlässlich der etzten Erledigung des Rottenburger
Bischofsstuhles bekannt geworden. Ich teıle heute och diesen Standpunkt
Mıt anderen Worten: Sproll optıerte unmıiıssverständlich für die Kapıtelswahl*?.

Irotz der Zusagen 1m Zusammenhang mıt der Bıschofsernennung zeıgte sıch
die württembergische Regierung nıcht konkreten Verhandlungen ber eın
Konkordat bereıt. Eınen konkreten Anhaltspunkt Verhandlungen zwıschen
Kırche un: Staat bot allein dıe Konvıktfrage. Das Württembergı1-
sche Kırchengesetz sah 1ın S73 Absatz VOLN, die evangelısch-theologischen Se-
mınare und die katholischen Konvikte durch Vereinbarung des Kultusministe-
r1ums mıi1t den Oberkirchenbehörden sprich auf katholischer Seite dem
Bischöflichen Ordinarıat 1ın die Leıtung un: Verwaltung derselben über-
führen. Hatte der Staat früher 1ne Mıtverantwortung für die Ausbildung der
Kleriker für sıch 1ın Anspruch 1900001  9 sollten 1U  S die entsprechenden Re-
gelungen, die mMI1t dem Recht der Kırche auf Selbstverwaltung vemais Artıikel 137
Absatz WRV nıcht vereinbar9 abgeschafft bzw. aNnNgCDASST werden. Be-
troffen neben dem Wılhelmsstiftt ın Tübingen, dem Konvikt für die Rot-
tenburger Priıesteramtskandıdaten während ıhres Studiums der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universıität Tübingen, die Kleinen Konviıkte
den Gymnasıen 1n Ehingen un:! Rottweıl, 1n denen potenzıielle Priesteramtskan-
ıdaten auf die Allgemeine Hochschulreite vorbereıtet wurden.

Bıs 19158 hatte der württembergische Staat diese Einrichtungen nıcht LL1UT Z
weıtaus orößten Teıl finanzıert, WOZU sıch aufgrund der finanzıellen Auseın-
andersetzung zwıischen Kirche un: Staat 1mM Nachgang ZZ0N Reichsdeputations-
hauptschluss verpflichtet hatte: 1n staatskirchlicher TIradıtion nahm der Staat
zudem 1n Anspruch, Einfluss autf die Auswahl un die Ausbildung der Priester

nehmen, die der Staat nıcht 1L1Ur als Klerıiker, sondern auch als seıne Beamten
betrachtete. Vor diesem Hıntergrund stellte Z Absatz Satz M Halbsatz des
Kırchengesetzes die Überführung der Konvikte den Vorbehalt, dass die
betreffenden Konvikte der Erziehung un! der Verpflegung der Zöglinge un!
ihrer besonderen VorbildungZKirchendienst dienten. uch sollten die Kon-

A  N
239 Vgl Anlage DA Schreiben Sprolls Pacellı VO August 92 In: ANB 81, Fasz. !
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vikte nıcht bedingungslos durch eintachen Rechtsakt die Verantwortlichkeit
der Kırche überführt werden;: dıe Modalıitäten sollten vielmehr Vereinbarun-
gCHh zwischen Kırche un:! Staat testgelegt werden Dıie Kırche sah darın den
Versuch den Bestimmungen der Reichsverfassung weıterhın staatlı-
chen Einfluss auf die Priesterausbildung nehmen

Sproll berichtete Pacell:; I11all habe Rottenburg ersten Entwurf
solchen Vereinbarung abgelehnt weıl der Staat den bısherigen Ausbildungsgang
der Alumnen den Gymnasıen un! der Universıität habe testlegen wollen
In Zzweıtfen Entwurf SC1 diese Festlegung nıcht mehr vorgesehen Der
angestrebte Zustand komme demjenigen der triıdentinischen Seminare, WIC S1IC
die römische Ausbildungsordnung für Priester vorsah sehr ahe Sproll WwWwarnte
davor aut dıe Idee verfallen, dıe Priesteramtskandidaten VO der staatlıchen
Unıversıität abzuziehen un ÜE CISCIC, kırchliche Ausbildungsstätte einzurich-
ten ıne solche würde den Steueretat des Bıstums MI Mehr VO mınde-

halben Miıllion Reichsmark belasten W as Erhöhung der
Diozesansteuer tührte, die den gegebenen schwierigen wiırtschaftlichen
Verhältnissen für die Gläubigen untragbar WAaTC uch ftände MN solche nde-
rLUuns des Ausbildungsganges olk eın Verständnıis. Zudem sah sıch Sproll
nıcht ı der Lage, die ertforderlichen CISCHNCNHN Lehrkräfte Z Verfügung stel-

240len Er Pacellis Präterenz, angehende Kleriker ı kırcheneigenen
Eınriıchtungen auszubilden, un: dessen Skepsı1s gegenüber katholisch-theo-
logischen Fakultäten staatliıchen Unıhversıitäten zumal WE S1C sıch WI1C

Tübingen ANSONSTITEN protestantıisch gepragten Umtfteld befanden Sproll
versuchte, die Gegenargumente Pacellıs Posıtion ant121p1eren Dieser 1e16
sıch davon nıcht beeindrucken Dıe rage der Priesterausbildung W alr für ıh
aterıe Konkordats un:! iınsotern War die Verhandlung darüber dem
Stuhl vorbehalten schon keine Präzedenztälle schaffen die kohä-
rentfen Konkordatspolitik Wege stünden?*! Pacell; ahm diese rage Z

Anlass, Gasparrı gegenüber die Notwendigkeit unterstreichen Verhand-
lungen CI Konkordat mıiıt Württemberg kommen un: solchen
Konkordat auch die Gestaltung un Fınanzıerung der Ausbildung des Klerus
NnOormı1eren“* Bedarf sah Pacell; insbesondere, die VO römiıschen Vorgaben
1abweichende un! daher „anormale Siıtuation der theologischen Fakultät Tu-
bingen regeln die allein kırchliche Autfsicht ber die Einrichtungen Z

Ausbildung angehender Priester garantıeren un gleichzeit1ig die staatlıchen
Verpflichtungen Z Fiınanzıerung dieser Einrichtungen siıcherzustellen. Pacelli
wollte nıcht zuletzt deswegen e Übereinkunft MItL dem Staat ı diesen Punk-
ten erreichen, auf solchen Grundlage die Ausbildung des Klerus ı

240 Vgl Anlage ZUuU Schreiben Sprolls Pacell; VO August 1927 ANB 81 Fasz (3)
417
241 Vgl Entwurf Schreibens Pacellıs Sproll VO Oktober 1927 Protokollnummer

111: ANB ö1, Fasz © 119
242 Vgl Bericht Pacellis Gasparrı VO Januar 1928 „Circa le O11 lo della
Facoltä teologıca de] Convıtto di Tübingen nel Württemberg“, Nr. 1B ( AELS (GGerma-
111a DPos 558/559, Fasz. 7 9 BL DE
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Bıstum Rottenburg grundlegend retormieren und den kırchlichen Anftorde-
LUNSCH ANZUDASSCH. uch WEeNnNn sıch die Sıtuation ın Tübingen gegenüber früher
deutlich verbessert habe, zelte CS dıe geheime römische Instruktion die deut-
schen Erzbischöte un: Biıschöfte VO Oktober 9721 anzuwenden, nach der
auch 1n Deutschland das Ideal des gENANNLEN TIrıdentinischen Seminars, mıt-
hın die Ausbildung der Priester alleın 1n kirchlicher Verantwortung un:
kiırchlichen Eınrichtungen, umgeseLZL werden sollte2.

Irotz der römiıschen Bemühungen ahm diıe württembergische Seıte auch die
Konvıktfrage nıcht ZUuU Anlass, offiziell 1ın Konkordatsverhandlungen einzutre-
te  S Auft eiıne parlamentarische Anfrage antwortete Staatspräsıdent Bazılle, der
zugleich Kultusminister WAal, VOT dem Württembergischen Landtag: D° Ich
Aln 1LLUT wıiederholen, da{fß selıt dem Abschlufß der Verhandlungen über die letzte
Bischotswahl keinerle1 Verhandlungen ırgendwelcher Art stattgefunden haben;
weder sınd S1e VO der württembergischen Regierung AUSSCHANSCH, noch sınd S1e
VO der Kurıe AU.  Cn Es tinden auch keinerle] Vorbereitungen auf ELWa
kommende Verhandlungen STa  ‘9 Im übrigen kommt darauf d. W as eLtwa iın
eiıner abzuschließenden Vereinbarung zwıschen der Kurıe un! dem Staat Wurt-
temberg stünde. Davon ann natürlich keine Rede se1n, da{ß$ 1n eıner solchen
Vereinbarung Schulfragen behandelt würden. ber CS steht doch nıchts 1mM Weg,
iın ıne solche Vereinbarung ErwWAa einzubeziehen die Wahl des Bischofs, oder
testzustellen, welcher Kırchenprovinz die Diozese Rottenburg gehören,oder 1n welcher Weıse der bischöfliche Tischtitel geregelt werden soll Solche
Dınge ann INan doch vereinbaren, ohne da{fß ırgendwelche Interessen des wurt-
tembergischen Volkes verletzt werden.Die Beziehungen zwischen Staat und katholischer Kirche in Württemberg 1919-1932 125  Bistum Rottenburg grundlegend zu reformieren und den kirchlichen Anforde-  rungen anzupassen. Auch wenn sich die Situation in Tübingen gegenüber früher  deutlich verbessert habe, gelte es, die geheime römische Instruktion an die deut-  schen Erzbischöfe und Bischöfe vom 9. Oktober 1921 anzuwenden, nach der  auch in Deutschland das Ideal des so genannten Tridentinischen Seminars, mit-  hin die Ausbildung der Priester allein in kirchlicher Verantwortung und an  kirchlichen Einrichtungen, umgesetzt werden sollte?®,  Trotz der römischen Bemühungen nahm die württembergische Seite auch die  Konviktfrage nicht zum Anlass, offiziell in Konkordatsverhandlungen einzutre-  ten. Auf eine parlamentarische Anfrage antwortete Staatspräsident Bazille, der  zugleich Kultusminister war, vor dem Württembergischen Landtag: „... Ich  kann nur wiederholen, daß seit dem Abschluß der Verhandlungen über die letzte  Bischofswahl keinerlei Verhandlungen irgendwelcher Art stattgefunden haben;  weder sind sie von der württembergischen Regierung ausgegangen, noch sind sie  von der Kurie ausgegangen. Es finden auch keinerlei Vorbereitungen auf etwa  kommende Verhandlungen statt, ... Im übrigen kommt es darauf an, was etwa in  einer abzuschließenden Vereinbarung zwischen der Kurie und dem Staat Würt-  temberg stünde. Davon kann natürlich keine Rede sein, daß in einer solchen  Vereinbarung Schulfragen behandelt würden. Aber es steht doch nichts im Weg,  in eine solche Vereinbarung etwa einzubeziehen die Wahl des Bischofs, oder  festzustellen, zu welcher Kirchenprovinz die Diözese Rottenburg gehören,  oder in welcher Weise der bischöfliche Tischtitel geregelt werden soll. Solche  Dinge kann man doch vereinbaren, ohne daß irgendwelche Interessen des würt-  tembergischen Volkes verletzt werden. ... Ich bin überzeugt, daß die Kurie, die  die Verhältnisse in Württemberg auch kennt, gar nicht daran denkt, die württem-  bergische Regierung zur Vereinbarung über andere Dinge einzuladen als solche,  und deshalb ist es wirklich ein Schreckgespenst, wenn man dem württembergi-  schen Volk Angst machen will vor einem Konkordat. ...“  Immerhin gestand Bazille damit ein, dass es Bereiche gab, über die Regelungen  mit dem Hl. Stuhl - und nicht allein mit der bischöflichen Kurie in Rottenburg —  getroffen werden könnten, und eröffnete damit einen Anwendungsbereich für  eine konkordatäre Vereinbarung. Vor diesem Hintergrund kam es zu einem  Gespräch zwischen Pacelli und dem württembergischen Gesandten in Berlin,  Bosler. Über dieses Gespräch findet sich in den vatikanischen Akten lediglich  ein kurzer Aktenvermerk, aus dem hervorgeht, dass sich Bosler gegen die Be-  zeichnung ‚Konkordat‘ gewandt habe, woraufhin Pacelli vorgeschlagen habe,  eine entsprechende Vereinbarung als sollemnis conventio zu bezeichnen?®. Ob-  wohl die Staatsregierung so versuchte, auf württembergische Befindlichkeiten  %3 Vgl. Bericht Pacellis an Gasparri vom 26. Januar 1928 „Circa le origini e lo stato della  Facoltä teologica e del Convitto di Tübingen nel Württemberg“, Nr. 38849, in: AES Germa-  nia Pos. 558/559, Fasz. 76, Bl. 24-49.  * Bericht aus der 193. Sitzung des Württembergischen Landtags vom 7. Februar 1928, in:  Staats-Anzeiger für Württemberg vom 9. Februar 1928, Nr. 33, S. 5 (ANB 81, Fasz. 1 (4),  Bl. 401).  %5 Vgl. Aktennotiz Pacellis vom 7. März 1928, in: ANB 81, Fasz. 1 (4), Bl. 409.Ich b1n überzeugt, da{fß die Kurıe, die
die Verhältnisse 1in Württemberg auch kennt, Sal nıcht daran denkt, die wurttem-
bergische Regierung A0 Vereinbarung ber andere Dınge einzuladen als solche,
un! deshalb 1st wirklich eın Schreckgespenst, WEeNn INa  ; dem württembergi-
schen 'olk Angst machen 111 VOTL einem Konkordat.

Immerhin gestand Bazılle damıt eın, dass Bereiche vab, über die Regelungen
miıt dem Stuhl] un: nıcht alleın mıt der bischöflichen Kurie 1n Rottenburg
getroffen werden könnten, un: eröffnete damıt eiınen Anwendungsbereich für
eıne konkordatäre Vereinbarung. Vor diesem Hıntergrund kam einem
Gespräch zwıischen Pacell: un: dem württembergischen Gesandten ın Berlin,
Bosler. ber dieses Gespräch findet sıch 1n den vatıkanıschen Akten lediglich
eın kurzer Aktenvermerk, AaUS dem hervorgeht, dass sıch Bosler die Be-
zeichnung ‚Konkordat‘ gewandt habe, worauthin Pacell}: vorgeschlagen habe,
ıne entsprechende Vereinbarung als sollemnis CONVeEnNtLO bezeichnen?®. Ob-
ohl die Staatsregierung versuchte, auf württembergische Befindlichkeiten
243 Vgl Bericht Pacellis Gasparrı VO 26. Januar 1972% SCra le Or1g1nı lo della
Facoltä teologica de]l Convıtto dı Tübıingen nel Württemberg“, Nr. 1IN: AES (GGerma-
nıa Pos 558/559, Fasz 7 ‘9 24—49
244 Bericht aus der 193 Sıtzung des Württembergischen Landtags VO Februar 1928, 1N:
Staats-Anzeiger für Württemberg VO Februar O28 Nr. DD (ANB ö1, Fasz (4)

401)
245 Vgl Aktennotiz Pacellıis VO Maärz 1928, 1N: ANB ö1, Fasz. 4), 409
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Rücksicht nehmen, un:! obwohl S1e versichert hatte, eiıne Vereinbarung mıiıt
dem Stuhl autf wen1ge Bereiche beschränken, traf das Vorhaben auf breıite
Vorbehalte VO der politischen Rechten bıs Linken SOWIEe evangelischer Kre1-

246 Dıie Regierung 1e16 sıch dennoch nıcht ın ıhrem Wunsch ach erfolgreichenVerhandlungen beirren, un:! Innenminister Bol-z stand weıterhin mıiıt Pacell: ın
Kontakt. Aus württembergischer Sıcht drängte weıterhın 1ne Lösung der KOön-
viktirage, zumal die Staatsregierung mıt der evangelıschen Seıite eine Vereın-
barung ber das evangelısche Stitft ın Tübingen un: ber die nıederen Van-

gelısch-theologischen Seminare getroffen hatte. Bolz versicherte Pacellı, I1a  —
habe diese Vereinbarung dem ausdrücklichen Vorbehalt veschlossen, dass
diese Vereinbarung eın Präjudiz für die Regelung mıiıt der katholischen Kıirche
se1ın könne, un: mıt der Erklärung, 4aSSs eıne Reihe VO  z Bestimmungen der
Vereinbarung sowohl mıt der Reichsverfassung als mıt den Bestimmungen der
Württembergischen Verfassung un: des Württembergischen Kırchengesetzes in
Widerspruch stehe2t Pacell; begrüfßte den Vorbehalt, außerte aber die Befürch-
Lung, D dass eıne Verabschiedung der Vereinbarung ın einer der Reichs- un:
Landesverfassung WI1e auch dem Württembergischen Kırchengesetz wıderspre-chenden Oorm für das katholische Interesse eın De tacto-Präjudiz darstellen
wırd, da nachher voraussıchtlich die protestantischen Kreıse WürttembergsSchwierigkeiten machen werden, WEeNnNn VO  — katholischer Seıite Forderungen gC-stellt werden, die ber den Rahmen des vorlıegenden Entwurtfs hinaus-
gehen.

Zunächst aber oing Rom VO Erfolg der Verhandlungen aus So teıilte (sas-
parrı Pacell; mıt, der Vater bıllıge dessen Vorgehen auch 1mM Hınblick auf das

246 SO berichtete der Schwäbische Merkur über eıne Anhörung 1m Rechtsausschuss des Würt-
tembergischen Landtags März 1928 >> er Rechtsausschuß des Landtags hat sıch
gestern miı1t Konkordatsfragen beschäftigen gehabt. Berichterstatter Wl der Abg. Roos
Eın natiıonalsozıalistischer Antrag ZUgunsten der Wiederherstellung des be] der etzten KRot-
tenburger Bıschofswahl aufgegebenen uneingeschränkten Wahlrechts des Domkapitels W UI-
de der Regierung als Materı1al überwiesen, nachdem eın Antrag des entrums auf Uebergang
DA Tagesordnung abgelehnt worden WAr. Gegenüber einer Eıngabe des Evang. Volksbundes,die VO der Regierung Zurückhaltung 1n der Konkordatsfrage verlangt, erklärte Staatsprä-sıdent Dr. Bazıille, se1 nıcht beabsichtigt, Fragen des Schulwesens 1n etwaıge Vereinbarun-
SCH mıiıt der Kurıe einzubeziehen. Darauf wurde die Eıngabe für erledigt rklärt. Gegenübereinem Antrag der Sozlaldemokratie, das Staatsminıisteriıum ersuchen, etwalıge Verhand-
lungen mıt der katholischen Kırche 1Ur 1m Benehmen mMIt dem Landtag führen, wurde
VO der Regierung und den Regierungsparteien erklärt, dafß selbstverständlich sel, da{fß die
Regierung eın tormelles Abkommen dem Landtag ZUuUr Genehmigung vorlege. Die Forde-
runNng, da{ß schon für die Durchführung VO Verhandlungen die Genehmigung des Landtagsnotwendig sel, stehe dagegen mıt der Verfassung 1m Widerspruch als Eıngriff 1n die Inıtıatıve
und Verantwortung des Staatsminiıisteriums. Der Antrag wurde darauf wWwel Stimmen
abgelehnt.“ Schwäbischer Merkur, Nr. 146, VO Maärz 1928, 1n ANB 81x Fasz 4),

451

42
24/ Vgl Schreiben Innenministers Bolz acell; VO März 1928, 11 ANB 81, Fasz (4),
248 Entwurf eınes Schreibens Pacellıs olz VO März 1928, 11 ANB ö1, Fasz (4)453
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angestrebte Konkordat, un: erteılte ıhm offiziell den Auftrag, entsprechende
Verhandlungen beginnen  249 . So konnte Pacell; seınen Besuch anlässlich des
Jubiläums Z hundertjährigen Bestehen des Bıstums Rottenburg 1m Junı 978%
auch dazu Nutzen, Verhandlungen 1m Hınblick auf eın Konkordat führen.
Pacelli aufßerte sıch Gasparrı gegenüber fast überschwänglich ber seiınen Be-
such; die Erfolgsaussichten für eın Konkordat beurteilte demgegenüber sehr
viel nuüchterner. Er berichtetezber Gespräche MmMI1t den beiden Mınıstern der
Zentrumspartel, Bolz, der zeitgleich das Amt des Staatspräsıdenten versah, un:
Beyerle (Justiz) Pacelli; wI1es auf die Schwierigkeiten hın angesichts des Atradı-
zı1onale tanatısmo antıcattolico dı unl STan della popolazıone protestante”
un: der konfusen parlamentarıischen Verhältnisse iın Württemberg. Dennoch sah

insbesondere dann Chancen auf einen erfolgreichen Konkordatsschluss, WenNnNn
die laufenden Konkordatsverhandlungen 1n Preufßen einem erfolgreichen
Abschluss gebracht werden könnten  250.

TIrotz dieser posıtıven Eınschätzung kam faktisch Z Stillstand der Ver-
handlungen. Eınen Konkordatsentwurt der Regierung yab n-
stehenden Zeıtungsmeldungen nıcht?>. Eın rund für den Stillstand wırd 1n
den VO Pacellj; bereıts erwähnten parlamentarıschen Verhältnissen gelegen ha-
ben War stand se1t dem Junı 1928 mıt Staatspräsiıdent Bolz eın Zentrums-
politiker der Regierung VOI, doch stellte das Zentrum lediglich der 40 AD
gyeordneten. uch 1in der Koalıition mıt der DNVP reichte 1L1UI für iıne
Minderheıtsregierung. Zudem singen AaUus der Landtagswahl 19728 Jjene Parteıen
gestärkt hervor, die eın Konkordat 1ablehnten. Fur Konkordatsverhandlungen
tehlte die parlamentarische Unterstützung. Pacell; konzentrierte sıch während-
dessen auf die Konkordatsverhandlungen mı1t Preußen. Als 1mM Dezember
9729 zurück ach Rom &INg, hatte das erfolgreich abgeschlossene Preußen-
Konkordat 1mM Gepäck. Demgegenüber Wr den Verhandlungen ın den Staaten
der Oberrheinischen Kirchenprovinz weıterhin eın Ertolg beschieden. Bereıts
1m Januar 1928 hatten Baden un!: Hessen auf die Inıtiatıve Württembergs
VO Aprıl O2 gemeınsam Verhandlungen über eın Konkordat MI1t dem

Stuhl führen, ablehnen: Ccantwortel. In Baden WAalt die mitregierende
DDP ebenso WwW1e die SPD einen Konkordatsschluss, dass der
parlamentarıschen Mehrheıt für ein solches Vorhaben fehlte?2>2. In Hessen
die Bemühungen des Zentrumspolitikers un Justizminısters VOIl Brentano

249 Vgl Schreiben Gasparrıs Pacelli VO Maı 19028 1In: ANB S1, Fasz (4) 455; als
ntwurt (Protokollnummer 1n AEFS Germanıa Pos 558/559, Fasz. /6, B1 50
250 Vgl Bericht Pacellis Gasparrı VO 30 Junı 1928 „Viagg10 Rottenburg PCI le feste
centenarıe delle erezio0ne della diocesi Vıisıto l Convıtto teologico dı Tübingen Sulle
future trattatıve concordatarıe col Württemberg.“, Bericht Nr.511 AEFS Germanıa DPos
SUs Fasz 23 D  9 A
251 So mutma{(te das Berliner Tageblatt August 19728 MDA Kultusminister Bazılle be-
wahrt nämli;ch 1ın seıiner Schublade eiınen Konkordatsentwurf, der be]l passender Gelegenheıit
aus der Versenkung hervorgeholt werden wiırd « 1n: ANB S1, Fasz (4) 456 Zu der-
artıgen Gerüchten vgl uch HAGEN (Anm 236) 51
2572 Vgl FÖHR (Anm 122) 1317 PLÜCK (Anm. 1229 35—38
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eın Konkordat bıs dahın ebentalls der tehlenden parlamentarischen Unter-
stutzung gescheıitert”.

rSf 1mM Junı 937 wurde das Thema eines württembergischen Konkordats
ach Lage der vatıkanıschen Akten wıeder aktuell. Im Maı 1937 Wal eın Kanon1i-
kat der Domkirche Rottenburg vemäaifß ( 1435 VO Stuhl mıt dem
Stuttgarter Pfarrer Rau besetzt worden. Bıs dato derartige Besetzungenach den entsprechenden Regelungen der Bulle Domuanıcı QrEeQ1S custodiam
erfolgt, also nıcht durch den Stuhl, sondern abwechselnd durch den Biıschof
oder das Kapıtel un:! 1ın Absprache miıt der Landesregierung. Indem Rom VO den
bisherigen Gepflogenheiten abwich, Waltr der Konflikt vorgezeichnet. SO suchten
ın dieser Angelegenheit Anftang Junı 937zhintereinander der RottenburgerGeneralvikar Kottmann un: der württembergische Gesandte iın Berlın, Mınıster
Bosler, untıus Orsen1go**, Pacellıs Nachfolger als untıus beiım Deutschen
Reıch, auf25 Der Generalviıkar sah angesichts der Abweichung VO der isheri-
SCH Praxıs wıederum die staatlıchen Fınanzleistungen gefahrdet, worauthiıin der
untıus darauf verwıes, dass die Fiınanzleistungen nıcht autf den Bullen, sondern
auf Rechtsgrundlagen 1m Zusammenhang MmMIıt der Siäkularisation beruhten?.

Der württembergische Gesandte zeıgte sıch verwundert, dass der Stuhl]
VO den bısherigen Gepflogenheiten abgewichen W ar un:! nıcht VO die Re-
xjerung kontaktiert hatte. Er wıederholte den bekannten Standpunkt, dass INa  e}
auf württembergischer Seıite davon ausgehe, dass die bısherigen Bullen weıterhın
anzuwenden seı1en, bıs I1a  - eiıne vollständige „Erneuerung der bestehenden Ver-
einbarungen“ erzıielt habe Dıie württembergische Regierung se1 bereıt, ber eiıne
vollständige Vereinbarung allen eventuellen Fragen verhandeln?”. Orsen1-
20 erklärte darauf, könne nıcht verstehen, dass sıch die Regierung 1n eıne
rage einmische, die allein den Bischof un:! das Kapıtel betrefftfe. och sah
ebentalls, dass der aktuelle Anlass 1ne gyünstıge Gelegenheit sel, ber ein VCIN-
tuelles Konkordat verhandeln, und bat darum, zunächst die ertorderlichen
Instruktionen des Stuhls einzuholen. Im Hınblick auf die VO wuürttember-
oischer Selte gepflogene Formulierung „Erneuerung der bestehenden Ver-
einbarungen“ bat der untıus Mınıiıster Bolser, nıcht auf der Fortgeltungbestehen. uch diese rage musse Gegenstand eiıner umtassenden Neuregelungse1n?>. Dieses Pacell; berichtend, sah UOrsen120 einen außerst günstiıgen elt-

253 Vgl das Schreiben des hessischen Mınısters VO Brentano acell; VO März 1926,
1N: ANB /8, Fasz 2’ 41

254 Cesare Orsen1go, 3-1  „ Apostolischer Nuntıus 1ın den Niederlanden,
930 1n Ungarn, 193D945 1n Deutschland

255 Vgl Bericht Ursen1gos Pacell: VO Junı 1932 „Proposta dı Concordato SC} ı] Wuür-
temberg“, Nr. 4526, In: AEFES (GGermanıa Pos 558/559, Fasz 7 ‘9
256 Vgl Bericht Orsen1gos Pacell:; VO Junı 19397 „Proposta dı Concordato CO  - 11 Wür-
temberg“, Nr. 4526, n AEFS Germanıa Pos 558/559, Fasz /6, 52
257 Vgl Bericht Orsen1gos Pacelli VO Junı 1937 „Proposta dı Concordato CO  - 11 Wür-
temberg“, Nr. 4526, 1n: AES Germanıa DPos 558/559: Fasz 7 ‘9
25%® Vgl Bericht Orsen120s Pacelli VO Junı 1937 „Proposta dı Concordato CO  i ı] Wuür-
temberg“, Bericht Nr. 4526, 1n: AELS Germanıa Pos 558/559, Fasz /6, BI 53
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punkt für Konkordatsverhandlungen mıt Württemberg gekommen, auch weıl
der Katholik Bolz als Staatspräsıdent der Regierung vorstand?>.

Der posıtıven Einschätzung begegnete Pacell: mı1t Zurückhaltung. Im Hın-
blick auf dıe württembergische Verwunderung über die römische Kanonikats-
besetzung verwıes der Kardinalstaatssekretär auf die erfolgreichen Verhandlun-
SCI mıiıt Bayern un:! Preufßen. Zudem se1 der Standpunkt des Stuhls sowohl
Bosler als auch Bolz gegenüber wıederholt deutlich gemacht worden. ber
eiınen modus yıivendı in Anlehnung die alten Regelungen habe Ianl 1L1UTr 1ın
der eıt unmiıttelbar ach den polıtıschen Veränderungen iın Deutschland SpP.chen können. Inzwischen selen viele Jahre VELSANSCH, se1it der Stuhl 9726
se1ine entsprechenden Erwartungen erklärt habe Nun sel tolglich das allgemeineKırchenrecht anzuwenden, WE die Regierung sıch nıcht entscheiden könne,
ein Konkordat schließen, be] dem INan auch die Schulfrage nıcht ausschließen
könne  260 g Orsen1go tırug Bosler darautfhin den romıschen Standpunkt be] einem
weıteren TIreffen VO  — Um dıe Möglichkeit eines Konkordates weıterhın offen
halten, schlug Orsen1g0 Pacell; VOI, die Wiıederbesetzung der Stuttgarter Pfarr-
telle, die durch die Ernennung des bısherigen Pfarrers Rau 7A01 Domkapitularertorderlich geworden WAalr un die ebentalls vemais Call. 1435 dem Stuhl
oblag, ausnahmsweise den Rottenburger Bischof delegieren?®!. Obwohl
der Stuhl dies ablehnte un: auf der Anwendung des allgemeinen anO-
nıschen Rechts bestand?®, blieb Ursen1go weıterhıin eın Konkordat bemuht.

Dıiese Bemühungen wurden auf württembergischer Seıite insbesondere VO

Staatspräsıdent Bolz geteılt, der den untıus 1mM Jul: 937 diesem 7weck ın
Karlsbad aufsuchte. Bolz schilderte Ursen120 dıe Sıtuation, 1n der sıch dıe wurt-
tembergischen Katholiken beftanden. Ö1e sahen sıch eiıner protestantischen ‚WEe1-
drıttelmehrheit 1ın der Bevölkerung gegenüber, un die Zentrumsparteı stellte 1mM
Württembergischen Landtag lediglich I der 40 Abgeordneten?®. In den Fragender Freiheit des Kultes, der Orden un Kongregatiıonen, der staatlıchen Fınanz-
leistungen, der Besetzung des bischöflichen Stuhles un:! der Ausbildung des
Klerus sah Bolz ach Orsen1gos Mitteilungen Übereinstimmungen zwıschen
der Staatsregierung un:! dem Stuhl26+ Zur Schulfrage habe Bolz berichtet

259 Vgl Bericht Orsen1gos Pacellı VO Juni 19397 „Proposta d; Concordato CO  - 11 Wuür-
temberg“, Bericht Nr. 4526, ım: AELS Germanıa DPos 558/559, Fasz /6, B1 perche ata
la sıtuazıone generale de]l la tortuna dı ne! Württemberg Mınıstero presiedutodall’ottimo cattolico Bolz, mM1 Paic S12 OMmMentTtLO davvero indicatissımo PCI U:  x siımıiıle
inızıatıva. CC

260 Vgl handschriftlicher Entwurf eiınes Schreibens Pacellıis Orsen1igo VO Junı KOSZ:
Nr. 19072 1nN: AES Germanıa DPos 558/559, Fasz. 7 , BI
261 Vgl Bericht Orsen1gos acell; VO 1.Jul 1937 „Uggetto Per Concordato col
Württemberg“ Nr. 4/726, 11 AES (Germanıa Pos 558/559 Fasz 7 '9 55
262 Vgl handschriftlicher Entwurt eınes Schreibens Pacellis Orsen1go VO Jul: KOZ.
Nr. 2012/32. iIm.: AES Germanıa Pos 550/55% Fasz 7 9
263 Vgl Bericht Ursen1gos Pacellj; VO Al Jul: 19372 „Uggetto Proposta dı Concordato
co|l Württemberg, Nr. 4916, 1n: AELS (Germanıa Pos 558/559, Fasz /6, 558
264 Vgl Bericht UOrsen120s Pacellı VO 51 Julı 1932 „Uggetto Proposta dı Concordato
col Württembe_rg‚ Nr. 49716, 1nN: AES Germanıa DPos 558/559, Fasz 7 9 58
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Orsen1go dass bereıts konftessionelle Volksschulen vebe. Lediglich die
weıterführenden Schulen seılen kontessionell nıcht gebunden, doch werde dort
Religionsunterricht ach Kontessionen erteılt. Vor diesem Hıntergrund
se1l nıcht ausgeschlossen, dass das derzeıtige Kabinett ein Konkordat akzep-
tıere, 1ın dem geregelt werde, dass der Staat die orge für den Religionsunterricht
sowohl den Volksschulen WwW1e den Miıttel- un: höheren Schulen habe un:
Aass der Staat darüber wache, dass der übrıge Unterricht den geENANNLEN
Schulen dem Relig1onsunterricht weder wıderspreche och diesen beleidige.
Mehr se1 nıcht erreichbar, un! der Staatspräsıdent habe ıhm Orsen1g20 hın-
sichtlich der zuletzt genannten Punkte Hoffnung gemacht, da die polıtısche
Sıtuation vünst1ıg sel, könne dies aber nıcht 265  gar antıeren

Allein Pacell:; detailliertere un! konkretere Vorschläge?*, Dazu kam
nıcht mehr. Als Orsen1go Pacelli; ZAUE erfolgreich abgeschlossenen Badischen

Konkordat yratulierte, außerte ZWar och die Hoffnung, auch mıt urttem-
berg einem Konkordat kommen, raumte aber gleichzeitig e1n, das Terraın
daftür sel 1n Württemberg nıcht yünstıg W1€ 1ın Baden?®. Mıt diesem etzten
Aktenstück verliert sıch die Spur elines württembergischen Konkordates ın den
vatıkanıschen Aktenbeständen, un: damıt endet der letzte Versuch, 1n urttem-
berg ıne rechtlich verbindliche Verständigung zwiıischen Kırche un! Staat her-
beizuführen, ohne das eigentliche Ziel den Abschluss eiınes Konkordates
erreicht haben

VIL Die Verhandlungen 1ın Württemberg als Teıl der Konkordatspolitik
Eugen10 Pacellis

Erfolg UN Misserfolg
Weil der erwünschte Konkordatsschluss ausblieb, könnte 11194  - versucht se1n,

die dargestellten Verhandlungen zwıischen der katholischen Kırche un: dem
Land Württemberg als gescheıitert bezeichnen. Das vermeıntliche Scheitern
darf nıcht darüber hıinwegtäuschen, dass die Verhandlungen die rechtlichen un:
politischen Verhältnisse zwıschen Staat un: Kırche auch ohne eıiınen törmlichen
Konkordatsschluss modiıtizıert un epragt haben SO wurde 1in Stuttgart eın
Kirchengesetz verabschiedet, auf das die Kırche erheblichen Einfluss nehmen
konnte. Auf Drangen des Stuhls un: des Rottenburger Ordinarı1ates zab
die württembergische Regierung ıhren Wıderstand auf un! akzeptierte den
Stuhl als Verhandlungspartner. Damıt konnte 1ine Normalisierung des se1it dem

265 Vgl Bericht Orsen1gos acell; VO 31 Juli 19372 „Uggetto Proposta dı Concordato
co] Württemberg“, Nr. 4916, iIn: AES Germanıa Pos 558/559, Fasz /6,
266 Vgl handschrittlicher Entwurtf eınes Schreibens Pacellis Orsen1go VO August9
IN: AELS Germanıa DPos 558/559, Fasz. 7 9 60
26/ Vgl Bericht Orsen1gos Pacell: VO September 1952 Nr. 52i IN: AES (Germanıa
Pos 609, Fasz 124, 61
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19 Jahrhundert belasteten Verhältnisses zwischen Rom un Stuttgart erreicht
werden. Katholische Laıen 1ın Württemberg, ıhrer Spıtze ugen Bolz, tungler-
ten 1er als Brückenbauer un erwıesen CHMNECU: hre staatspolıtische Zuverlässıig-
keıt, iındem S$1e ach dem Zusammenbruch 1918 Verantwortung übernahmen
un! sıch loyal gegenüber dem Staatswesen verhielten. Zugleich zeıgte
die Polıitik des Stuhls, dass diesem VIGI:  2001 Verschwö-
rungstheorıen nıcht darum SINg, die Lage 1n den Ländern un 1mM Reich
destabilisieren, sondern konsolidieren traglos Wahrung der Interessen
der Kırche.

Besondere Bedeutung kommt der einvernehmlichen Regelung der Bischots-
ahl] S1e wurde Z Vorbild für die Regelungen 1mM Preufßischen un: 1m
Badischen Konkordat un:! ber letzteres auch 1m Reichskonkordat. Die 1N1-
SUnNng konnte 1Ur erzielt werden, weıl beıide Seıten über iıhren Schatten
Dıie Staatsregierung hatte zunächst jegliche Eiınbeziehung des HI Stuhls abge-
lehnt, weıl INa  e darın eıne Einmischung eıner remden Macht 1ın innere Angele-
genheıten und damıt eıne Getahr für die eıgene Souveränıtät sah Nachdem I11Lall

1n Stuttgart begriffen hatte, dass aufgrund der inneren Vertasstheit der katho-
ıschen Kirche eiıne Neubesetzung des bischöflichen Stuhls 1n Rottenburg
Rom vorbeı auch für die Beteiligten in Rottenburg undenkbar un! unmöglıch
WAal, WAar INa  . AT Einlenken bereıt. Auft römischer Seıite MUSSTIeE INa  w einsehen,
dass die rage der Bischotswahl nıcht allein VO  - kırchlicher, sondern auch VO  a

höchst polıtıscher Relevanz W al. YSst als 111l VO seiınen Idealvorstellungen
abwich, die entsprechenden Vorschriftten des CIC 1n Deutschland anzuwenden,
dıe Pacell: och Begınn der Auseinandersetzung auch Gasparrı gegenüber als
unverzichtbar un: nıcht verhandelbar beschworen hatte, Walr der Weg für ıne
Verständigungslösung tre]l. Im Zentrum stand die rage, wWwer ınnerhal der Kır-
che die ach 191 CWONNCILC Freiheit nNuLZeEN dürfe die römische Zentrale oder
die Teilkirche VOT Ort [ )ass sıch der Staat als (sarant dieser Freiheit der Teilkir-
che gegenüber dem Stuhl erwıes un!: die Vertreter der Teilkırche sıch diese
CGarantıe ZUNuUuLZE machten, mochte Pacell}; als peinlıch bezeichnen  268 d Der demo-
kratısche Staat. WI1€ ıh dıe politischen un: rechtlichen Veränderungen selıt 1918
hervorgebracht hatten, bedrohte nıcht W1€e der alte Obrigkeıtsstaat dle Freiheit
der Kirche VOIL OUrt, die N1NUr V Rom A4US un! LLUT als Bestandteil der libertas
YOMANd schützen war*®?.

268 Vgl AazZu Pacellıis Bericht Nr. ACIrca Ia provvısta della Sede vescoviıle dı Rottenburg
Attiıtudine de]l Overno del Württemberg“ VO November 19726 Kardınalsstaats-

sekretär Gasparrı, 11 AELES Germanıa Pos 566 Fasz. ö4, 32-—38, Pacellı über eın (Ge:-
spräch mıiıt Mınıster Bolz nach Rom berichtet: C106 che 1L1L0 potreı agg1ungere dı fronte
] M10 interlocutore, che, PULr LrOPpPO, dietro 11 Mınıstero V1 ı] Capıtolo cattedrale, 11 quale,
secondo Ogn1 verisımıglıanza, Invece dı SOSTLeNere 11 un dı vıista della Sede Apostolica, eccıta
1 ] OVverno ad agıre peCI l mantenımento del privileg10 della elezi0ne capıtolare del ESCOVO.
ADzE. COME mM1 comunıcato da PCIrSONA degna dı tede, Ia quale lo ha AaPPICSO dallo STESSO
Mınıstro Bolz, l Decano del menz1o0nato Capıtolo 61 reCaAiO Friburgo nel Baden PCI (COM-

bınare CC) quel Capıtolo metropolıtano u11la a17z10Nne COTITNUNEC allo STESSO DO 57
269 Erst mıt der Machtergreitung der Nationalsozialisten und dem nde des demokratischen
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Es bleibt die rage Württemberg nıcht Konkordat kam
Die Gründe datür sınd autf staatlıcher WIC auf kıirchlicher NSeıite suchen In
Württemberg WAar die relig1öse Sıtuation ach WI1C VOTL durch die Reformation
nachhaltıg gepragt Di1e katholische Minderheıit sah sıch evangelıschen Be-
völkerungsmehrheit \4O) ZW E1 Dritteln gegenüber un: starken Ressentiments
auUSgESECIZL |DITG Zentrumspartel, die VO Gro(f(isteil der katholischen Bevölkerung
gewaäahlt wurde, WAaTlt mıiıt durchschnittlich C / der Stimmen württembergi-
schen Landtag 111C der orößeren Parteıen un! nahm durchgängig politısche
Verantwortung ı Regierungsbeteiligungen wahr?79 Jedoch W alr die Fraktion
nıcht stark CHHUS, dıe römiıschen Konkordatswünsche durchzusetzen, zumal
INnan MIit protestantısch gepragten Parteıen oder mıiıt Sozialdemokraten ı Regıe-
rungskoalıtionen und diese Partner Konkordat eher ablehnen!:
gegenüberstanden. Fuür den alten orwurf, selbst Zentrumstührer Bolz habe ein

Konkordat abgelehnt, finden sıch 1ı den vatıkanıschen Akten keine Belege.
Seine Skepsıs scheint eher ı SC1INCM Realitätssinn als ı SETIMEI- Überzeugung
begründet SCWESCH SGT Anders als ı Preußen mMit SC1INEGT ebentalls tradıt10-
nell protestantischen Mehrheıt spielten Württemberg politische Erwagungen
oder Interessen als CISCHCI Staat VO Stuhl internationalen völker-
rechtlichen Instıtution wahrgenommen un dadurch aufgewertet werden
ME WEeIit SCIHINSCIC, WE nıcht Sal keıine Rolle Der verbreıtete antıkatholische
Affekt Württemberg überlagerte letztlich die Staatsräson WI1IC schon 1861 als
das bereıts abgeschlossene Konkordat aufgrund des Wıderstandes auf-
vegeben werden MUSSTE

Auf Seıiten des Stuhls wurde AUN Konkordat MI Württemberg durchaus
gewünscht””! Er interessiert«t. sıch für die dortige Sıtuation, legte Wert auf 111e

CI1L5C Zusammenarbeıit MIit dem Rottenburger Ordinarıat Konkordaten MmMIt -
deren Staaten ma{ß jedoch orößere Bedeutung be1 Zunächst stand das Kon-

und rechtsstaatlichen Systems ainderte sıch diese Sıtuation Gegenüber der Diktatur versuchte
Eugen10 Pacelli; MI1L der Autorität des Stuhls Reichskonkordat diıe gefährdete Freıiheıit
der Kırche Deutschland INSSECSAM schützen [)ass sıch Eugen10 Pacelli: dieser Frage
keinen Ulusi:onen hıngab und dass ıhm 1Ur rudimentär gelang, diese Freiheit schützen, hat
die spatere Entwicklung gEZEIYL Vgl Pıvs XII Ansprache des Heılıgen Vaters Papst Pıus X I1

das Kardınalskollegium Junı 1945 Kırche und Natıionalsoz1ialismus Blick die Ya
kunft (Freiburg Breisgau SCHEUERMANN, Die Konkordatspolitik Pıus XII

SCHAMBECK Hg.) Pıus X Z Gedächtnis Berlın N O (hier 86f.)
270 Vgl ZUr Zusammensetzung des Württembergischen Landtages den Jahren 1919 bıs
1933 und ZUT Zusammensetzung der RKegierungen diesem Zeıtraum http // www SOIN-
schior de/weimar/ Wuerttemberg 25 Maäarz
271 Insbesondere Zusammenhang MI1L der Besetzung des bıschöflichen Stuhls 926/27
machte EKugen10 acell; gegenüber den politisch Verantwortlichen eutlıc WI1EC sehr dem

Stuhl daran gelegen WAal, das Verhältnis VO Kırche und Staat Württemberg auf NEUEC

Grundlagen stellen Dıies geschah N: Absprache IMI1L Rom Vgl dazu Pacellis Bericht
Nr „Circa laVV:della Sede vescoviıle dı Rottenburg Attıtudine del Overno del
Württemberg VO November 1926 Kardinalsstaatssekretär Gasparrı, AES (Germa-
111a Pos 566 Fasz 8 9 32381 » . Tuttavia, PCI C110 che riguarda Ia Germanıa, essendo ı

Lrattatıve, la Sede 10  — voluto risolvere la questioNe LEOF1CA, consıgliando P1UL-
dı scıoglıerla prat1camente colla rapıda conclusione dı Convenzıone. . CL« 35)
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kordat mıiıt Bayern 1M Vordergrund, dem deutschen Staat mMIıt eıner katholischen
Bevölkerungsmehrheıit un: m1t dem der Stuhl tradıtionell besondere Bezı1e-
hungen pflegte. Als das Konkordat 1924 abgeschlossen wurde, galt A4US OÖm1-
scher Sıcht als Musterkonkordat. och wurde schnell deutlıich, dass sıch dieses
Muster nıcht ohne Weıteres autf andere deutsche Staaten übertragen lie{$272.

ach diesem ersten Verhandlungserfolg lag der Fokus des Interesses aut
einem Reichskonkordat. Als 1er vermehrt Schwierigkeiten auftraten, konzen-
riıerte sıch Rom wıederum aut die Länder. uch WEe1ll 1L1Lall mıt kleineren Län-
ern Ww1e Württemberg und Hessen 1n Verhandlungen blıeb, stand Preufßen, das
sröfßte deutsche Land, in dem wWenNnn auch als Minderheit die meılısten eut-
schen Katholiken lebten, 1M Vordergrund””. 1929 konnte Pacell: se1ıne eıt 1ın
Deutschland mıiıt dem Abschluss des Preußischen Konkordats erfolgreich been-
den uch als Kardinalstaatssekretär W alr se1n Interesse den deutschen Ver-
hältnıssen ungebrochen, un! übernahm selbst die Verhandlungsführung,
als den Abschluss eines Konkordates mıt Baden SINg Orsen120 als Nun-
t1USs 1n Berlın durfte sıch derweıl Württemberg un! Hessen kümmern. Wih-
rend das Badısche Konkordat 937 unterzeichnet wurde, blieb den Verhand-
lungen 1n Württemberg ebenso W1€ 1ın Hessen letztlich der Ertfolg versagt,
obwohl sıch dıe Sıtuation zeıtwelse durchaus yünst1ig entwickelt hatte. So
iın der eıt VOIl 1928 bıs 992 als Bolz der Spıtze Württembergs stand un:!
1ne Mitte-Rechts-Regierung Führung der Zentrumsparte1 die Verantwor-
tung innehatte, die politischen Voraussetzungen für eın Konkordat grundsätz-
ıch gut Obwohl Pacell: die wohlwollende Stimmung unmıttelbar erfuhr, als
Zu Bistumsjubiläum ın Rottenburg weılte?*, un: obwohl Orsen1g20 ıhn auf die
gyünstıgen Konstellationen hınwıes  275 reagıerte nıcht ın einer posıtıven, kon-
struktiven Weıse, die den Verhandlungswillen auch auf württembergischer Seıte
hätte bestärken können  276 . So liegt der Eindruck nahe, Pacell: habe abwiegeln
wollen. Die Vermutung, 4SS auf Seıten des früheren untıus un: jetzıgen Kar-
dinalstaatssekretärs Enttäuschung darüber herrschte, dass anders als VO  -

württembergischer Seıite offeriert keinen konkreten Verhandlungen kam,

277 Vgl AaZu die Kommentierung Bischof Sprolls als Anlage ZU Schreiben Sprolls Pacelli
VO August 1927 1nN: ANB 81, Fasz (1) z
273 Als Eugen Bolz 19726 Pacellı vorschlug, eın Konkordat mıt weıteren Ländern der ber-
rheinıschen Kirchenprovınz (neben Württemberg Hessen und Baden) anzustreben, raumte
Pacellı: ıhm gegenüber den Vorrang Preußens e1n. Vgl Pacellıs Bericht Nr. „Circa Ia
provvısta della Sede vescovıle dı Rottenburg Attıtudine del Overno del Württemberg“
VO November 1926 Kardıinalsstaatssekretär Gasparrı, 11 AEFES Germanıa DPos 566
Fasz 8 ‘9 DE (hier 37£.)
274 Vgl Pacellıis Bericht Nr. „V1agg10 Rottenburg PCI le teste centenarıe della erezione
della dioces] Visıto 4] Convıtto teolog1co dı Tübıngen Sulle future trattatıve concordatarıe
col Württemberg“ VO 30. Junı 1928 Gasparrı, 11} AES Germanıa Pos D Fasz Zn
A

275 Vgl Orsen1gos Bericht Nr. 45726 „Proposta dı Concordato CO  H ı] Würtemberg“ VO Ju
Nı 1937 Pacell:i, 1: AEFES Germanıa DPos 558—559, Fasz. /6, (53)
276 Vgl den ntwurf eınes Schreibens Pacellis Orsen1go VO August 1932 1N: AEFES
Germanıa Pos 558—-559, Fasz /6,
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nachdem die schwierige rage der Bıschofsernennung einvernehmlich un:!
durch römiısche Nachgiebigkeit yelöst worden Wal, liegt ebenso nahe, W1e die,
dass diese Enttäuschung Pacellis Verhalten auch späterhın beeinflusste. Zumal
auch 1n Württemberg, IN Bayerischen Konkordat, 1Ur eın Konkordat
mıt Abstrichen, sprich Zugeständnissen, möglıch SCWESCH ware.

Wüärttemberg als Exempel der Konkordatspolitik Eugen10 Pacellis
Obwohl 1ın Württemberg keinem Konkordatsschluss kam, tragen die

Verhandlungen mMI1t Württemberg A0 Verständnis Pacellis Konkordatspolitikbet, weıl der ausbleibende Erfolg auch autf das bewusste Handeln bzw. Unterlas-
SC  e Pacellis zurückgeführt werden ann. Besondere Bedeutung kommt der Fra-
SC der Bıschofsernennung Württemberg wurde ZU Testftall für die zukünf-
tıgen Bıschofsernennungen außerhalb des Geltungsbereiches des BayerischenKonkordates?7. Das erklärt das zıihe Rıngen diese Frage. Die württember-
sische Lösung Kapıtelswahl autf der Grundlage einer römıschen Terna und
Eınvernehmen mıt der Landesregierung wurde mıiıt leichten Änderungen ın
das Preußische Konkordat un! inhaltsgleich 1ın das Badısche Konkordat über-
OINMeEeN. ber diese Eıinzelfrage hinaus lassen sıch die Linıen Pacellis Aufßßen-
polıtiık Beıispiel Württemberg ablesen. TIrotz mancher Vorbehalte De-
mokratiıe un! Republıik bot die HGE rechtliche un polıtische Sıtuation der
Kırche die Gelegenheıt, die Beziehungen Z Staat vorteılhafter gvestalten;Pacellji bot S1e die Möglıchkeit, seıne Begabungen und enntniısse vollumfäng-ıch ZEınsatz bringen. Dreı Ansprüche bestimmten die Aufßenpolitik des

Stuhls un damıt das Agıeren Pacellıis ach 1918 der Anspruch auf Allein-
vertr etung un! auf Gleichberechtigung des Stuhls den Staaten gegenüber, der
Anspruch auf Neuordnung des Staat-Kırche-Verhältnisses 1ın den deutschen
Ländern aufgrund der veränderten politischen un:! rechtlichen Sıtuation und
der Anspruch auf die weltweite Umsetzung un:! Anwendung des (:

b Der römıiısche Anspruch auf Gleichberechtigung un! Alleinvertretung
Der Stuhl als Völkerrechtssubjekt?”‘ W alr der alleinıge Keprasentant der

katholischen Kırche weltweıt den Staaten gegenüber. Weder durften diese daher
277 Das machte Eugen10 Pacelli gegenüber seiınem württembergischen VerhandlungspartnerEugen olz deutlıch, wenn ıhn darauf hinwies, dass die württembergische Sıtuation
gemeınt Wlr die Frage der Bischofsernennung nıcht isoliert betrachtet werden könne, SO11-
dern prinzıpielle Bedeutung habe Vgl Pacellıs Bericht Nr. »(CCirca la provvısta della
Sede vescovile dı Rottenburg Attıtudine del OVverno de]l Württemberg“ VO Novem-
ber 1926 Kardınalsstaatssekretär Gasparrı, 1: AELS Germanıa Pos 566, Fasz 8 9 DE

Pregaı ı] S12 Mınıstro dı rıflettere ene che la del Württemberg 110  a

pPuO GCSSETIE consıderata dalla Sede 1solatamente, Ul  Q questione dı princ1p10, Ia qualepuO le p1u ZraVı r1percuss1o0n1 PCI ı] regolamento de1 rapporti tra Chıesa Stato nel
della Germanıa, ed Za anche oltre continı dı N (BI 38)
27% Zur Völkerrechtspersönlichkeit des Heıiligen Stuhls vgl KÖCK, Heıliger Stuhl, 1:
St1L2 (Freiburg s QE21. hier 229-1231).
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rechtliche Bestimmungen erlassen, die das Verhältnis 7zwischen Staat un: Kırche
einselt1g un: ohne Absprache mMI1t dem Stuhl anderten, och durfte der Staat
rechtsverbindliche Abmachungen mı1t der Teilkirche VOL Ort treffen, ohne dass
die romische Zentrale UVO einbezogen worden ware. In Anbetracht des dro-
henden württembergischen Kırchengesetzes, das N  u diesen Vorgaben ZUWI-
derlief, machte Pacell: diesen Standpunkt dem Rottenburger Bischof VO  - Kepp-
ler gegenüber deutlich: „Der Staat hat sıcher eın Recht 1n einem unılateralen
Gesetz ueber die Fragen des rechtlichen Fortbestandes der Bestimmungen der
Erektionsbullen beschliessen, zumal nachdem die LICUC Vertassung des Deut-
schen Reiches die bısher gepflogenen Beziehungen zwıischen Kırche un: Staat
einseılut1g geaendert hat Den Anspruch der Kirch<_e, als socıetas perfecta
dem Staat gegenüber gleichberechtigt un: AULTONOM SCHMN, un den Anspruch
des Papstes nıcht 1LLUT aut seınen innerkirchlichen Jurisdiktionsprimat, sondern
auch auf seın Alleinvertretungsrecht ach außen zalt CDy aufrecht halten un:!

verteidigen Begehrlichkeiten der Staaten un! der Teilkirchen VOT

rt280 Nıcht 1LL1UT stellte Württemberg mi1t der einseıtigen rechtlichen Regelung
des Kirchengesetzes den Grundsatz 1ın rage, dass I119.  b nıcht ber diıe, sondern
NUuUr mıt der Kirche verhandele. Zudem wollte ILal dort nıcht anerkennen, dass
sıch der Stuhl als allein vertretungsberechtigt sah Stattdessen verhandelte
INa  n w1e€e die Beratungen das Kırchengesetz zeıgen zunächst ausschlie{$-
ıch MIt dem Ordinarıat 1in Rottenburg. Das Ordinarıat gerıet dadurch 1n ıne
missliche 1ae, dıe NUr dadurch 1abwenden konnte, dass die Verhandlungen
1n Anlehnung un! 1n Loyalıtät 2A0 Heılıgen Stuhl führte. Die Verarge-
LUNg ber diıese Ignoranz wurde prägend für die päpstliche Politik gegenüber
Württemberg und spielte ıne wesentlıche Rolle be]l der Auseinandersetzung

die Bischofsernennung 1n Rottenburg281

@) Der römische Anspruch auf Neuordnung des Staat-Kirche-Verhältnisses
Eın weıterer Stein des Anstofßes AaUS römischer Sıcht W Aar die Auffassung der

württembergischen Staatsregierung, die überkommenen Vereinbarungen A4AUS

279 Entwurt eines Schreibens Pacellıs VO Keppler VO 15 Februar 1921 1 ANB 7 9
Fasz L,
280 Im Fall des Siächsischen Kirchengesetzes lehnte Eugen10 Pacelli konsequenterweıse AUS

prinzıpiellen Erwagungen uch eıne Delegatıon des Meiıfsner Bischots Christian Schreiber
ab, vgl BESIER (Anm. 63) 105
281 Vgl Pacellis Bericht Nr. ACirca Ia provvısta della Sede vescovıle dı Rottenburg
Attıtudine del Overno del Württemberg“ VO: November 1926 Kardıinalsstaatssekre-
tar Gasparrı, In: AEFS Germanıa DPos 566 Fasz 8 9 2738 CESSO 1l Overno del Wuürt-
temberg] PCI viet1 pregiludızl, incomprensıbilı 1n pıeno secolo ventesiımo, 1gnNOra altra DParte
CONLracCcNTLe, ale dire 1a Sede, rıtiuta qualsıası AQ  - Essa; viceversa, esige l’apphi-
cCazıone del 'y la CUul esecuz10one, assıme dopo COS1 SraVı sconvolgımentı politicı, 11-

chiede necessarı1ıamente una rec1proca intesa, ed ACCUSa po1l la Sede medesıma dı
dı edeltä alle Convenzı10n1, d dopo U1l  5 inutiıle 211esa di anı annı, dopo che lo

Stato ha emMaAanatO ula legge unılaterale, iıntende anch’Essa dı procedere lıberamente
(BL 36)
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dem 19 Jahrhundert bedürften lediglich eiıner Anpassung die geanderte polı-
tische un! rechtliche Sıtuation, nıcht aber einer umtassenden Ersetzung. Ver-
handlungen darüber wıegelte INa b 282 Pacell; sah darın eın Ostentatıves Igno-
rieren des Stuhls?®. Dabe] bot die NEeEUEC polıtische un! rechtliche Sıtuation dıe
Möglıichkeit, auch die etzten Reste staatlıcher Einflussnahme auf die Kırche
abzuschütteln. Pacellj; Wal entschlossen, die Freiheitsgarantien, die die Weı1l1marer
Reichsverfassung bot, 1mM Sınne der Kırche nutfzen Selbstbeschränkungen
dieser Freiheıt, Ww1€ S1e 1ın den Abmachungen mıt den Staaten 1m Jahrhundert
gerade be1 der rage der kıirchlichen Amterbesetzung enthalten9galt
beseıitigen. Im Eınklang mıt Kardıinalstaatssekretär Gasparrı verftrat Pacell: —-
hement die Auffassung, die alten Abmachungen, W1€ die iın Württemberg e1IN-
schlägigen Bullen Provıda solersque un!: Domuinıcı ZrELLS custodiam, seılen
11 der Verfassung vollständig hınfallıg?, Irotz Mahnungen Sprolls,
die kırchliche Dotatıon beruhe auf diesen Abmachungen un: se1 1n rage gC-
tellt, WeNnN INla  - nıcht mehr daran testhalte?®5, hielt Pacell: dieser Auffassung
gegenüber der württembergischen Regierung test, als die Besetzung des
bischöflichen Stuhls iın Rottenburg SINg. Die Dotatıon sah begründeterweise

1n anderen, auf die Siäkularisation zurückreichenden Rechtstexten srund-
gelegt“ In dieser rage wollte der untl1us ein Exempel statuleren. Als
schliefßlich Württemberg mıiıt dem Hebel der Bischofsernennung dazu bewegen
konnte, iın Verhandlungen mıt dem Stuhl einzutreten, das Verhältnis

252 Vgl Pacellis Bericht Nr. ACirca Ia provvısta della Sede vescoviıle dı RottenburgAttıtudine del Overno del Württemberg“ VO November 1926 Kardinalsstaatssekre-
tar Gasparrı, 1nN: ALS Germanıa Pos 566 Fasz. 8 9 BL 2228 Con C100 [gemeınt 1st das
Kırchengesetz] CSSO dıe württembergische Regierung] ha dato Cattıvo esemp10, del quale
pOo1 S1 1ın ogn1 OCcCasıone valsa „la Lega evangelıca“ PCr ESsSCTEC ben posssıbile dı
adattare rapporti fra Chiesa Stato alla Costituzione germanıca bisogno dı
Concordato, mettendosı 1n relazıone soltanto coll’Episcopato locale (Bl 33)
283 Vgl Pacellıs Bericht Nr. »  1rCca la provvısta della Sede vescovile dı RottenburgAttıtudine de] Overno de]l Württemberg“ VO November 1926 Kardıinalsstaatssekre-
tar Gasparrı, In: AEFES (Germanıa Pos 566, Fasz 8 ‘9 27— 28 ; Overno del Wuürttem-
berg136  Antonius Hamers  dem 19. Jahrhundert bedürften lediglich einer Anpassung an die geänderte poli-  tische und rechtliche Situation, nicht aber einer umfassenden Ersetzung. Ver-  handlungen darüber wiegelte man ab?*, Pacelli sah darin ein ostentatives Igno-  rieren des Hl. Stuhls?®. Dabei bot die neue politische und rechtliche Situation die  Möglichkeit, auch die letzten Reste staatlicher Einflussnahme auf die Kirche  abzuschütteln. Pacelli war entschlossen, die Freiheitsgarantien, die die Weimarer  Reichsverfassung bot, im Sinne der Kirche zu nutzen. Selbstbeschränkungen  dieser Freiheit, wie sie in den Abmachungen mit den Staaten im 19. Jahrhundert  gerade bei der Frage der kirchlichen Ämterbesetzung enthalten waren, galt es zu  beseitigen. Im Einklang mit Kardinalstaatssekretär Gasparri vertrat Pacelli ve-  hement die Auffassung, die alten Abmachungen, wie die in Württemberg ein-  schlägigen Bullen Provida solersque und Ad Dominici gregis custodiam, seien  wegen der neuen Verfassung vollständig hinfällig?*. Trotz Mahnungen Sprolls,  die kirchliche Dotation beruhe auf diesen Abmachungen und sei in Frage ge-  stellt, wenn man nicht mehr daran festhalte?®, hielt Pacelli an dieser Auffassung  gegenüber der württembergischen Regierung fest, als es um die Besetzung des  bischöflichen Stuhls in Rottenburg ging. Die Dotation sah er — begründeterweise  — in anderen, auf die Säkularisation zurückreichenden Rechtstexten grund-  gelegt?®. In dieser Frage wollte der Nuntius ein Exempel statuieren. Als er  schließlich Württemberg mit dem Hebel der Bischofsernennung dazu bewegen  konnte, in Verhandlungen mit dem Hl. Stuhl einzutreten, um das Verhältnis  2 Vgl. Pacellis Bericht Nr. 36405 „Circa la provvista della Sede vescovile di Rottenburg —  Attitudine del Governo del Württemberg“ vom 20. November 1926 an Kardinalsstaatssekre-  tär Gasparri, in: AES Germania Pos. 566 Fasz. 82, Bl. 32-38: „... Con ciö [gemeint ist das  Kirchengesetz] esso [die württembergische Regierung] ha dato un cattivo esempio, del quale  pol sı & in ogni occasione valsa „la Lega evangelica“ per mostrare essere ben posssibile di  adattare i rapporti fra Chiesa e Stato alla nuova Costituzione germanica senza bisogno di  Concordato, ma mettendosi in relazione soltanto coll’Episcopato locale. ...“ (Bl. 33).  »3 Vgl. Pacellis Bericht Nr. 36405 „Circa la provvista della Sede vescovile di Rottenburg —  Attitudine del Governo del Württemberg“ vom 20. November 1926 an Kardinalsstaatssekre-  tär Gasparrı, ın: AES Germania Pos. 566, Fasz. 82, Bl. 32-38: „... Il Governo del Württem-  berg ... ha ostentato di irgnorare la S. Sede; ... ha respinto l’idea di qualsiasi negoziato con la  Sede Apostolica ed ha invece emanato unilateralmente una legge sulle Chiese. ...“ (Bl. 32f.).  »4 Vgl. Pacellis Bericht Nr. 36405 „Circa la provvista della Sede vescovile di Rottenburg —  Attitudine del Governo del Württemberg“ vom 20. November 1926 an Kardinalsstaatssekre-  tär Gasparrı, ın: AES Germania Pos. 566, Fasz. 82, Bl. 32-38. Auf die neue rechtliche Situa-  tion bezogen, vertritt der den o.g. Standpunkt, dass die bisherigen Bullen durch die neue  Verfassung hinfällig seien. („... La Costituzione del Reich ha reso impossibile la esecuzione  delle antiche Bolle concordate di circoscrizione in tutte le loro partı;  “ Bl.32). Amtlich  bestätigt wurde diese Auffassung durch die bereits erwähnte Allokution Benedikts XV. vom  21. November 1921. Vgl. Allokution vom 21. November 1921, abgedruckt in: AAS 19 (1921)  521524  ?5 Vgl. Schreiben Sprolls an Pacelli, Nr. 35664, vom 22. Juli 1926, in: ANB 52, Fasz. 2, Bl. 13.  26 Vgl. Pacellis Bericht Nr. 36405 „Circa la prowvista della Sede vescovile di Rottenburg —  Attitudine del Governo del Württemberg“ vom 20. November 1926 an Kardinalsstaatssekre-  tär Gasparri, ın: AES Germania Pos. 566, Fasz. 82, Bl. 32-38 (hier 33). Der Rechtsgrund für  die staatlichen Finanzleistungen liegt in den $$35, 36 und 77 des Reichsdeputationshaupt-  schlusses. Die konkrete Ausgestaltung der Dotationen war jedoch in den Bullen geregelt.ha OSTeENTLALO dı ırgnorare Ia Sede; ha respinto l’idea di qualsıası negZ0Z1ato CO  - la
Sede Apostolica ed ha 1Invece eMAaNatLO unılateralmente una legge sulle Chıese. (Bl
284 Vgl Pacellıs Bericht Nr. SCirca Ia provvısta della Sede vescovile dı RottenburgAttitudine de] Overno de] Württemberg“ VO November 1926 Kardinalsstaatssekre-
tar Gasparrı, 11 AEFES (Sermanıa Pos 566, Fasz 8 '9 328 Auf die LICUC rechtliche S1ıtua-
t1on bezogen, vertritt der den Standpunkt, 4ass die bisherigen Bullen durch dıe LECEUEC

Verfassung hıntfallig selen. La Costituzione de] Reich ha 1LCSO ımpossıbile Ia esecuzıone
delle antıche Bolle concordate dı CIrcCOscCrız10Ne iın le loro partı;136  Antonius Hamers  dem 19. Jahrhundert bedürften lediglich einer Anpassung an die geänderte poli-  tische und rechtliche Situation, nicht aber einer umfassenden Ersetzung. Ver-  handlungen darüber wiegelte man ab?*, Pacelli sah darin ein ostentatives Igno-  rieren des Hl. Stuhls?®. Dabei bot die neue politische und rechtliche Situation die  Möglichkeit, auch die letzten Reste staatlicher Einflussnahme auf die Kirche  abzuschütteln. Pacelli war entschlossen, die Freiheitsgarantien, die die Weimarer  Reichsverfassung bot, im Sinne der Kirche zu nutzen. Selbstbeschränkungen  dieser Freiheit, wie sie in den Abmachungen mit den Staaten im 19. Jahrhundert  gerade bei der Frage der kirchlichen Ämterbesetzung enthalten waren, galt es zu  beseitigen. Im Einklang mit Kardinalstaatssekretär Gasparri vertrat Pacelli ve-  hement die Auffassung, die alten Abmachungen, wie die in Württemberg ein-  schlägigen Bullen Provida solersque und Ad Dominici gregis custodiam, seien  wegen der neuen Verfassung vollständig hinfällig?*. Trotz Mahnungen Sprolls,  die kirchliche Dotation beruhe auf diesen Abmachungen und sei in Frage ge-  stellt, wenn man nicht mehr daran festhalte?®, hielt Pacelli an dieser Auffassung  gegenüber der württembergischen Regierung fest, als es um die Besetzung des  bischöflichen Stuhls in Rottenburg ging. Die Dotation sah er — begründeterweise  — in anderen, auf die Säkularisation zurückreichenden Rechtstexten grund-  gelegt?®. In dieser Frage wollte der Nuntius ein Exempel statuieren. Als er  schließlich Württemberg mit dem Hebel der Bischofsernennung dazu bewegen  konnte, in Verhandlungen mit dem Hl. Stuhl einzutreten, um das Verhältnis  2 Vgl. Pacellis Bericht Nr. 36405 „Circa la provvista della Sede vescovile di Rottenburg —  Attitudine del Governo del Württemberg“ vom 20. November 1926 an Kardinalsstaatssekre-  tär Gasparri, in: AES Germania Pos. 566 Fasz. 82, Bl. 32-38: „... Con ciö [gemeint ist das  Kirchengesetz] esso [die württembergische Regierung] ha dato un cattivo esempio, del quale  pol sı & in ogni occasione valsa „la Lega evangelica“ per mostrare essere ben posssibile di  adattare i rapporti fra Chiesa e Stato alla nuova Costituzione germanica senza bisogno di  Concordato, ma mettendosi in relazione soltanto coll’Episcopato locale. ...“ (Bl. 33).  »3 Vgl. Pacellis Bericht Nr. 36405 „Circa la provvista della Sede vescovile di Rottenburg —  Attitudine del Governo del Württemberg“ vom 20. November 1926 an Kardinalsstaatssekre-  tär Gasparrı, ın: AES Germania Pos. 566, Fasz. 82, Bl. 32-38: „... Il Governo del Württem-  berg ... ha ostentato di irgnorare la S. Sede; ... ha respinto l’idea di qualsiasi negoziato con la  Sede Apostolica ed ha invece emanato unilateralmente una legge sulle Chiese. ...“ (Bl. 32f.).  »4 Vgl. Pacellis Bericht Nr. 36405 „Circa la provvista della Sede vescovile di Rottenburg —  Attitudine del Governo del Württemberg“ vom 20. November 1926 an Kardinalsstaatssekre-  tär Gasparrı, ın: AES Germania Pos. 566, Fasz. 82, Bl. 32-38. Auf die neue rechtliche Situa-  tion bezogen, vertritt der den o.g. Standpunkt, dass die bisherigen Bullen durch die neue  Verfassung hinfällig seien. („... La Costituzione del Reich ha reso impossibile la esecuzione  delle antiche Bolle concordate di circoscrizione in tutte le loro partı;  “ Bl.32). Amtlich  bestätigt wurde diese Auffassung durch die bereits erwähnte Allokution Benedikts XV. vom  21. November 1921. Vgl. Allokution vom 21. November 1921, abgedruckt in: AAS 19 (1921)  521524  ?5 Vgl. Schreiben Sprolls an Pacelli, Nr. 35664, vom 22. Juli 1926, in: ANB 52, Fasz. 2, Bl. 13.  26 Vgl. Pacellis Bericht Nr. 36405 „Circa la prowvista della Sede vescovile di Rottenburg —  Attitudine del Governo del Württemberg“ vom 20. November 1926 an Kardinalsstaatssekre-  tär Gasparri, ın: AES Germania Pos. 566, Fasz. 82, Bl. 32-38 (hier 33). Der Rechtsgrund für  die staatlichen Finanzleistungen liegt in den $$35, 36 und 77 des Reichsdeputationshaupt-  schlusses. Die konkrete Ausgestaltung der Dotationen war jedoch in den Bullen geregelt.32) Amtlıch
bestätigt wurde diese Auffassung durch die bereits erwähnte Allokution Benedikts VO

November 192 Vgl Allokution VO Z November 1972 abgedruckt 1N: AAS
521—524
285 Vgl Schreiben Sprolls Pacellı, Nr. VO Jul: 19726, 1: ANB 52 Fasz 23 13
286 Vgl Pacellıis Bericht Nr. „Cırca la provvısta della Sede vescoviıle di Rottenburg
Attıtudıine del Overno del Württemberg“ VO November 1926 Kardıinalsstaatssekre-
tar Gasparrı, 1: AES Germanıa Pos 366, Fasz 8 9 32728 (hier 33) Der Rechtsgrund für
die staatlıchen Finanzleistungen lıegt 1n den $39 36 und A des Reichsdeputationshaupt-schlusses. Dıie onkrete Ausgestaltung der Dotatiıonen Wl jedoch 1n den Bullen geregelt.
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zwıschen Staat un:! Kırche IICUu gestalten, W alr das zunächst ein Teilertfolg, der
AA Enttäuschung Pacellis nıcht 1n einen vollständigen Ertfolg umgemunzt

werden konnte.
Aus römischer Sıcht oing darum, die entstandenen Freiräume un:s

1erten Freiheiten 1mM eigenen Interesse nNnutfzen un verhindern, dass die
Ortskirchen die Freiheiten für sıch ın Anspruch nahmen un: den HI
Stuhl wandten. Wihrend der Staat und das Domkapitel den Standpunkt verira-

LCnH; Artikel 137 Absatz Satz WRV, vgewähre dem Kapitel das Recht, den
Bischof NUu ohne staatlıche Eintlussnahme wählen können, reklamıierte der

Stuhl Berufung auf diese Vorschrıiuft für sıch das Recht, den Bischof fre1
Die Zuständigkeıit bel Amterbesetzungen wurde als allein inner-

kirchliche rage betrachtet, die der GTE 1mM Falle der Bischofsernennungen 1n
CAall. 3729 2 Gunsten des Papstes geregelt hatte. och diese grundsätzlıch
innerkirchliche rage, wer die Freiräume, Freiheiten un: Unabhängigkeıten,
die der demokratische Rechtsstaat des 20. Jahrhunderts der Kırche garantıert,
WEZeN dürte der apst als aup der Universalkirche oder die Vertreter der
Teilkirche W ar 1ın Deutschland nıcht losgelöst VO  . den Tradıitionen der alten
Reichskirche beantworten. An diesen TIradıtionen weıtgehender Selbständig-
eıt gerade iın Personalfragen hatte 111l auch 1mM 19 Jahrhundert testhalten kön-
NCN, wenn auch mıiı1t dem Manko weıtreichender staatlıcher FEinflussnahme. Dıie-
SC regionalen Eigenrecht stand der römische Wunsch, entstandene
Freiräume selbst utzen und 1ın der weltweıten Kıirche einheitliche Standards

verankern. [ )ass dieses Ansınnen nıcht 1Ur den Interessen der Teilkirche
zuwıderlaufen, sondern auch beiım Staat auf Ablehnung stoßen kann, zeıgt das
Beıispiel Württemberg. Interessanterweıse verändert sıch diese Sıtuation 1n dem
Augenblick, als die Freiheitsrechte der Kıirche 1n Deutschland VO Nationalso-
z1alısmus bedroht und eingeschränkt wurden. Jetzt W ar die römische Zentrale,
der apst, ehesten dazu 1ın der Lage, die Freiheit agegressıve staatlıche
Angriffe verteidigen un! verhindern, dass die Ortskirche 1ın eın staatlıches
Abhängigkeitsverhältnıs gerlet.

(3) Der römische Anspruch auf Umsetzung des CGAC;

Gasparrı und Pacell: nıcht NUr die Protagonisten der Konkordatspoli-
tik, sondern auch der kirchlichen Rechtspolitik, der S$1e mıt dem GE eıne
Grundlage gegeben hatten. Es lag daher nahe, AaSSs letztere erstere maßgeblich
bestimmen sollte?287. Bereıts VOTI dem deutschen Zusammenbruch hatte der baye-
rische Gesandte 1n KOom, Rıtter VO  e Groenesteyn, dem bayerischen Könıg Lud-
WI1g 111 gegenüber geäußert, Pacell: se1l ein Vertechter des kanonischen
Rechts?88 Dieses wiıchtige Instrument kurialer Politik ZAHT: Anwendung brıin-
SCH, dafür bot gerade der politische un:! rechtliche Neuanfang 1n Deutschland
Chancen, die CS NnNutLzen galt Dass dies NUr partıell gelang, zeıgte sıch

287 Vgl SAMERSKI (Anm. 58) 13
2858 Vgl dieser Außerung SAMERSKI (Anm. 58)
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Beispiel der Bıschofsernennung 1n Rottenburg. Gerade 1er hatte Pacell: miıt
römıischer Rückendeckung eın Exempel statuı1eren wollen: Wer sıch Verhand-
lungen mıiıt dem Stuhl verweıgerte, sollte sıch nıcht auf überkommene Prıvi-
legıen berufen können:  289_ In Punkten kırchlicher Praxıs, die vermeıntlich 1ın C1-
Stier Lıinıe das kırchliche Bınnenleben betrafen, zeıgte INa sıch sehr beharrlıich.
In vorwıegend polıtischen Fragen, WwW1e€e Dr der Neuordnung kirchlicher Jurıis-
diktionsbezirke, erwıes sıch die päpstliche Dıiıplomatie sehr viel konzilianter un:
eröffnete den ertorderlichen Spielraum für dıplomatische Geschmeidigkeit
be] gleichzeitiger theologischer Prinzıpijentreue, WwW1e S$1e be] Pacelli anzutreffen
Wa  —

Diese Ansprüche auf Gleichberechtigung un! Alleinvertretung, auf Neu-
ordnung un: auf Umsetzung des CC haben die Außenpolitik des Stuhls
un Eugen10 Pacellıis mafßgeblich bestimmt, un alle dre] Ansprüche lassen sıch

den Konkordatsverhandlungen mıt Württemberg aufweisen?®. Theologi-scher Hıntergrund dieser Auffassung, die die Universalıtät un: Eıinheit der Kır-
che 1ın den Vordergrund stellt, 1St ıne Ekklesiologie, die die Kırche iın erster
Lıinıe als den Leıib Christı sıeht un: die Eugen10 Pacell: spater als apst 1US Xl
1n seiner Enzyklika Mystıcı Corporıs“” dargelegt hat. Dıie kirchliche 1erarchie
mıt dem einheıitstittenden Petrusamt der Spıtze sah Pacelli als den (saranten
der Übernationalität un:! der unıversalen Einheit der Kırche, die für ıh 1mM
Vordergrund standen  292. Diese Einheit un hierarchische Verfassung gewähr-
leisten, WAar Aufgabe des Kırchenrechts. Zudem WAar die Ekklesiologie Pacellis
epragt VO Postulat der Unabhängigkeit der Kırche VO jeder weltlichen
Macht Als yöttliche Stiftung 1st dıie Kırche den Staaten überlegen. Als MYSt1-
scher Leib 1St S1e „weıt vorzüglicher als ırgendwelche anderen menschlichen
Körperschaften“?”,

(Gsanz 1mM Sınne dieser Ekklesiologie sollte die Konkordatspolitik den welt-
kirchlichen Zusammenhalt un:! dıe „Romanıta“ stärken. Freiheit der Kırche
VO Staat darf ach römischer Lesart nıcht dazu führen, dass der innerkirchliche
Zusammenhalt 1ın rage gestellt wiırd. Dıiıeser Zusammenhalt 1st gefährdet, WwWenn

289 Vgl Pacellis Bericht Nr. CIra Ia provVvısta della Sede vescoviıle dı RottenburgAttiıtudine de]l Overno de] Württemberg“ VO November 1926 Kardinalsstaatssekre-
290
tar Gasparrı, 1N:! AES (Germanıa Pos 566, Fasz. 8 9 BIe (hier 32)

Eın maßgebliches Dokument 1ın diesem Zusammenhang 1st der mehrtach zıtlerte Bericht
VO November 19726 SCa Ia provvısta della Sede vescovile di Rottenburg Attıtudine
del Overno del Württemberg“, 1ın dem Eugen10 Pacellı die Hauptlinien seiner Verhandlun-
SCIL Kardınalstaatssekretär DPıetro Gasparrı gegenüber dargelegt hat Vgl Bericht Nr.
„Circa Ia provvısta delle Sede vescoviıle dı Rottenburg Attiıtudine del OVverno del Wuürt-
temberg“ VO November 1926 Kardıinalsstaatssekretär Gasparrı, In: AELS Germanıa
Pos 566, Fasz 82, S
291 Enzyklika Mystıcı Corporıs VO Junı 1943 m® DDENZINGER HÜNERMANN, Kom-
pendium der Glaubensbekenntnisse und kırchlichen Lehrentscheidungen, Auflage (Freı-
burg Da 2005 Rn
2972 Vgl Allokution Papst Pıus ><oß die Kardınäle VO Februar 1946, 1: AAS 38
(1946) HAI (hier
293 Enzyklika Mystıcı Corporıs Z 1N: DD)ENZINGER HÜNERMANN (Anm. 290 23811
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die Freiheit einselt1g VO der Orts- oder Teilkirche W3hrgenommen wırd un
Z Freiheit VO  z bzw. gegenüber Rom wırd. ach Auffassung Pacellis sollte
diese Freiheit alleın der Zentrale zukommen, S1e Berücksichtigunggesamtkırchlicher Anliegen Z Wohle der Orts- oder Teilkirche Nnutfzen
Bestärkt wurde 1n dieser Auffassung durch seine Skepsı1s jede orm
VO Staatsnähe. Be1 aller Notwendigkeıit, als Kırche mıt dem Staat koope-
rıeren, durtfte eın Näheverhältnis zwıischen Staat un! der Jjeweıligen Teilkır-
che geben, das die Loyalıtät der Teıilkirche 72A000 Universalkirche hätte 1n ragestellen können. Festmachen lässt sıch diese Skepsıis Pacellis scharf 1ablehnen-
der Reaktion auf Domkapıtel, die 1n der rage der Bischofsernennungen VEI-
sucht hatten, mıt staatlıcher Unterstützung ıhre Forderungen Rom durch-
zusetzen  294. Mıt Ühnlicher Skepsis begegnete Bıschöfen, WI1IEe dem Breslauer
Fürsterzbischof Bertrams , deren Ernennung der alte Obrigkeitsstaat och
mitgewirkt hatte un: die W1e Bertram spater ın seiınem Verhalten gegenüber
dem Natıonalsoz1ialismus zeıgte 1ın eiıner obrigkeitsstaatlichen Denkweise C
fangen waren“? Dass ine solche aähe gefördert werden könnte, befürchtete
zudem bei der Ausbildung VO Klerikern staatlıchen Ausbildungsstätten, w1e

die deutschen katholisch-theologischen Fakultäten vielfach Den Vor-
ZUg erhielten Bıschofskandidaten, die Fakultäten der Jesuiten W1e€e der
Gregoriana iın Rom studiert hatten?”.

Wegen seiner kritischen Dıstanz Besonderheiten der katholischen Kırche
1ın Deutschland, W1€ die starke Stellung der Domkapıtel oder die Ausbildung der
Kleriker, die VO der römıiıschen Norm eines kırcheninternen Seminarstudiums
abwich, wurde Pacell:; vereinzelt vorgewortfen, habe ein mangelndes Gespür
294 Pacellıis Ablehnung wırd insbesondere deutlich 1ın seınem Abschlussbericht, Bericht
Nr. VO November 1929 „Sulla sıtuaz1ıone Chiıesa cattolica in Germanıa“
ard Carlo Perosı, Segretar10 della Congregazıone Concıistoriale, 1N: AEFS Germanıa Pos
SM Fasz 2 9 4—49, 1ın dem sıch negatıv über die Rolle deutscher Kapıtel be] der Bı-
schofsernennung außert: I prımı dıe Domkapıtel], infatti, PCI OMNSCI Valı CONLrOo ’ınten-
zıone della Sede l pıeno diritto dı elez10ne de]1 VESCOVI; 1O  - S1 riıtennero dı insıstere SINO
all’ultimo ICSS5O Mınıiıstrı deputatı, anche acattolicı lıberalıi, affinche SOStenNesSsero 11 INanl-
tenımento della elezi0ne medesima, Ia quale venıva rappresentata COMMEC antıco dirıtto
germanıco, ımportante ez1andio dal un di vista nazıonale. (BL 47)
295 Adaolft Kardınal Bertram, 59—-1945, 1905 Generalvikar 1n Hıldesheim, — Bı-
SC VO Hıldesheim, 945 Fürst-(erz-)bischof VO Breslau, 1916 Kardınal, se1t 1920
Vorsıtzender der Fuldaer Biıschotskonterenz. Vgl STASIEWSKI,; Bertram, Adolt, 1In: (GATZ
1803, 4347
296 Vgl Z Pacellis Charakterisierung deutscher Bischöte 1n seinem Abschlussbericht, Be-
richt Nr. VO November 1929 „Sulla sıtuaz1O0ne della Chıesa cattolıca in Germa-
nıa  an Card Carlo Perosı, Segretari10 della Congregazıone Concistori1ale, 1: AEFS (Gserma-
nıa Pos 5 Fasz. 24, _-  9 un! . WOLF, Pacellı, die Kardınäle un! der
Natıonalsozialısmus, 1n: FA/Z Nr. 24 VO 28 Januar 2006,
297 Vgl ZAuswahl der Biıschotskandidaten Pacellis Bericht Nr. 2361 68 „Sulla provvısta della
Sede vescoviıle dı Rottenburg“ Gasparrı VO Oktober 1926 11 AEFS Germanıa DPos 566,
Fasz. 8 5} 22-—25, über die potenzıellen Kandıdaten in Württemberg schreıbt:

Pur Lroppo 110 S1 ‚9 che 10 sappıa, fra di CSS50O candıdato, ı] quale abbıja tatto SUO1
stud]ı tilosoficı teologıcı 1n Roma N (Bl 22)
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dafür, W as in Deutschland möglıch se1l  298 Zu diesem Eindruck INAaS beigetragen
haben, Aass Pacell: ein möglıchst kohärentes Konkordatssystem anstrebte, das
sıch den Vorgaben des CGCIC Orlıentlieren un: möglıchst keine Ausnahmen
zulassen sollte. Deutlich wırd dies, Wenn ET: 1mM Hınblick auf Württemberg nıcht
mude wurde betonen, dürften dort keine usnahmetatbestände yeschaffen
werden, die 1ın Verhandlungen mıt anderen Ländern als schlechtes Beispiel oder
Präjudız dienen könnten?”. Dennoch hat Pacell:; 1n seınen Verhandlungen mıt
Preußen un: Baden Ausnahmen zugelassen, ohne die die Konkordate höchst
wahrscheinlich nıcht zustande gekommen waren. Gerade be1 der rage der Bı-
schofsernennung hat Eugen10 Pacell; auf das tradıtionelle Wıahlrecht der Kapıtel
Rücksicht SC un: 1St einer Lösung gekommen, die roöomiıschen Eın-
uss un: regionale Miıtbestimmung mıteinander verbindet. Beı1 aller Mıtverant-
wortung der Teilkirche VOT Ort bleibt der Aspekt der Sendung, der Apostolizıtät
der Bischöfe vewahrt, weıl diese ıhre Autorität nıcht 4UusS eigener Machtvollkom-
menheiıt der Teıilkırche ableiten, sondern VO Rom gyesandt bleiben un! dadurch
deren Verbundenheit mıt dem Nachfolger des Petrus un: der unıversalen
Kırche ZU Ausdruck kommt. Dass das päpstliche VorschlagsrechtZ beitra-
SCH kann, mıt römischer Hıltfe den Blick ber die eigenen Personalressourcen ın
den Teilkirchen hinauszulenken, ann ebenfalls HENUE Perspektiven öffnen un:!
posıtıve Effekte freisetzen, ohne die E1ıgenverantwortung der Teilkiırche 1n rage

stellen.
Durch die Verbindung VO diplomatischer Geschmeıidigkeit un: theologi-

scher Prinzıpientreue wurde eın Konkordatssystem geschatfen, das sıch
aller Schwierigkeiten 1mM Zusammenhang mIiıt dem Reichskonkordat in ber 70
Jahren als tragfähige Grundlage für eın truchtbares Zusammenwirken zwıischen
Staat un! Kırche ewährt hat diese Politik Pacellis Grundsatz „Faccıa
l’amare Roma!“ ımmer dienlich War un:! diesem ZENULZL hat, sSe1 dahin gestellt;
MmMI1t dieser Politik hat Pacell; a beigetragen, dıe Basıs für eıne lang andauern-
de, belastbare Beziehung zwıschen Staat un:! Kırche schaften.

29®% Vgl MORSEY (Anm 66) 103—139 (hıer 120), der 1n diesem Zusammenhang den Vatikanre-
ferenten des Auswärtigen Amtes, Rıiıchard Delbrück zıtıert, der bemängelt habe, Pacell: schei-

L1UT wen1g Gefühl für das haben, W as 1n Deutschland möglıch se1l und verhandele, als
hätte mıt Italienern Ahnlich außert sıch Heıinric Brünıng 1ın seinen Memoıiren,
WE schreıbt: „Der Kardıinalstaatssekretär, obwohl nahezu dreizehn Jahre ununterbra-
hen 1n Deutschland gelebt hatte, hatte weder die Grundbedingungen der deutschen Polıitik
noch die besondere Stellung der Zentrumsparteı Je richtig verstanden. Fest 1mM konkordatären
5System stehend, ylaubte CI, durch Verträge zwıschen dem Vatiıkan und den einzelnen Ländern
die Interessen der Katholiken besser wahrnehmen können als durch die Macht katho-
lıscher Laienpolitiker.“ (BRÜNING |Anm 95 ]
299 Vgl ntwurt eiınes Schreibens Pacellis VO Keppler VO Z August KOZE No,
1N: ANB /9, Fasz i 142—144 (hier 147



Das Kreuz auf dem Olberg!
[ mögliche frühe Bildbezeugungen‘“

Von NOGA

oSse Engemann Zzu Geburtstag
1ne A4US Ion gefertigte Eulogie A4AUS dem Jahrhundert die Beth Shean

getunden wurde, 1116 bekannte Komposıitıion der Hımmeltahrt auf
(Abb 1 Man erkennt ı oberen Teil der Abbildung Christus, der
auf dem TIhron un: VO ZW E1 Engeln umgeben ıIST, während CIN1ISC Apostel

ıhm erkennen sınd. Statt WIC üblicherweise Marıa (Abb 6), befindet
sıch 1er jedoch Cim Kreuz direkt Christus Dieses steht SOWEIL erkennbar,
unabhängig der Mıtte der Apostelgruppe Es 1ST kleiner als die Apostel aber
steht Raum A4ss monumental wirkt

Warum steht C1MN Kreuz auf dem üblicherweise für Marıa He  en Platz?
Möglıcherweise W ar die Tradıtion des Hımmelftahrtbildes och nıcht sehr alt als
Ianl die Eulogie anfertigte {)Iıe £rühesten östlıchen Darstellungen diesen TIyps
sınd alle 1115 Jahrhundert datiıeren un: WEeEeIsenNn den syrisch palästinıschen
Raum“* Vielleicht 1ST das, W as WITL jer sehen 1iNe Bıldiorm, die nıcht lange
Bestand hatte?. Näher liegt allerdings, dass das Kreuz Verbindung DA Hım-
melfahrt Christiı bringen 1IST, DZW., da sıch C111 Pilgerandenken handelt,
ZU locus SANCLUS, dem das Ere1ign1s stattfand: dem Ölberg.

Dieser Beıtrag gehört orößeren Projekt das sıch MItL der Kleinkunst Palästinas
der fIrühbyzantinischen eıt beschäftigt. Ic danke der Robert und Clarice Smith Foun-
dation des Department of Art of the Hebrew Universıity and the Mınerva Foundatıion der
Max Planck Society für ihre tinanzıelle Unterstützung. Meın ank oilt ded Irshaı und
Bıanca Kühnel für ıhre wertvollen Hınwelilse. Die Übersetzung ı1115 Deutsche verdanke ıch
der Freundlichkeit un: Hıltsbereitschaftt VO  - Prot. Dr. Stetan Heid

Israel Antiquities Authorıity, Inv Nr 123 RAHMANI Eulogıa Tokens from Byzan-
iine Beth She d Atıikot (9953) K Abb (Eulogie SRAELI / MEVORAH
Cradle of Christianity (Jerusalem 2A1 Für ertere Pilgerandenken AaUusSs Bet Shean siehe

ÄGADY ‚ Byzantıne Shops ı the Street of the Monuments AL Bet Shean (Scythopolıis), ı
UTGERS (Hg What Athens Has To DDo wiıth Jerusalem. Essays Classical, Jewish,

and Early Christian Art an Archaeology ı Honor of Gideon Foerster (Leuven A
483 Zu palästinischen Pilgerandenken ıinsgesam siehe COHEN-LIFSCHITZ, The Palesti1-
1lNan Eulogıa Tokens of the Early Byzantıne Period (MA Thesıs, The Hebrew Universıity of
Jerusalem (ın Hebräisch).

Beispiele sıehe Anm Eıne 1abweichende Verbildlichung der Hımmelfahrt tindet
sıch auftf 'Tatel der Holztür VO Sabina Rom 5 Jh und auf Elfenbeın, evt]
uch AaUus Kom (frühes 1120 auf dem Chriıstus Berg besteigt (Gottes Hand
ergreifen Sıehe SCHMID Art Himmelfahrt Christi, L (Rom 268—7275
Abb SCHILLER, |DJTG Entstehung des Hımmelfahrtsbildes, SCHILLER (Gütersloh

144 150 Abb 451
RAHMANI (Anm 1) 114 5 sıeht C11I1C Kombinatıon VO Hiımmelfahrt und Kreuzanbe-

(ung, möglicherweise C11C Fehldeutung monumentalen Bıldprogramms
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>

Abb Toneulogie AaUusS$ Bet Shean (mıt Umzeichnung)
Der vorliegende Beıtrag 111 ausgehend VO Zzwel Beispielen, OVON e1ines dıe

besagte Toneulogie 1St, der rage nachgehen, ob eın Kreuz innerhal eines__Him—melfahrtsbildes Jenes monumentale, golden strahlende Kreu7z auf dem Olberganzeıgen soll, das sıch dort ohl seIit Ende des 4. Jahrhunderts befand. iıne
zweıte rage knüpft daran In seinem Buch „Kreuz Jerusalem Kosmos.
Aspekte trühchristlicher Staurologie“ beschreibt Stefan e1ıd die historischen,
theologischen un topographischen Zusammenhänge des Ölbergkreuzes eın
beeindruckendes Kreuz, vielleicht das wichtigste ach Jjenem auf dem Gol-
votha?. Aus welchem rund WAar WenNnn sıch wiırklıch verhält 1Ur das
Letztere (Golgothakreuz) autf den Eulogien der loca S$SANCLA abgebildet? Hat Ianl
das Kreuz auf dem Ölberg übersehen oder hat INa  a einıge Kreuzdarstellungentalsch interpretiert? Ausgehend vVo einıgen Pilgereulogien soll versucht werden,
die Zahl der Darstellungen des Ölbergkreuzes erweıtern. Dabe] sollen auch
Beıispiele 1ın Betracht SCZOBCN werden, die keine Hımmeltahrtselemente auf-
oreiten.

Wıe die Toneulogie geht auch das zweıte Beıispiel auf den östlichen Hımmel-
tahrtstyp zurück. Der obere 'Teıl des Innenkreises der Bobb:o-Ampulle Nr.
zeıgt Christus iınnerhalb eiıner VO  S Engeln gehaltenen Mandorla ın seıner Herr-
iıchkeit auf einem Hımmelsbogen sıtzend, umgeben VO Sternen Abb Man
erwartet unterhalb VO Christus Marıa un! die Apostel; daher überrascht die
Szene 1mM unftferen Teıl der Komposıtıion. Dort erhebt sıch eın anscheinend
mannshohes Palmkreuz auftf einem Bene: dem Z7we!l Engel huldigen, deren Hände
verhüllt sınd> Marıa tehlt 1ın der Komposıtıion, aber die ZW01f Apostel sınd

ST HEID, Kreuz Jerusalem Kosmos. Aspekte trühchristlicher Staurologie (Münster
106—-168

Vgl ENGEMANN, Akklamationsrichtung, Sıeger- und Besiegtenrichtung auf dem Galeri1-
usbogen l Salonikı, 1N: JC (W979) 150= 6 9 DER3.S Deutung und Bedeutung trühchrist-
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Abb Pılgerampulle AaUS$S Bobbio (Nr. Abb Pılgerampulle AUS Bobbio (Nr.

durch Brustbilder dargestellt, dıe W1e€e auf eınem Band konzentrisch das
innere Bildfeld gruppiert sind. Die Darstellung des VO Engeln 1n der Mandorla
ELr agenen Christus meınt ohl die Hımmeltahrt. Das führt Steftan e1ıd der
vorsichtigen Annahme, dass die Huldigung darunter dem auf dem Ölberg C1I-
richteten Kreuz ilt® Mıt anderen Worten: beıide Teıle der Komposiıtion VO

Bobbio-Ampulle Nr. könnten autf denselben (Irt verwelsen: den Ölberg.
Der das innere Bildteld gelegte Kreıs VO  . Aposteln spricht für diese Iden-

tıfıkation, weıl ıhnen be] der Hımmelfahrt das Versprechen gegeben wurde:
„Dieser Jesus, der VO  e euch Sing un 1ın den Hımmel aufgenommen wurde, wırd

lıcher Bıldwerke (Darmstadt Z Z1560 Zur Herkuntt der verhüllten Hände AUS dem
byzantınıschen Zeremoniell sıehe SCHUMACHER, Dominus legem dat, 1N:; 1959

und ENGEMANN, Eın Mıssoriıum des Anastasıus. Überlegungen Z ıkonographischen
Programm der ‚Anastasıus‘“-Platte AaUs dem Sutton Hooo Ship-Burıal, 11 KESTLE Heg.).
Festschrift für Klaus Wessel (München 108 Sıehe ebenso DECKERS, Vom Denker
ZU Dıiener. Bemerkungen den Folgen der konstantınıschen Wende 1M Spiegel der Sarko-
phagplastik, 1N: BRENK Heg.) Innovatıon 1n der Spätantıike, Kolloquium Basel und

Maı 1994 (Wıesbaden 1A9 51
HEIıD (Anm 164 Vgl KÜHNEL, Loca Sancta an the Representational Tts Recon-

sıderation, In: L’ıdea dı Gerusalemme nella spirıtualıtä ecrısti1ana de] medioevo (Cıtta del Va-
t1cano „the superposıtion of Christ 1n mandorla carrıed by angels and the Golgotha

receıved by angels makes thıs into clear depiction of Christ’s Second Coming
announced by the cross.“ DIES., The Holy and 4S Factor 1n Chrıistian Art, 1nN: LIMOR /

STROUMSA (Hg.), Christians and Chrıstianıty in the Holy and from the Orıgıns the
Latın Kıngdom (Turnhout 4/6; DIES.. Ascensıion an Theophany. Sıte and Iconogra-
phy, 1N: SHARON Heg.) Jerusalem 1ın the Eschatological Thought of Judaısm, Christianity
and Islam (1m Druck); DIES., From the Earthly the Heavenly Jerusalem. Representations
of the Holy Cıty 1n Chrıstian Art of the Fırst Millenium (Rom
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ebenso wıederkommen, W1€ ıhr ıh habt Z Hımmel hingehen sehen“ (Apg
Kl Die gleiche Art des Wıiıedersehens könnte auch den Ort der Wiıederkunft
testlegen. Tatsächlich gab die Jerusalemer Tradıtion, wonach auf dem Ölberg
die Wıederkunft Christi erwartien se1”, auch WenNnn daneben andere Orte eiınen
solchen Anspruch erhoben?. Und 1ın der Tlat wurde erst kürzlich vorgeschlagen,
dass der östlıche Hımmelfahrtstyp auf einen Jerusalemer Biıldentwurf zurück-
geht, der 1ın eın einZ1geSs Bıld Hımmeltahrt un: Wıiederkunft aufnehme un!
davon ausgehe, dass Hımmaelfahrt und künftige Theophanıie gleichen [OCus
SANCLUS 1mM Osten Jerusalems, auf dem Ölberg, stattfinde?. Die altesten Darstel-
lungen gehen 1Ns Jahrhundert zurück un:! weısen 1n den syrısch-palästinischen
Raum: tol 13v des Rabbula-Evangeliars und die Heılıg-Land-Ampullen‘!°. De-
XS  e Sammlungen 1n Bobbio und Monza lassen sıeben verschiedene Modeln des
Hımmaeltahrtbildes unterscheiden!!. Demnach haben also die Kreuze autf der
Toneulogie und der Bobbio-Ampulle Nr. den damals Bildfindun-
SCH 1n Palästina teıl, indem S1e Hımmeltahrt un Parusıe Christiı auf dem ÖOlberg
verschmelzen. Zweıtellos handelt sıch Pilgerandenken, die beım Betrach-
ter die Erinnerung die loca S$ANCLAa evozlı1eren wollen, dass 1ın diesem Fall
oftenbar der Ölberg mıt dem monumentalen Kreuz visualisiert wiırd.

Zur Erhärtung der bisherigen Überlegungen annn darauf hingewiesen WCI-

den, dass verschiedene Heılıg-Land-Ampullen offensichtlich das monumentale
Kreu7z auf dem Golgotha darstellen, Wenn auch iın künstlerisch frejier Gestaltung.
Es sollte also nıcht überraschen, WEeNn auch das Ölbergkreuz seinen 1ıkonogra-
phischen Niederschlag gefunden hätte. Damıt erhebt sıch aber sofort der Fın-
wand, ob nıcht das Kreuz der Bobbio-Ampulle Nr. Z das VO Z7We] Engeln mıt
verhüllten Händen adoriert wiırd, das Kreuz VO Golgotha meınt. Wıe lassen
sıch beıide Kreuze auseinanderhalten? Zur Klärung dieser rage amnnn ein kurzer
Überblick ber die Tradıtionen, Funktionen un! Bedeutungen des Olbergkreu-
Z.65 dienen. Das ann auch helfen, das Ölbergkreuz ın weıteren Darstellungen
wıederzufinden, selbst WeNn die üblichen Elemente des Hımmeltahrtsbildes
tehlen.

In seınen Ausführungen Zur Inkarnation Christiı bezog sıch Cyrıill VO  - Jeru-
salem oder 387) auf Sacharja 14,4, den einzıgen Vers des Alten Testaments,

HEID (Anm 1501
Zum Sınal als Ort der Parusıe siehe ST HEID, Der Sınal Berg der Gottesschau 1in früh-

kirchlicher Tradıtion, 11 RıyAC 343347
S] KÜHNEL, Loca Sancta (Anm 6) 54-—87/; DIES., Ascensıon and Theophany (Anm 6 DIES.,
The Holy and Factor (Anm 451—484 Itın. Placent. (COCL L/ 163) Et YUTYSUNM In

(sc. Oliveti), nde OMINUS ascendit ad patrem, ubı et ıundicare venıet. Diese Stelle
findet sıch I11UT 1ın einer der beiden Rezensıionen, dle vermutlich A4US karolingischer eıt
SLAaAaMMtL. Vgl IMOR, Holy Land Travels. Christian Pılgrims iın Late Antıquity (Jerusalem

209 (ın Hebräisch).
10 Monza-Ampullen Nr. ( 1 1 9 Abb iın GRABAR,; Ampoules de Terre Saıinte.
Monza Bobbio |Parıs 1958]); CECCHEILLI FURLANI SALMI; The Rabbula (0sS-
pels (Olten-Lausanne Abb 13b

Monza-Ampullen Nr. R Z 10, Mn und Bobbi:o-Ampullen Nr. 1 9 Abb 1n (3RABAR
. Anm. 0])
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der den Olberg ausdrücklich NENNT, als die Katechumenen über das Zeichen
unterrichtete, durch das sıch Christus be] SC1INETr Ankuntft erkennen vebe: „ Lr
willigte C1MN un:! SeiIzie sıch auf CM Eselsfüllen. en unls aber lieber C1MN

Zeıichen, der Könıg be] SC1IHECIN Eıntreten stehen wırd Gı1ib u1ls aber eın WEeIL
VO der Stadt entferntes Zeichen damıt WITL nıcht vertehlen en unls C1in nahes

die ugen tallendes Zeichen, dass WITL den Ort sehen können, selbst WCI111
WIT uns der Stadt authalten. Der Prophet ENILZEYNELT nochmals: ‚Seıne Füfle
werden I Tag auf dem Ölberg stehen, der 1 Osten gegenüber VO

Jerusalem liegt‘ (Sach Stimmt nıcht, dass diesen (Ort jedermann sıeht,
der sich der Stadt authält?“

Cyrıll verbindet Jesu Eınzug Jerusalem MItL SC1INETr Wıiederkunft un stellt
diese rhetorische rage, ındem Heıligen rab den Katechumenen Unter-
richt erteılt Er hätte auch tormulieren können Sehen WITL nıcht VO  e 1er auUs,
neben dem Golgotha stehend I Ort? Cyrall stellt e visuelle Beziehung
zwıischen beiden Orten her. Bekanntlich wurden dann diese beiden wichtigsten
Plätze der Stadt ı der Jerusalemer Liturgie durch tejerliche Prozessionen VO

Golgotha ZU Ölberg und zurück mıteinander verbunden!‘?. Dıie Pılgerin Egerı1a
erwähnt ı ıhrem Pilgerbericht (381—384) VOT allem Prozessionen während der
Osterzeıit!?. S1e beschreıbt, WIC sıch dıe VO Heıligen rab herkommenden un!
VO Bischof angeführten Gläubigen ı der Höhle be] der Eleonakirche auf dem
Ölberg versammeln, Christus Jünger ber dıe Endzeıt elehrt hat!>

Mıt dem „Zeichen“ meılnte Cyrıll höchstwahrscheinlich das Kreuz!®. In der
Quadragesima predigte Cyrıll sCINCN Katechumenen MItL ezug auf Mt 74 31

12 Catech 11 RuUPr?P Patrıs NOSTIr1 Cyrıallı Hierosolymorum archiepiscop1 JUaC
SUpCersunt |München 14) Zur eschatologischen Perspektive Cyrıalls Schrit-
ten besonders den Schriften, sotern SIC nach 351 nach der Kreuzerscheinung datieren
sıehe [RSHAI Hıstorical Aspects of the Christian Jewiısh Polemic Concerning the Church
of Jerusalem the Fourth Century In the Light of DPatrıstic and Rabbinic Lıiterature], Dıss
The Hebrew Universıty of Jerusalem 1993 Hebrew ıth Englısh summary) DIES The
Jerusalem Bishopric an the Jews the Fourth Century Hıstory and Eschatology,
LEVINE (EIG JERUSALEM ITSs SANCTITY AN. CCENTRALITY JUDAISM CHRISTIANITY AN.
ISLAM (NEw YORK 1999) 204-—220, IDIES Cyril of Jerusalem The Apparıtıon of the Ciross and
the Jews, LIMOR / STROUMSA (Hg J Contra Iudaeos, ncıent and Medieval
Polemics between Christians anıd Jews (Tübingen 1996 85 104
13 BALDOVIN The Urban Character of Christian Worship The Orıgıns, Development,
and Meanıng of Stational Liturgy (Roma ASSlIM
14 Zur Datıierung sıehe ] WILKINSON Eger1a Travels; newly translated aıth SuppOrlng do-
CUMENTS and London L9 7u den Prozessionen siehe Itın Eger 24 49
WILKINSON 123 147 DRIJVERS Cyril of Jerusalem Bıshop and Cıty (Leiden,
15 Itın Eger 30.3 30 73 CC 1775
16 Eus Caes dem 18 25 (GCS Eus Caes 279); Dıdym lex COINM Zach 40 (SC
85 990); Hıeron OINnNm ach 3 76A 879) Ft ıDSse INONS Olivarum YGUO
stant pedes Domainı, CONEY Aa Hierusalem est et ad orıentem, nde OY1LEUY sol IU SELELAEe Sıehe HEID
(Anm 155 Anm 323 IMOR, The Place of the End of Days Eschatological Geography

Jerusalem, KÜHNEL. (Heg The eal an Ideal Jerusalem Jewish Christian and
Islamic Art Festschrift Narkiss (Jerusalem 13272
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über dıie Vısıon Danıels; detailliert beschreibt dıe zweıte Ankunfrt Christı un:
erklärt, WI1€e das die Parusıe einleıtende hımmlische Zeichen erkannt werden
könne: „Aber W as 1st das Zeichen seınes Kommens, damıt nıcht ELW: 1i1ne teind-
lıche Macht versucht imıtiıeren? ‚Und dann wırd erscheıinen, heißt CSy das
Zeichen des Menschensohns Hımmel‘. Das wahre un! eigentümlıche Ze1-
chen Christı 1st das Kreuz. Das Zeichen des leuchtenden Kreuzes geht dem
Könıg Ö  Il, den kundzutun, der einst gekreuzigt wurde. Das Zeichen
des Teuzes wırd seıne Feinde angstigen, seıne Freunde aber, die ıhn geglaubt,
ıh verkündet oder für ıh gelitten haben, freuen. Wıe selıg 1st dann, der als
Freund Christiı angetroffen wiırd! Eın solcher Könı1g der Herrlichkeıt, der VO
den Engeln begleitet wırd un:! mıiıt dem Vater autf dem TIhron SICZE, wiırd seıne
eigenen Knechte nıcht verachten. Damıt nämliıch die Auserwählten nıcht mıiıt
den Feinden vermischt werden, schickt seıne Engel mıt einer oroßen Posaune
un S1e werden seine Erwählten VO den vier Wıinden versammeln.“

War dort auf dem Ölberg schon eın Kreuz, als Cyrill seıne Predigt hielt?
Egerı1a erwähnt eın solches Kreuz. Eınen 1nweıs könnte eın okales Ereignis
bieten, das die beiden loca S$ANCLA des Golgotha un:! Ölbergs mıteinander VeI-
bındet un:! das VO Cyrıill erwähnt wiırd. In 351 beschreibt die eschatologi-
sche Bedeutung beıider Stätten iın seinem Brief Kaıser Constantıus I8 (337—
361) Er iıntormiert ıh darüber, da{ 1ın der Osterzeıt »” Maı die drıtte
Stunde das Kreuz riesengro(fß, W1e€e AUS Licht gemacht, Hımmel ber dem
heilıgen Golgotha erschıen und sıch bıs Z heiligen Ölberg ausdehnte.“!8
Dann leitet Cyrıll der entscheidenden Stelle des Briefs ZUur Deutung des
Ereignisses über!?: „Gemäfß dem Zeugni1s der Propheten und Christı Worten
1n den heiligen Evangelien, gottbegünstigter Kaıser, hat sıch dieses Wunder
Jetzt ereıgnet un:! wırd sıch einst och herrlicher ereıgnen. Denn 1M Evangeli-

des heilıgen Matthäus lässt der Erlöser seıne gesEY{NELEN Apostel die

17 Catech 1522 KUPP, Patrıs nostrı Cyrıallı Hierosolymorum archiıepiscop1 P YJUaAC
SUupersunt Oomn1a |München 184) IRSHAI, Cyril of Jerusalem (Amn. 12) 100; |)INK-
DER Das Apsısmosaık VO Apollinare 1ın Classe (Köln Vgl Cyrill. Hıeros. catech.
13,41 Zum Kreuz als Zeichen der Kreuziıgung und Auferstehung iın Cyrılls Katechesen und
1n den Mystagogischen Katechesen sıehe DOovaL, Cyrıl of Jerusalem, Mystagogue. The
Authorship of the Mystagogıc Catecheses (Washington 161 Zum Kreuz als
Zeichen für Jerusalem und die heiligen Stätten siehe DRIJVERS, Promoting Jerusalem.
Cyrıl and the Irue Cross, 1N: DRIJVERS WATT (E2)), Portraıits of Spirıtual Au-
thority. Religi0us Power 1n Early Christianity, Byzantıum and the Christijan Orıent Leiden

7995
18 Cyrill. Hıeros. C ad Const. I1 Imp BIHAIN, L’Epitre de Cyrille de Jerusalem
Constance SUuT la V1IS1ON de Ia CrO1X H 4131, 1: Byzantıon 43 11973] 288); IRSHAI
(Anm. 17); DRIJVERS (Anm 17) 7/9—95; DERS., Cyril of Jerusalem (Anm 14) 153176 Zur
Datierung sıehe CHANTRAINE, Die Kreuzesvısıon VO 351 Fakten und Probleme, 1n:
ByZ 86—87 (1993—-1994) 43(0)—441 Zur Ausbreitung des Treuzes über den Tempelberg sıehe
HEeEıD (Anm. 19
19 [RSHAI (Anm 17) 9 9 DERS., The Jerusalem bıshopric and the Jews 1ın the tourth CENLUFY.
Hıstory an Eschatology, 1n: LEVINE, Jerusalem. Its Sanctity and Centralıty Judaism,
Christianity and Islam (New ork AAA
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künftigen Dınge wı1ssen un:! durch S$1e hat ıhren Nachtfolgern mehr als e1InN-
deutig VOI‘Q.I.ISgCS'&gU ‚Danach wırd das Zeichen des Menschensohnes Hım-
mel erscheinen‘ (Mt 4,30)“

Cyraull begnügt sıch nıcht mıt der dem Kaıser tejerlich V0rgetragenen Deutungder Kreuzerscheinung. Er hat auch seiıne unmittelbare Umgebung 1n Jerusalem
1mM Blıck?9. Die Jerusalemer Kırche elerte namlıch fortan das Ereign1s 1ın einem
jahrlichen Festgottesdienst. uch WenNn nıchts Näheres dazu bekannt 1St,
iımmerhın, dass der Maı eın festes Datum 1mM ortliıchen kirchlichen Kalender
wurde; das bezeugt das armenısche Lektionar aus den Jahren AA Man
darf annehmen, Aass INan diesem Tag ın einer Prozession VO Golgotha
Z Ölberg dieses osmische Ereıignis iın Erinnerung rief, ähnlich den VO Ege-
a beschriebenen Prozessionen. Immerhin fand die Erscheinung Nachfolgerin-
nenNn. Gregor VO azıanz (7390) zufolge kam 2363 eıner weıteren Stauro-
phanie. In seinen polemischen Schriften Kaıser Julian A4UusS dem Jahr 364
spricht VO einem Lichtkreuz, das Jerusalemer Hımmel vesehen wurde??.
ine Kreuzerscheinung ber Jerusalem, die sıch VO Golgotha A0 Ölberg un:
damıt ber den Tempelberg hın erstreckte, wırd auch VO  = anderen Quellen be-
ZCEUZT, un! War ın Zusammenhang des tehlgeschlagenen Versuchs Julıans, den
Tempel wıeder aufzubauen?.

In den S0er Jahren des Jahrhunderts, spatestens 1mM Verlauf des Jahrhun-
derts, wurde ein monumentales Kreuz der eschatologisch bedeutsamen Stelle
errichtet, das autf das zukünftige Kreuz, das der Wıiederkunft Christi Oraus-

gehen würde, verwıes un mıt dem Golgotha-Kreuz korrespondierte**. Es rief
den Sıeg des Kreuzes ber den jüdischen Tempel wach un Walr Orıentierungs-
punkt für das Gebet der Jerusalemer Bevölkerung®. Hıeronymus berichtet als
erster 404 VO einem stattlıchen Kreuz, das hell schimmernd auf dem Berg

20 Dıie Bedeutung der heilıgen Stätten für die Liturgie scheint bereıts Z eIt Cyralls voll
ausgeschöpft worden se1nN; BALDOVIN, Liıturgy 1n NCcIenNt Jerusalem (Nottingham

YARNOLD, Cyrıl of Jerusalem London 33—5D5; LDDOvarL (Anm. 179 DRIJVERS
(Anm. 14)

RENOUX, Le Codex Armenıuien Jerusalem 121 (Turnholt 3D vgl GARITTE, Le
calendrier Palestino-Georgien du Sinaıticus ( c sıecle) Brüssel 218; RETSCH-
MA. Festkalender und Memorialstätten Jerusalems 1n altkırchlicher Zeıt, 1In: DPV
190 Anm 8 ‘9 WILKINSON (Anm. 14) Z IRSHAI; Hiıstorical Aspects (Anm 1°2) 125—-126;
IRSHAI (Anm 17 88f 104
297 Greg. Naz Jul 5) (SE 509 300—302). Fur Gregor symbolisıert die Kreuzerscheinung
den Sieg über die Juden und ıhren zerstorten Tempel; HEID (Anm 134 Di1e Staurophanie
VO  . 363 be] Theophanes Contessor (817) sıehe MANGO SCOTT, The Chronicle oft
Theophanes Contessor. Byzantıne an Near Eastern Hıstory Oxford
23 Philostorg. hıst. ecel 3,26 (GCS Philostorg.* 51£))); SOzOom. ST ecel 4,5,2 (GCS
SOZz0Om. 142); Theodor. Anagn. hıst. trıpart. 287 (GOCS Theodor. Anagn. 42) BIHAIN
(Anm 18) 266f.; [RSHAI (Anm. 12) 58; HEID (Anm. 135—-15/; YARNOLD (Anm 20) A
24 HEeEıD (Anm 140 162 164
25 HEıD (Anm 4) 1501 Zum Kreuz als eschatologisches Zeichen und Gebetsorientierung
sıehe PETERSON, Frühkirche, Judentum und Gnosıs. Studien und Untersuchungen (Kom

10f. 15—35
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aufragte?®. In eiıner Schriuft ach der Plünderung Roms durch die Westgoten 1mM
Jahr A vergleicht das ÖOlbergkreuz, der 0g0S anwesend sel, mıiıt der
göttlıchen Gegenwart (Shekhinah): Diese habe den jüdischen Tempel nach der
Zerstörung durch die Römer verlassen un! wohne 1U  — auf dem Ölberg”. ach-
dem das Kreuz 1mM Jahr 450 nıedergebrannt WAal, errichtete Kaıserın Eudocıa die
Gemahlın Theodosius’ I1 eın AaUsSs Bronze. Vom Jahrhundert sınd
die Briete Cyrılls Constantıus I1 ın verschiedenen Fassungen und Überset-
ZUNSCH vorhanden, dıe frühesten aut Syrisch?®. Spätestens selit dem Jahrhun-
dert wurde also die Vısıon Cyrılls überlietert un! 1ın unterschiedlichen Darstel-
lungen Z Ausdruck gebracht, sowohl 1ın der Liturgie als auch monumental.
7Zu einer Zeıt, als die Pılgerfahrt 1Ns Heılıge Land eiınen Höhepunkt erreichte,
gab CS also Ansatzpunkte, autf Pılger-Eulogien dıe beiden Heılıgen Stätten
mıteinander verbinden un das Ölbergkreuz darzustellen.

Die betreffenden Heılıg-Land-Ampullen könnten als bildlıche Umsetzung
des VO Cyriull beschriebenen Ere1ignisses aufzutassen se1n, das sıch demnach 1mM

Jahrhundert oroßer Popularıtät erfreute. Auf der Bobbio-Ampulle Nr. be-
legt das Zentrum der Komposıtıon eın anscheinend gewaltiges Palmkreuz VOT
einem sternübersäten Hıntergrund un: VO der Mandorla umrahmt Abb
Die Mandorla 1sSt flankiert VO Je Z7we!l anbetenden Engeln. ber der Mandorla
befindet sıch eın Brustbild Christiı un:! ıhr eın Hügel oder Berg, den INan
als Golgotha auffassen könnte??. Die Rahmung der Mandorla scheint nıcht dafür

sprechen, dass das Palmkreuz gleichsam auf dem Golgotha verwurzelt sel
Eher wırd der Eindruck vermiuttelt, dass die Palmzweige AaUuUs der Kreuzmıtte
heraus wachsen als AaUsSs dem Boden, 1mM Unterschied Jenen Palmkreuzen, die
Teıl einer Kreuzıgungsszene sınd (Monza-Ampullen Nr. D O, L Hıer jedoch
scheint das Kreuz VOIl seiner Mıtte her strahlen. Dies lässt mmen mıt dem
Brustbild Christı, den vier Engeln un: dem Sternenhimmel annehmen, dass
sıch tatsächlich nıcht das monumentale Golgothakreuz handelt, welches
die Kreuzıgung Christiı erınnert, sondern das se1iner Wiederkunft OIaus-

gehende Kreuz, das gleichsam ber dem Golgotha steht un sıch bıs ZÖlberg
erstreckt?°.

26 Ep 08,12,1 HE: 320) YLIAY Hierosolymam el per Thecuam Amos rutılan-
fem MONLTILS oliuetz aspıcıam, de GUO salvator ascendiıt ad patrem.
27 Comm. 1n Ez S9  9 7 9 125) Mırumqaue, In modum,uın praesentem diem
glorıa Domainı, GUAEC deseruıt templum, SEAL upP MONLENM Oliunetz ET In S1IENO CYUCLS rutilans,
SpecCLat templum quondam iudaicum, ın fanıillas et Cineres dissolutum. Das Olbergkreuz als
Symbol des römiıschen Sıeges ber dıe Juden und dauernde Erinnerung die Zerstörung des
Tempels siehe HEID (Anm 1 50=—1 68
28 Möglıcherweise spates Jh’ COAKLY, Syriac ersion of the Letter of Cyril of Jeru-
salem the Visıon of the Cross, 1n AnBoll O2 70=82 IRSHAI (Anm 12) 88
29 Umlaufende Schriuft: „O VO Baum des Lebens, das uUu1ls Lande und Wasser leitet“;
(3JRABAR (Anm. 10) 55 ENGEMANN, Palästinensische Pılgerampullen 1m Dölger-Insti-
LUL 1n Bonn, 11 JAC 16 973) 1 9 VIKAN, Byzantıne Pılgrım Art,; 1In: SAFRAN (Hg.),
Heaven Earth. Art and the Church 1n Byzantıum (Universıity Park, Penn DA
3() KÜHNEL, Jerusalem (Anm und Loca Sancta (Anm 81 deutet das Kreuz der Bob-
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Abb Pilgerampulle A4aUus Monza (Nr. 15)

Abgesehen VO der Bobbio-Ampulle mMI1t ıhrer Staurophanıe zab mınde-
ens eın weıteres Model, das sıch auf das auf dem ÖOlberg errichtete Kreuz
deuten lässt. [)as betreffende Motiıv scheint ziemliıch populär SCWECSCI se1n;
zumiındest hat sıch 1ın dre1 Kopıen erhalten. Die Bobbio-Ampulle Nr. un
Monza-Ampullen Nr. 12 und 13 welsen Z7wel konzentrische Bänder auf das
innere MIt Rundbildern der Apostel, das außere mMI1t Sternen. S1e legen sıch
eın Medaıllon, in dessen Mıtte einem Ciıboriıum ein anscheinend IMNOMNU-

mentales lateinısches Kreuz mı1ıt ausschweitenden Enden un! Perlenabschluss
steht Abb 4)31 Diese Gestaltung spricht dafür, dass sıch nıcht ırgendeıin
Kreuz handelt, sondern eın ganz estimmtes Grofßkreuz bedeutungsvol-
lem Ort DE die andere Seıite der Monza-Ampullen Nr. un! Nr. 13 ıne Kreu-
zıgung-Aufterstehungs-Komposıition bıetet” eiıne usammenschau des Heılıg-
Grab-Komplexes* wırd INa  w das Kreuz dem Ciıboriıum eher als das

bıo-Ampulle Nr. in doppeltem Sınne autf das Golgothakreuz: als Kreuzigungswerkzeug
un!| Wiederkunftszeichen.

Monza-Ampulle Nr. hat eın anscheinen. monumentales Kreuz 1mM Zentrum, Stammt

jedoch AUS eiıner anderen Model Die ausschweifenden Arme lautfen in einer Kurve M1t Perl -
besätzen AU.:  R Das Kreuz steht auf reı Stufen: Apostel sınd nıcht abgebildet. Möglıcherweıise
meınt das Kreuz den Golgothaberg, während dıe reı erwähnten Ampullen auf den Olberg
Bezug nehmen.
37 Die andere Seıite der Bobbio-Ampulle Nr. &S 1St nıcht erhalten.
33 Eıne Umsschrift lautet: 99 VO Haolz des Lebens der heilıgen Statten Christıi“; (JRABAR
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Abb . Pilgerampulle AUS Monza (Nr. 14), beidseıitig

ÖOlbergkreuz deuten?*. Dıie Verbindung zwıischen Heilıgem rab un ÖOlberg
wırd nıcht selten auf den palästinıschen Ampullen hergestellt. Zumindest 1n vier
Fällen (Monza-Ampullen Nr. 10, 11, 14, 15) ann I1a  — 1ne Korrelatıon ZW1-
schen beıden Heılıgen Statten daraus ableıten, AaSsSs das Motiıv der Kreuzıgung-
Auferstehung auf der eiınen Seıite auf der anderen Selite mı1t dem der Hım-
meltahrt Christı gekoppelt 1st Abb 5—6

[)as umlaufende Band mıt Apostelbrustbildern tührt zurück ZUT: Bobbio-Am-
pulle Nr. Hıer WwW1e dort zeıgen S$1e d dass das zentrale Kreuz eher auf den
Olberg denn auf den Golgotha beziehen 1St. Das erlaubt einen Blıck auf eın
lıturgisches Kreuz AaUusS Messıng, das Z nıcht als eigentliche Pılgerkunst gelten
kann, das aber dennoch mıt Jerusalem un dem ÖOlberg tun haben dürfte
Abb /-8)

as Messingkreuz 1n München mısst 52,4 40,9 un: hat dıe lateinısche
Form: diıe Arme schweiten AUS un: miıt Je miıt Z7we!l Messingperlen be-

(Anm 10) 2 9 VIKAN (Anm 29) 242 Zum Zusammenhang der Kreuzigung-Auferstehungs-
Szenen der Ampullen mıt dem rab siehe KÜHNEL, Jerusalem (Anm. 6) 93—95
34 IHM, Die Programme der christlichen Apsısmalerei VO Jh. bıs 7A UE Mıtte des Jh
(Stuttgart“ Die Ampullen mıiıt einem Kreuz umgeben VO Apostelmedaıillons 1M1-
tieren die Kuppeldekoration der Anastasıs. Auf Monza-Ampulle Nr. umgıbt eın Band VO
Medaıillons mıt Christus und den Aposteln das Auferstehungsbild; hıer könnte eıne Bezıie-
hung zwıschen Ölberg und rab hergestellt se1InN.
35 Auf eıner Ampulle des Cleveland Museum of Fıne Art tfinden sıch Hımmeltahrt und Kreu-
zıgung auf Vorder- und Rückseite; ENGEMANN (Anm 29) 7c.d
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Abb Y Messingkreuz AaUus der Sammlung Dr. Christian Schmuidt, München

krönt, WI1e€e die och verbliebenen dre1 belegen?®. Von den Querai‘men hängen die
apokalyptischen Buchstaben Alpha un! mega herunter. as Kreuz hatte eiınen
Zapten, mıt dem aut eıne Basıs aufgesteckt werden konnte?”. Vorder- un:
Rückseite sınd verzlert mıt eingravıerten Linıen un: ringförmiıgen, CePpUunNzZtiEN
ustern. Was als Vorder- un!: W as als Rückseite gelten hat, lässt sıch schwer
ausmachen??. Auf der einen Seıite sieht 111all auf jedem Arm einen Engel schwe-

36 München, Sammlung Dr. Christian Schmuidt, Inv. Nr. 155 LFFENBERGER, Vom Zeichen
ZU Abbild Frühzeıit christlicher Kunst, 1: BRANDT EFFENBERGER( Byzanz,
die Macht der Bılder (Hıldesheim 14—59, Nr. Abb 22-—25; DERS., Prozessionkreuz, 11

\W/AMSER ZAHLHAAS (Hg.), Rom und Byzanz. Archäologische Kostbarkeiten A4US Bay-
CI (München 1998 /2-—76, Nr. 6 9 DERS., Standkreuz mıiıt Pendıilien (Alpha und Omega), 1
Byzanz. Das Licht AaUus dem (Osten. ult und Alltag 1mM Byzantinischen Reich VO bıs
15. Jahrhundert (Maınz 2001 14/-1506 Nr. K50: NOoGA-BANAI, Kreuz, 1: L. WAMSER
oDıie Welt VO  - Byzanz. Furopas östliches rbe (München 1726 Nr. 162 uch
DIEs., The Brass Cross 1n Munich aM LoOca Sancta Eulogıa. Innovatıve Representations of
Local Tradıtions, In: JAC (ım Druck).
5/ Der originale Zapten W al abgebrochen und mıiıt eiınem Metallstück geflickt, das das 1-
Ste Apostelbild verdeckte. WDas Mectall wurde VOL der Publikation entternt.
38 Di1e Kreuzgröße aflßt keıine Entscheidung Z, ob sıch eın Altar- der Prozessions-
kreuz handelte. Andere Kreuze, die vermeıntlich dauerhaft 1n einer Kırche installiertT,
sınd 1e] oröfßer: das bronzene „Mose-Kreuz“ VO Kathariınenkloster X  > CIN,

Jh.), WEITZMAN SEVGENKO, The Moses (Cross al Sınal, 11 DOP (1963) 385—398
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ben, der das Mittelmedaillon mıiıt den Fıngerspitzen berührt:; scheint also, als
ob die vier Engel emportrugen. Das Miıttelmedaillon enthielt vermutlich das
Christogramm oder ein ZNus Deı; 1sSt aber nıcht mehr hinreichend erken-
nen??. Dıi1e beıden Querarme enden mıt Je eiınem Medaıllon, 1n das eın Kreuz
eingeschrıeben Ist; diese kleinen Kreuze Ühneln dem großen Kreuz. Auf dessen
oberem Arm erkennt I1a  S den thronenden Chrıstus, der einen Kreuzstab 1ın der
Linken halt®, während die Rechte 1mM Redegestus erhoben 1St. Auft dem untferen
Kreuzarm steht Danıel mı1t ZU Gebet erhobenen Händen zwıischen Z7We] I6S:
WCeIL Die andere Seılite 1St dekoriert mıiıt sechzehn Medaıillons. Den Schnittpunkt
der beiden Kreuzesbalken schmückt 1ne IMAZO clipeata Christı:; hınter dem
Kopf befindet sıch eın Christogramm, das strahlenförmig VO ıhm auszugehen
scheint. Zwolft Medaıillons mıt Brustbildern dre1 auf dem oberen Kreuzarm, Je
Z7Wel auf den Querarmen un:! fünf unferen Kreuzarm stellen die Apostel
dar. Wıe Christus selbst tragen S1e alle eiınen Chıton mıt Clavı Der obere Arm
endet MmMI1t einem Kreuzmedaıllon, die Querarme mıt Je einem Rosettenmedail-
lon Eın Blattmuster trennt die Medaıillons voneınander.

Eın direktes Vorbild für dieses dekorative Programm o1bt nıcht. iıne Reihe
VO otıven tfinden sıch 1er erstmals auf eiınem Kreuz: die zwolft Apostel,; die
vier Engel, die das Zzentrale Medaıillon tıragen, un:! Danıiel zwıschen LOöwen“. Es
ware auch das Brustbild Christiı 1mM Schnittpunkt elnes Kreuzes, WE I1a

ach Arne Effenberger 1Ns Jahrhundert oder ach meınem Vorschlag 1Ns
frühe 6. Jahrhundert datiert*. Die oröfßte ähe des Bıldprogramms esteht
nıcht Ühnlichen Kreuzen oder lıturgischen Gegenständen, sondern den
palästinıschen Ampullen. Alleıin die oben besprochenen Ampullen Bobbio Nr.
un: Monza Nr. S, 12 un:! 13 zeıgen Brustbilder der zwolf Apostel Hen
mı1t dem Kreuz. Vergleicht INa  e die Bobbi:o-Ampulle Nr. mıt dem Münchener
Kreuz, sınd ıhre Biıldelemente ZWAar unterschiedlich angeordnet, 1aber iıhnen
sınd gemeınsame Motive zugefügt: die vier Engel un der thronende Christus.
Überdies scheint beıide Male die Bildwelt Cyrills auf, der 1n Anklang Danıiel
un: das Matthäusevangelium VO himmlischen Zeichen spricht: „Eın solcher

Abb 1 9 das Sılberkreuz AaUus dem antiıochenischen Schatz (149 95 CII, G Jh.) 1mM Lou-
VIC b7zw. Metropolıtan Museum of Art, MUNDELL-MANGO, Sılver from Early Byzantıum.
The Kaper Koraon and Related Treasures (Baltımore K, Nr. 42a—c; das e-
rkreuz AUSs avenna (128 W cm) angeblich AaUus der eıt Bischoft Agnellus’ (6 Jh.); die alte-
sSten Teıle könnten VOT dem Jh se1n, ber das Kreuz wurde spater stark restaurlert: (r

u.  y Bızantını 1n Italıa Miılano INır. 35: DEICHMANN, avenna 25
(Stuttgart 350 f KOENEN, [)as „Konstantinkreuz“ Lateran und die Rezeptiontrühchristlicher Genesiszyklen 1M und 13 Jh. (Worms
39 EFFENBERGER Abb 36) 28
40 Dıie korrodierte Oberftfläche oberen Kreuzende Alst den Kreuzsta auf der Photogra-
phıe schwer erkennen.

o1bt keine Abbildung der Zwolft Apostel aut mittelbyzantinischen reuzen. Da-
nıel 1st allerdings auf dem n teren Kreuzarm eiınes postikonoklastischen Teuzes erken-
NCN,; München, Sammlung Dr. Christian Schmuidt, Inv. Nr. 2156: Dombergmuseum Freising,
Kreuz und Kruzıfix. Zeichen und Bild (Lindenberg Nr.
47 Effenberger begründet seıine Datıierung nıcht. Vgl NOGA-BANAI (Anm 36) 126
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Könıg der Herrlichkeit, der VO den Engeln begleitet wırd un:! MIt dem Vater
auf dem TIThron sıtzt, schickt seıne Engel mı1t einer orofßen Irompete, un: S1e
werden seıne Erwählten VC)  - den vier Wınden versammeln.“

Stilistisch ann das Münchener Kreuz mıt einer Gruppe VO Kupfergefäfßen
AaUS dem syrısch-palästinischen Raum 1ın Verbindung gebracht werden®. Das, dıe
ähe des Kreuzes den Ampullen un das Apostelmotiv geben dem Kreuz
vielleicht eıne ortliıche Lokalisıierung, un! ZW ar den Ölberg. Mögliıcherweise
wurde 1n der Liturgie einer Jerusalemer Kırche benutzt oder ın einer der
zahlreichen Ölbergkirchen“. Natürlich Jleiben solche un:! Ühnliche Überlegun-
SCH, eLtwa ob das Kreu7z be1 den Prozessionen zwischen dem Golgotha un:
Ölberg wurde oder ga das monumentale ÖOlbergkreuz darstellen soll-
S spekulatıv®.

Bisher oing darum, eıne Verbindung zwıschen dem Ölbergkreuz un! Jjenen
Darstellungen herzustellen, ın denen sıch die Kreuzanbetung 1n eiıne Hımmel-
tahrts- bzw. Theophanieszene einfügt. Wenn 1er die Ortstradıition eıne Visuali-
sıerung erfährt, ware dies ein weıteres Beıispıel dafür, dass 1ın der Pilgerkunst eın
reales Detaıil eıner Heılıgen Stätte 1n 1ne bıblische Bıldkomposition integriertwiırd*e. Ferner hat die Kreuzerscheinung Hımmel VO Jerusalem eiınen
bildlichen Niederschlag gefunden, ebenso W1e€e das OÖlbergkreuz dort, VO  S

Apostelbildern umgeben 1St. Es bleibt die rage, ob och andere Kreuzdarstel-
lungen der Pilgerkunst ın diesen Zusammenhang einzubeziehen sınd. Wıe älst
sıch das Golgothakreuz VO Ölbergkreuz unterscheiden?

iıne Reihe VO Wallfahrtsgegenständen kommt dafür In rage, W1€e ZUuU Be1i-
spıiel die Ampullen mıt eiınem Kreuz auf jeder Seite*, palästinısche Eulogien mı1t
We1 das Kreuz adorierenden Engeln“ oder Kreuzanbetungsszenen mıt Z7wel
verschiedenen, anscheinend monumentalen Kreuzen Ww1e€e auf dem Glaskelch
der Dumbarton-Oaks-Sammlung AaUus dem Jahrhundert®. Auf der einen Seıite

4 3 NOGA-BANAaI,; Workshops aıth Style. Mınor Art 1n the Makıng, 11 ByZ 97 (2004) 536—
S DIES., The Brass Cross Anm.36).
44 Theodos. de sıtu Lerr4e Ssanctiae (CCGL 1/ 117) Kırchen auf dem Ölberg.45 Insgesamt bleibt umstrıtten, inwıeweıt Pilgerandenken palästinısche Monumente abbil-
den; AÄINALOV, The Hellenistic Orıgıns of Byzantıne Art (New Brunswick 8 ’
(GRABAR (Anm. 10) 46—50; WEITZMANN, Loca S$ANCLA and the Representational Its of
Palestine, 11 DOP 28 (1974) 33-—55; I[HM (Anm. 34) ö/; ENGEMANN, Das Jerusalem der
Pılger. Kreuzauffindung und Walltahrt, 1ın Akten des ><xol internatiıonalen Kongresses für
Christliche Archäologie, Bonn DD Sept 1991 (Münster 35 Eıne Studie A0 palä-stinıschen Kunst als möglıcher Quelle für das Brustbild Christi 1m Kreuzzentrum lll'ld für
n1er Engel, die eın Kreuz ılden, wırd vorbereıtet.
46 Zu diesem Phänomen sıehe WEITZMANN (Anm. 45) 36—42; Kühnel, Loca Sancta (Anm
7779

Taf 8C  O,
47 1ın der Menıl Collection 1n Houston, Texas; ENGEMANN, Pilgerampullen (Anm. 29)
4® eıne Ampulle der Sammlung Dr. Christijan Schmidt (München): Brustbild Christı 1mM
Zentrum einers Palmkreuzes, tlankiert VO  - Wel Engeln, auf der anderen Seıite die Aufterste-
hung; WAMSER, Welt ON Byzanz (Anm 36) Nr. 22 ENGEMANN (Anm 29) Taf. 6c.d
49 Dumbarton Oaks, Washıington Z ROSss, Catalogue of the Byzantıne an
Early Medieval Antıquities in the Dumbarton Oaks Collection Metalwork, Ceramıcs,
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fankieren 7wel Engel mIıt verhüllten Händen eın Ziborium. Sterne tühren Z
Mittelpunkt, eın Kreuz steht. Von der anderen Seıite 1St L1LLUT ein Bruchstück
erhalten, auf dem eın Gemmenkreuz mıiıt eiıner Person, möglıcherweise Petrus,

erkennen 1St. Eın mega erscheint zwiıischen Kreuz un:! Apostel, dass siıch
ohl gegenüber eın Alpha un: eıne weıtere Person (Paulus?) betanden. Von
dieser blieb LLUT 1ne Hand, dıe Handtfläche Z Betrachter gedreht. Im Hınter-
orund beider Kreuzadorationen erscheinen Sterne. Vergleichsbeispiele ührten

der Vermutung, die beiden Kreuze das elıne dem Ziborium mı1t Trep-
penaufgang, das andere freı stehend meınten das Heılıge Grab, „  NC being the

of the Golgotha, the other the sepulchre SANCEUAYLUM  50  n CGenauso
gul 1St möglıch, dass Z7wel verschıiedene loca dargestellt sınd: das Heılıge rab
un: der Ölberg. Allerdings liefßSe sıch besser für das ÖOlbergkreuz argumentieren,
WE Elemente des Hıiımmelfahrtsbildes oder die Apostelbilder vorkämen,
durch dıe das Kreu7z i1ne endzeıtliche Aussage erhielte und zugleich die visuellen
un: lıturgischen TIradıtionen des Ölbergs 1n sıch autnähme.

Abbildungsnachweıs:
bb. 1 Courtesy Israel Antıquities Authorıty (Zeichnung Pnına Arad);

Abb GRABAR, Ampoulles de lerre Saınte (Parıs XAXAIULL:; Abb
ebda Abb ebda XXV; Abb 5—6 ebda XXVI-XXVIIL;
Abb fa Fotodesıign Reichenwallner, Müuünchen.

Glass, Glyptics, Paıntings (Washington. Nr. 96; WEITZMANN Hg.) Age of
Spirıtualıity. Late Antıque and Early Christian Art (New ork Nr. 545; KÜHNEL, Jeru
salem (Anm 6) 4S Abb 25a.b; DIES.; Loca Sancta (Anm 6) Abb
50 KÜHNEL, Jerusalem (Anm 0®
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ÄLVARO FERNÄNDEZ ÖRDOVA MIRALLES, Alejandro VI los Reyes Catölicos. ela-
Cclones politico-eclesiasticas (1492—-1503) Dıissertationes: Ser1es Theologica 20VD) KRO-
I119,. Edizioni Universıitä della Santa Ciroce 2005 835 S, davon 123 Quellen und Litera-
CUr, zahlr. Karten. ISBN 88-8333-143-5

Unkenrufte wiıderlegen, 1St ine der angenehmsten Betätigungen menschlichen (zei-
STES Wıe oft wurde den einstigen Königsdiszıplinen der Geschichtsschreibung, der klassı-
schen Dıplomatıie- und Kulturgeschichte, nıcht eın baldıges nde aufgrund erwıesener
Obsolenz vorhergesagt, ıhr Verschwinden Zugunsten methodisch vermeıntlich Fra-
gestellungen gefordert? Nur wenıge Seıten Lektüre des angezeıgten Bandes genugen, diese
Spekulationen 1Ns Absurde verwelılsen. Vielmehr trıtt Uu1ls A4UusSs ıhnen eın gewaltigesFresko abendländischer Geschichte gegenüber, spiegelt sıch ein vielleicht den entsche1-
densten Dezennıien der Vergangenheıt zahlender Zeıitabschnitt 1im Biılde zweıer In {lo
Lempore dominierenden politischen Faktoren Europas wıder: dem se1it kurzem vereinıgten
Königreich Spanıen und dem Heılıgen Stuhl

Deren Beziehungen beschränkten sıch umständehalber keineswegs auf den Austausch
frommer Privilegien oder devoter Obödienzanzeigen. Jene Jahre sahen d1e grundlegende
Neupragung des mediterranen und atlantıschen KRaumes, eın oyigantisches Völker- und
Ideenringen, inmıtten dessen den beiden erwähnten Größen schon aufgrund iıhrer SCO-
graphischen Lage Protagonistenstatus zukam. An entscheidenden Punkten selen hıer LLUTE
die endgültige Eroberung Spanıens, der Abschlufß des säkularen Keconquista-Kreuzzuges
1mM Fall VO Cordoba 14972 (vom Autor Recht als „apoteos1s de U: conquıista“ ezeich-
net), der Kontflikt die neapolıtanısche Krone und dıe daraus resultierenden Beziehun-
gCn Frankreıich, schließlich die Ordnung der transatlantıschen Einflufßssphären durch
Alexander VI ZCENANNLT. Dıesem politischen Makrokosmos standen Eınzelphänomene, ei-

Fragen kırchliche Zuständigkeiten und Rechtsprechung 1mMm Spannungstfeld ZW1-
schen römischer und könıglicher Forderung (diesen Aspekten 1St der ZESAMLE letzte Ab-
schnıitt des Werkes gewıdmet), das Vorhaben der Kırchen- und Kurıi:enreform, SOWIeEe die
spezıfischen Famıiıliıenambitionen der Irastämara und BorJja (Borgıa) gegenüber.

Eıne interessante und spannungsgeladene elit also, deren Grobrichtung Gemeingut
fast aller historischer Schul- und Lehrbücher ist, wıewohl Erörterungen diplomatischer
Einzelfragen und erschöpfende geostrategische Analysen bislang nıcht eben überborde-
Ü  5 Diese beiden Lücken zumal für den untersuchten Betreft 1n überzeugender, Ja 'X CI1N-

plarıscher Weıse geschlossen haben, 1St das unleugbare Verdienst de Cördova Mıralles’.
Näher mıiıt eıt und Materıe Beschäftigten 1st der Autor, heute Ayudante de Hıstori1ia de

la Iglesıia der Universidad de Navarra, selt Vorlage seliner ebentfalls beispielhaften Arbeıt
Z Hotzeremoniell Isabellas (a de Isabel r1tos ceremon1as de u11la reina,
-  9 Madrıd 2002]), Ergebnıis eıner VO  e} Ladero Quesado betreuten Liızenz-
arbeıt, keın Unbekannter mehr. Seine Fähigkeıt eindringlicher und klassıscher Sprache,

angenehmem und uch Nıcht-Muttersprachlern sıch hne Probleme erschließendem
Stil stellt hıer erneut Bewelıs eıne für die Lektüre VO mehr denn Z Seiten
Fliefßtext uch nıcht unerhebliche Voraussetzung. ehr noch ber überzeugt die Vor-
gehensweise. Eıner grundlegenden und aufgrund des fast totalen Mangels vergleichbaren
Informationsmaterials uch fur den Fachmann notwendıgen Einführung 1n Wesen und
Charakter der gegenseıtıgen diplomatischen Beziehungen tolgt eine kurze inhaltliıche
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Analyse. [ )ass dabe] die elementaren Fragen VO Zeremonıiell, Repräsentation und
Spiritualität (etwa der Kreuzzugsgedanke des spaten Jahrhunderts) nıcht ausgeblendet,
sondern vielmehr Zzentral Z Argumentatıon herangezogen werden, 1St eın weıteres H
zellenzmerkmal.

Dem schliefßt sıch der Schwerpunkt der Untersuchung d die polıtischen Beziehungen
jener beiden LWAas 1m Geruche des Parvenu stehenden Groöfßen der eıt dem Spa-
nıschen Königreıich, welches sogleich überseeische Bedeutung erlangen sollte und dem
Papsttum der Borgıa, das zumal 1n der Person Alexanders V, dessen Regierungsdaten
den zeitlichen Rahmen des Bandes abstecken, nıcht den unumstrıttensten Kapiıteln
der Kirchengeschichte zaählt Gerade hıer zeıgt sıch d1e histor10graphische Meisterschaft
des Verfassers, sachlich und hne Apologetik, ber uch ohne pseudo-moralısche Kriıte-
rien einer SAIZ anderen Epoche den handelnden hıstoriıschen Charakteren Gerechtigkeit
wıdertahren lassen. Motivationen werden klar, Entscheidungsprozesse treten ZuULage
und uch bekannte Detauıils erhalten 1m Lichte der spezıfischen Analyse ıne NECUC Deu-
tung: VO zunächst gemeınsamen Kampf der Lıga dıe 1n iıbero-vatikanıscher
Optik eindringenden Franzosen bıs h1n ZUrTFr schließlichen Neutralıtät des Stuhls. AIl
diese Eınzelergebnisse können schon sıch als Bereicherung historischer Erkenntnis
gewertel werden, die dahıinterstehende Quellendokumentatıon afßt die gyeleistete Arbeit
erahnen.

Vor allem ber trıtt uUu1l5s 1m Spiegel der oft als langweılig und trocken verschrienen
Diplomatiegeschichte ine IL und, WIr Sagten bereıts, entscheidende Epoche
gegenüber, authentisches Zeugni1s menschlichen Wollens und dynastischer Ambiıtion, ech-
ver Frömmigkeıt und staatspolıtischer Berechnung. Wohltuend nımmt I11Lall wahr, dass der
Autor sıch jeder mainstream-verdächtigen Befindlichkeit enthält und dem Leser anachro-
nıstische Werturteile ErSpart. Hıerzu gesellt sıch eıne weıtgehende Impartıalıtät der Dar-
stellung, welche uch durch dıe Feststellung nıcht gyetrübt wiırd, dass dıie Arbeıt schon
aufgrund des Untersuchungsfokus W1e€e uch der Hauptakteure zwangsläufig auf hispa-
nısche Schwerpunkte ausgerichtet 1ST. Von daher kann 111l de Cördova Miıralles gul als
Erganzung der klassıschen französıschen Werke dieser eıt (etwa CLOULAS, Charles
111 le mırage ıtalıen [Parıs, QUILLIET, Louıs Xal [Parıs der EFUR,
Louı1s XL [ Parıs 2001 ]) lesen, INUSS ber nıcht.

Zus ammenfassen se1 festgehalten, dass mıiıt de Cördova Miralles’ Studie eın Werk der
historischen Wissenschaft vorlıegt, welches iıhr weılt über den behandelten Zeitraum hın-
AaUsS Perspektiven aufzeıgen kann. Dass dieser Impuls Just VO einem Theologen kommt, 1sSt
für die Säkularhistoriographie vielleicht nıcht schmeıchelhaft, sollte aber ennoch uch
hıer mıt Freude Z Kenntnıiıs g  IN werden. Zunächst ber se1l dem Buche ine breıite
Rezeption, eventuell uch 1n Form der eınen oder anderen Übersetzung, gewünscht.

Josef Schmid

Römische Inquisıtion und Indexkongregatıion. Grundlagenforschung: —  , heg
HUBERT WOLEF, 1n bısher sechs Bänden. Paderborn: F. Schönıngh 2005 ISBN
3-506-72950-0

Als Papst Johannes Paul I Januar 1998 dıe Archive der römischen Kongrega-
tiıonen der Inquisıtion und des Index, die bıs dahin 11UT 1n Ausnahmeftällen einzelnen
Gelehrten zugänglıch SCWESCHI, 1m Vorteld der Vergebungsbitte des Jahres 2000
yg Forschung freigab, War eın Glücksfall, dass der damalıge Frankfurter, Jetzt Mun-

Kırchenhistoriker Hubert Wolt sofort zugriff und 1m Rahmen des Frankfurter
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DFG-Forschungskollegs „Wissenskultur und gesellschaftlicher Wandel“ eın orofß angeleg-
tes Forschungsunternehmen 72000 Erschließung des IICU zugänglichen Materıals inaugıerte.
2000 präsentierte se1ın Projekt VOT hochkarätigen (3ästen. Aus dem Vorhaben Zing
schließlich das VO  - der DEG langfristig geförderte Projekt „Römische Inquıisıtion und
Indexkongregation“ hervor, als dessen ersties Ergebnis nunmehr Bände für den Zeıtraum
VO 1514 bıs KT Iso VO der Reaktivierung beider Kongregationen nach der napoleo-
nıschen Ara bıs AA Eingliederung der Indexkongregation 1in das Offizium, vorliegen.
Dabej 1St das Gesamtprojekt wesentlich umfangreıicher und nıchts wenıger als oigantısch.
Wolt 111 nämlıch die ZESAMLE Zensurtätigkeıit der Römuischen Kuriıe selit Gründung der
römiıschen Inquisıtion 1547 und damıt deren Versuch der Wıssenskontrolle durch die
Kontrolle des gedruckten Buches erTiorschen und darstellen. Dieses Unternehmen 1st Je-
doch nıcht I11UT oigantısch, 1St uch außerst ftaszınıerend. Bekannt War LLUTr das Verzeich-
n1Ss der tatsächlich zensurlerten Bücher, nıcht ber das der angezeıgten, überprüften und
dann nıcht zensurlerten Schriften. Vor allem ber der Arbeitsgang der Behörden
und dl€ konkreten Beıträge ıhrer Miıtarbeıiıter incognıta und VO  —_ völliger Geheimhal-
Lung umgeben.

In der 1n vier Sprachen veröffentlichten Einleitung skizzıert der Herausgeber die Ge-
schichte der Zensur und den Forschungsstand, dann den Autbau des eigenen Werkes
darzustellen. Dessen „Säule“ („Grundlagenforschung I“) „Römische Bücherverbote.
Edition der Bandı VO  — Inquisıtion und Indexkongregation ON bietet e1ıne Edition
der Bandı, der als Einzeldrucke erschıenenen Verbotsdekrete, dıe bıs Z Untergang
des Kırchenstaates den dre1 großen Basıliken angeschlagen und 1n kleineren Formaten
den mıt der Jjeweılıgen Problematık befassten Amtstragern zugestellt wurden. Schwedt,
dem neben Wolf das Hauptverdienst Zustandekommen dieser Edition zukommt,
hat dıe Texte 1ın jJahrzehntelanger Suche aufgespürt und gesammelt. Dıie Z weıte „Säule“
(„Grundlagenforschung bılden wWwel Bände „Systematisches Repertorium A uch-
ZEeENSUrFrA Indexkongregation und Inquisıtion“ mıt einem Verzeichnis der dort
debattierten Schriften, Iso uch jener, die nıcht indızıert wurden und VO denen 1n den
meılisten Fällen nıcht ekannt WAal, dass S1E überprüft worden Il, und der Gutachter.
H auf diese Weiıse wiırd der gEsaAMTE Umfang der Behördentätigkeıit sichtbar.

Die dritte „Säule“ („Grundlagenforschung 1006 bılden schliefßlich die wel Bände eıner
Prosopographie aller Miıtarbeıter beider Kongregatıionen. Auch S1e basıeren aut den Vor-
arbeıten VO  am} Schwedt, der 1n eiıner kurzen Eıinleitung dıe Eıgenart des vatıkanıschen
Personals und dıe Schwierigkeıiten eıiner entsprechenden Behördengeschichte schıildert.
FEın Regıster den erstien Bänden 1St angekündıgt, lıegt ber noch nıcht VO  S

Schon Jetzt ze1ıgt sıch, dass dieses Werk nıcht 1Ur dıe Forschung ZUuUr Geschichte VO

Inquisıtion und Index auf 1ne LICUC Basıs tellt, sondern uch der künftigen Kurijentor-
schung 1NCUEC Wege welIlst. Der Herausgeber charakterisiert dle vorliegenden Bände mıt
Recht als Grundlagenforschung. Sıe sınd bereits Jetzt eın unverzichtbares Hıltsmuittel für
jeden Besucher des Archivs Die bısher sehr zügıge Realisıerung lässt hoffen, dass uch das
I1 Projekt weıter gul geht Der zupackenden Art des Herausgebers 1STt
schliefßlich danken, dass eıne oroße Mitarbeitermannschatt zusammengefügt hat,
AaUus der wohl uch noch manche Nachwuchskraft für die akademische Lautbahn hervor-
gehen wırd Im deutschen Sprachraum 1St derzeıt keın anderes kirchengeschichtliches
Unternehmen VO  e vergleichbarem Zuschnitt 1n Sıcht Am Anfang stand die be1 manchen
Kurialen nıcht unumstriıttene Entscheidung VO Papst Johannes Paul I1 olf hat diese
Gunst der Stunde ausgezeichnet ZENUTZL.

Erwiın (satz
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HUBERT WOoLF KLAUS UNTERBURGER (Bearb.), Eugen10 Pacellı, Die Lage der Kırche 1n
Deutschland 1929 Veröffentlichungen der Kommissıon tür Zeıtgeschichte
Paderborn Schöning 2006 286 Seıiten. ISBN 3-506-75672-9

Als Nuntius FEugen10 Pacell: 1929 nach zwöltjährıiger Tätigkeıit 1in München und Berlin
Deutschland verliefß und die Kurıe zurückkehrte, berichtete 1n der nde jeder
Nuntıatur üblichen Finalrelation über den Stand der Kırche 1n seınem Nuntiaturbereich,
Iso 1m außerbayerischen Deutschland. Er hatte sıch besser als Jjeder Nuntıus VOT und nach
ıhm damıt efasst. Seine Relation 1St daher für die römische Sıcht der Kırche Deutschlands
höchst aufschlussreich, zumal Pacell: als Kardıinalstaatssekretär und spater als Papst Pıus
><«[il höchster Entscheidungsträger 1n der Kıirche wurde

Abgesehen VO den austührlich referierten statıstischen Angaben, die dem Kırchlichen
Handbuch und anderem kirchenamtlichen Schritttum eNntnommen M, sınd Pacellis
Urteile über dıe verschiedenen Bereiche des kirchlichen Lebens VO  — Bedeutung. Seinen
Ma{stab nahm dabei der Ekklesiologie des Ersten Vatikanischen Konzıls und des
Codex von 1917 Es WAar dıies ein SIrCeNg hıerarchisches und zentralıstisches Kırchenbild, 1ın
dem die 99  u Anhänglichkeit“ die kırchliche Obrigkeıit und iınsbesondere den Papstund seinen Stellvertreter, den Nuntıius, ine zentrale Rolle spielte. So tand Pacell: War
lobende Worte für den Vereinskatholizismus, monılerte aber, dass dieser VO Konzeptder Katholischen Aktion noch weıt entftfernt se1l

Wenig zufrieden zeıgte sıch mıt der deutschen Priesterausbildung staatlıchen
Universıtäten, der ‚.War die wıssenschaftliche Qualität nıcht absprach, die ber nach
seiner Meınung ein Deftizıit thomistischer Philosophie aufwies. Dem hoffte durch
die Bestellung VO Bischöfen abzuhelfen, die autf der Lıinıe der römıschen Optionen lagen.
Er attestierte War allen Biıschöfen Rechtgläubigkeit und eın tadelloses Leben, wünschte
ber ıne stärkere RKRomorientierung. Dazu xab nach ıhm L1L1UT eıinen zuverlässıgen Weg
Die Bestellung VO  a Bıschöfen, die 1hr Studium 1n Rom als Alumnen des Collegium (ser-
anıcum der Gregoriana absolviert hatten. Die freie Ernennung der Bischöte durch
den Stuhl hatte 1mM Bayerischen Konkordat 19724 mühelos durchsetzen können, da
mıiıt dem Fall der Monarchıiıe uch das bis dahin geltende Nomuinatıonsrecht der Monarchen
fortgefallen W Aal. In allen anderen deutschen Bıstümern lag jedoch das Bischotswahlrecht
be] den Domkapıteln, dıe ebensoweni1g W1€E dıe Bischöfe darauf verzichten und überhaupt
das Gesamtgefüge des Verhältnisses den betreffenden Bundesstaaten nıcht
wollten. Dabe!] wurden S1e VO  — der Zentrumspartei unterstutzt.

Be1i den erstien Besetzungstiällen 19720 1in Köln, Paderborn und Freiburg hatte der
Stuhl den betreffenden Kapiteln noch das Wahlrecht zugestanden, das ber uch NUL,

nachdem Klarheit über den Wihlenden geschaften worden WAaTFr. In Maınz konnte
Pacell:; dagegen 920/21 das Wahlrecht aushebeln, da ZUTFrF Bestellung eınes Koadjutors
mMı1t dem Recht der Nachfolge kam Dıi1e W.ahl des Nuntıus tiel auft den AltgermanikerLudwig Marıa Hugo, der ‚War dem Stuhl 1n Ergebenheıt zugetian WAal, sıch 1m UÜbrigen
ber wen1g hervortat. Auch be1 der Wiedergründung des Bıstums Meifßen 1921 ignorıerte
Pacell: das Wahlrecht des Kapıtels. Seine W.ahl fiel hıer aut den Altgermanıker Chriıstian
Schreiber, der siıch fu T den Ausbau der Bıstumseinrichtungen engagıerte, dem Bıstum ber
uch ıne Schuldenlast hıinterliefß, die seiınem Nachfolger Legge 7A0 Verhängnis werden
sollte.

Nachdem Papst Benedikt Z November 1921 erklärt hatte, die Verträge Aaus
dem ahrhundert hätten ıhre Geltung verloren, da sıch Deutschland als Vertragspartner
geandert habe, wollte Pacell: be] der Neubesetzung VO  = Trıer 19272 die treje päpstliche
Verleihung durchsetzen. eın Kandıdat WAar der ıhm VO  — seinem kanonistischen Berater
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Ludwig Kaas empfohlene Regens des rierer Priesterseminars Nıkolaus Bares, den das
Domkanpitel ber T} seiıner Verwicklung 1n den Gewerkschaftsstreit kategorisch ab-
ehnte, während Pacell: UuneNTWERL ıhm testhielt. Nach langem Tauzıehen, be1 dem das
Kapitel sıch der VO  s Pacell}; gewünschten Scheinwahl9 kam schliefßlich ZUr

Bestellung des Kompromisskandıdaten Franz Bornewasser. Pacelli beförderte dagegen
seinen Kandıdaten Bares 1928 Suspension des Wahlrechtes autf den Bischotsstuhl
VO:  - Hıldesheim und 1933 nach Berlin. Bares Wlr ein tadelloser Prıiester, ber doch nıcht
VO Jjener Qualıität, die den Ausschluss der Domkapiıtel VO  — der Bischofswahl rechtfertigte.
Be1 der Neubesetzung des Bıstums Rottenburg 926/27 wurde dann nach Tau-
zıehen erstmals Jjene Formel praktizıert, die spater in das Preußische, das Badische und 1in
das Reichskonkordat eing1ıng. Der Vorschlag AaZu STammtLe A4US dem Preufßischen Kultus-
mınısterı1um. Danach blieb dem Domkapıtel eın eingeschränktes Wahlrecht AaUuUs eiıner ıhm
VO Stuhl vorgelegten Dreierliste ( Ternan): die dieser nach Konsultatiıon der benach-
barten Bischöfe und des betreffenden Domkapıtels erstellte, hne diese gebunden
se1in. Faktisch hatte Iso die ausschlaggebende Rolle be1 der Neubesetzung, da oft
VO den vorgeschlagenen Kandıdaten tfür das betreffende Kapıtel LLUT einer akzeptabel WAar.

Erwıin Gatz

JÖRG ERNESTI, Ferdinand v Fürstenberg (1626—-1683). Geistiges Profil eınes barocken
Fürstbischots Studıen und Quellen Z westtälischen Geschichte Sl Paderborn:
Bonifatius GmbH 2004 447) ISBN 3=80710-282-X

Ferdinand VO Fürstenberg (1626—-1683) gehört WI1€e Franz Wılhelm VO Wartenberg,
Christoph Bernhard VO  - Galen und Johann Phılıpp VO  a Schönborn den deutschen
Reformbischöten, die nach dem Dreißigjahrigen Krıeg durch Visıtationen, Förderung
VO Orden, Restaurierung und Bau VO Kirchen SOWI1e eıne verstärkte Sorge für dıie Aus-
bıldung und Diszıplin ıhres Klerus 1m Sınne des Irıenter Konzıls wiırkten. Als Mitglied
eiıner Famlılıie, die fest 1n der nordwestdeutschen Germanıa verwurzelt WAal, gelang
Fürstenberg, Domkanonikate 1ın Hıldesheim, Paderborn und Münster erhalten und 1n
Kontakt dem Kölner Nuntıus und päpstlichen Gesandten auf dem Westfälischen Frie-
denskongress, Fabio Chıg1, Lreten. Dessen Aufstieg Z Kardinalstaatssekretär und
Papst Alexander VIL törderte uch Fürstenbergs kırchliche Karrıere. Er wurde während
seıines Romautenthaltes Z Geheimkämmerer Alexanders Nl bestellt während dieser
eıt WAar uch Provısor der deutschen Nationalkirche Marıa dell’Anima und Kam-

der Erzbruderschaft Campo Santo Teutoniıco. 1661 wählte iıhn das Paderborner
Domkapıtel Z Bischof, und 166/ erfolgte seine Postulation Z Koadjutor des Mun-

Bischots VO  a Galen, dessen Nachfolge 1678 AaNntrat.
Zwar Z1bt einıge Aufsätze, die sıch mıt dem Wırken Fürstenbergs betassen und

denen die Untersuchungen VO  a Helmut Lahrkamp herausragen; jedoch tehlt ıne umtas-
sende Monographie. uch Jorg Ernesti beabsıichtigt 1n seıner 1mM Sommersemester der
Theologischen Fakultät der Unıwversıität Maınz für das Fach Kirchengeschichte eingereich-
ten Habilitationsschrift nıcht, dieses Desiderat der Forschung eheben Ihm geht
die Zeichnung des „gelstigen Protils“ Fürstenbergs. arunter versteht der Verfasser die
Charakterisierung der „Persönlichkeıt, ıhr Selbstverständnis, dıe ıhren Handlungen —

grundeliegende Motivatıon, iıhre konkreten Intentionen, die Priorität iıhres Wıirkens und
ihre Gedankenwelt“ S 15) Ernesti porträtiert Fürstenberg 1n seıner Funktion als Bischof,
als Gelehrter und Dichter SOWIl1e als Fuürst und arbeıtet wesentliche Charakteristika seiner
Persönlichkeit heraus, WI1€e seıne ırenıische Grundhaltung, seıne VO Barock gepragte Sp1-
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rıtualıtät und se1ın Famılıen- und Standesbewusstsein. Da Ernestis Darstellung nıcht hro-
nologisch angelegt ISt, W1I'd Fürstenbergs Entwicklungsgang nıcht ausreichend gewürdigt;
aulserdem anscheinen etlıche Wiıederholungen nıcht vermeıden.

Ernestis Untersuchung stutzt sıch auf einen umfangreichen Fundus unveröftentlichter
Quellen. Dazu gehört VOTLr allem Fürstenbergs öffentliche, prıvate und gelehrte Korrespon-
denz 1m Archıv der Freiherrn VO Fürstenberg 1n Herdringen. Hıer befinden sıch uch
seine aussagekräftigen autobiographischen Versuche, die Tagebücher VO 662/63
Hınsıchtlich der weıtgespannten Korrespondenz 1St der Schrittverkehr mıt dem elm-
stedter Gelehrten Hermann Conrıing und mıt Gottfried Wılhelm Leibniz V}  - besonderem
Interesse, weıl Fürstenberg, der 1n der Politik eıinen dezıdiert antıprotestantischen Stand-
punkt vertrat, hier die Konfessionsgrenzen überwindet. Die Quellen 1n den römiıschen
Archiven, 1M Archivio degreto Vatıcano mıt dem Archivio della Nunzıatura dı Colo-
nıa und dem Fondo eSCOVI Prelatı SOWI1e 1M Archıv der Propaganda tıde, belegen Für-
stenbergs CHNSC Verbindung den Päapsten, iınsbesondere seınem Mentor Alexander VIL
Dieser intensıve Kontakt eines Fürstbischofs römischen Behörden stellte 1ın der Reichs-
kirche eher die Ausnahme dar.

Aufgrund der umsichtigen Auswertung dieser Quellen weIlst rnest1 nach, dass Fuür-
stenberg seinem kırchlichen Amt Priorität VOT seinen Aufgaben als Fürst einräumte. Als
Regent eiınes westtfälischen Kleinstaates seıne innen- und außenpolitischen MOg-
lichkeiten erheblich eingeschränkt. ITSt der Regierungsantrıtt 1m Fürstbistum Müunster
nach Galens Tod verbreıterte Fürstenbergs Machtgrundlage und starkte seinen Einfluss
1M Reıich und 1n der Reichskirche. Seine iırenısche Grundhaltung Lru: dazu bet, dass
Konflikte mi1t dem Domkapıtel und 1mM Unterschied Galen uch kriegerische Auseıin-
andersetzungen vermeıden suchte. Schon Sar nıcht sollte sıch die Ausbreitung des
Katholizismus 1m Reich mMI1t Waffengewalt, sondern 99-  ur auf friedlichem Wege“ vollzie-
hen S 299)

Fürstenbergs Engagement lag eindeutig aut „geistig-kulturellem und kırchenpolitisch-
pastoralem Gebiet“ S 382) Seine retormorientierte Gesinnung außerte sıch 1n der
Berutfung Nıels Stensens seinem Weihbischoft. Wenn sıch beide Bischöfe uch hınsıcht-
ıch ıhrer Lebensweise und iıhres Charakters unterschieden, verband sS1e dıe VO TIrıdenti-
11U vorgegebene seelsorgliche Zielsetzung. Die Ferdinandeische Missionsstiftung, die
Fürstenberg nach seiner ErnennungZApostolischen Vikar eınes Teıls der Nordischen
Mıssıonen vermutlıc Stensens Einfluss S aus seinem Privatvermögen CI -

richtete, estand 4US einem Stittungskapital VO 100.000Ö Talern und sollte Jesurtenm1ss10-
LE 1n China, 1n den akatholischen Nachbargebieten des Bıstums Paderborn SOWIE ın der
norddeutschen und skandinavischen Dıiaspora unterhalten. Dıiese Missionsstiftung War eın
Beleg tür Fürstenbergs geistige Weıte und se1n pastorales Verantwortungsbewusstsein.

rnest]1 stellt Fürstenberg als eınen Repräsentanten der Reichskirche dar, der sıch be-
mühte, seinen Aufgaben als Landesherr und Bischof gerecht werden. Seine Bezeich-
NUung als „europäischer Fuürst und Bischoft“ S 385) INa auf den ersten Blick befremdlich
erscheinen, 1st ber der erstaunliıche Weıte seınes Denkens und seiner ınten-
sıven Beziehungen Vertretern der Kırche, der Wiıssenschaft und Politik iınnerhalb und
aufßerhalb Deutschlands nıcht ohne Berechtigung. rnest1 eistet m1t seinem Lebensbild
des Fürstbischofs Fürstenberg eınen wichtigen Beıtrag Z westtälischen Kırchen- und
Landesgeschichte und AA Geschichte der Germanıa

Hans-Georg Aschoff
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Die deutschsprachigen Länder präsentieren sıch ımmer och als Jjene reiche
Ordenslandschaft, W1€e S1e sıch ach den Klosteraufhebungen 1im Zeıitalter der
Autfklärung und der Sikularisation G bıldete bzw. konsolidierte. In ıhrer se1it
dem 19 Jahrhundert entwiıickelten Gestalt überstand S1e dıie Kulturkämpfe, den
natıonal-sozialistischen Kırchenkampf und den Zweıten Weltkrieg. rst ach
1950 S@eLZLE ein Rückgang eın In diesem Band beschreiben sechs ausgewı1esene
Experten die Entwicklung VO Ende des 18 Jahrhunderts mıt der wachsenden
Ordenskritik und den Klosteraufhebungen, dem Wiederaufstieg und der se1t der
zweıten Hältte des Jahrhunderts geradezu explosiven Expansıon VOTr allem der
soz1al-carıtatıven Frauenorden und -kongregationen. Der Höhepunkt der Orden
lag zwıschen beiden Weltkriegen. Nach der natıonal-sozıialistischen Repression
kam eıner Stabılisıerung, se1it eLtWwa 960 aber eiıner Krise. Klöster un
Orden spıelen dennoch ach w1e€e VOTL e1ine zentrale Rolle 1mM kirchlichen Leben
Dieser Band konzentriert sıch auf die orofßen Entwicklungslinien un erläutert S1e

Beıispıielen.

HERDER



| Neue Aspekte ZUuU Verständnis der Mosaiken des
TIriumphbogens VO Marıa Maggiore in LA  om ”

Von GERHARD ?TEIGERWALD
Gegenstand dieser Untersuchung 1St das Mosaık „Die Famiaıulie AI Aphro-

disıus“ un: se1ın Stellenwert 1MmM Kontext der Mosaıken des TIrıumphbogens, der
ehemaligen Apsısstirnwand, SOWI1e das Gedicht des Papstes XYySstus E (432—
440) Z Weıiıhe der Basılıka mı1t ıhrem dazugehörenden, verlorenen Mosaık.
Dabei soll ferner nach dem Anlass für den Entwurf des Mosaikzyklus gefragt
un eın diesbezüglıcher Datierungsversuch nNie  HCn werden.

Abgekürzt zıtierte Literatur:
LFÖLDI = A. ÄLFÖLDI, IDIG monarchische Repräsentatiıon 1m roöomiıschen Kaiserreiche
(Darmstadt 0807 BRANDENBURG BRANDENBURG, Die trühchristlichen Kırchen Roms
OIn bıs Z Jahrhundert (Regensburg), BRENK BRENK, Dıi1e trühchristlichen
Mosaıken 1n Marıa Maggıore Rom (Wıesbaden DANGUILLIER JANGUIL -
KWER; TIypologische Untersuchungen : Dichter- und Denkerikonographie 1n röomiıschen
Darstellungen VO der mıttleren Kaıserzeıt bıs 1n dıe Spätantike British Archaeological
Reports. International Series IA Oxford ZO01): (GEYER GEYER, Bıbelepik un rüh-
christliche Bıldzyklen. Dıie Mosaıken VO Santa Marıa Maggıiore 1n Rom ; 1In: Röm Mırtt. IM
(2005/2006) 293—321; (3RABAR (GRABAR, L’empereur ans l’art byzantın Publicatıions
de la aculte des ettres de l’Universite de Strasbourg 75) (Parıs 1936 bzw. London
LAUSER KLAUSER, Rom und der ult der (sottesmutter Marıa, 1N; JA 5
120—13535; MARINI (1ARE1LNLI MARINI CLARELLI; La controvers1a nestorli1ana
SA1C1 dell K trionfale dı Marıa Maggiore, 1N; Bısanzıo |I’Occıidente. Arte, archeologıa,
stor1a. Studı 1n dı Fernanda De’Mafftei (Rom 1996 323—5343; REPERTORIUM | —

BRANDENBURG, Repertorium der christlich-antiken Sarkophage. Rom und Ostıa (Wıes-
baden ICHTER LTAYLOR ICHTER TAYLOR, The Golden Age of Classıc
Christian Art London AXER SAXER, Saınte-Marıe-Majeure. Une basılıque de
Rome ans l’histoire de la vılle de SO eglıse —XIII“ sıecle) Il Collection de l’ecole
francaise de Rome 283) (Rom SCHUBERT SCHUBERT, Der polıtische Prımat-
anspruch des Papstes dargestellt TIrıuumphbogen VO Marıa Maggıore ın Rom, in Kaıros
13 (0971) 194—226; TTEIGERWALD STEIGERWALD, Dıe Darstellung Jesu 1M Tempel auf
dem TIrıuumphbogenmosaık von Marıa Maggıore 1ın Rom E  Y 1N; JA 473
187-199; STEIGERWALD, Purpurgewänder = STEIGERWALD, Purpurgewänder bıblischer
und kirchlicher Personen als Bedeutungsträger 1n der frühchristlichen Kunst Hereditas.
Studien Z Alten Kirchengeschichte 16) (Bonn VOLBACH/HIRMER = VOL-
BACH/M HIRMER, Frühchristliche Kunst (München 1958); WEIS WEIS, Dıe Geburts-
gyeschichte Christı TIrıumphbogen VO Marıa Maggıiore 1n Rom, IM Muüun 1:3 (1960) Y
88; WELLEN WELLEN, Theotokos. Eıne ikonographische Abhandlung ber das (30t-
tesmutterbild 1n frühchristlicher eıt (Utrecht/Antwerpen WILPERT WILPERT,
Die römischen Mosaıken und Malereıen der kirchlichen Bauten Roms VO hıs JR Jahr-
hundert ,  9 (Freiburg 1mM Breisgau 1917 WILPERT/SCHUMACHER WILPERT/
SCHUMACHER, Dıe römiıschen Mosaıken der kıirchlichen Bauten VO bıs Eahrhun-
dert (Freiburg 1mM Breisgau 1976 WISSKIRCHEN WISSKIRCHEN, Santa Marıa 1n Oomnıca.
Überlegungen ZAUREG trühesten apsıdıalen Darstellung der thronenden Marıa 1n Rom, 1:
Aachener Kunstblätter (1998—-2002) 381—393
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Das Mosaık „Die Famıulie VOL Aphrodisius“‘ (Abb
1mM Kontext des TIrıuumphbogenmosaikzyklus

Beschreibung UunN Erhaltungszustand
Vor einem Hıntergrund A4US grunen, gelbgoldenen, hellblauen, hellgrauen, gel-

ben un: STauCH Streiten begegnen sıch 1mM zweıten Streiten rechts der Irıumph-
bogenmosaıken WEel Gruppen VO Personen VOTL einem Stadttor. Rechts sehen
WIr das 11'1d Jesus mı1t seinen Eltern, umgeben VO  S eıner Wache AaUsS vier Engeln.
Auf S1Ee schreitet ıne ruppe VO Soldaten mI1t einem Fuürsten der Spıtze,
begleitet VO einem hochrangigen Miılıitär un! einem Mann MIt eiınem knorrigen
Stab un: eiınem Pallıum auf dem blofßen Körper“.

Das Mosaık 1STt 1mM oroßen un aNZCH gul erhalten. Entscheidend für diese
Untersuchung Ist dass die Hauptfiguren des Biıldes der Fürst, der Palliatus
neben ıhm, das ınd Jesus un Marıa, abgesehen VO den Fıngern iıhrer rechten
Hand) och 1mM orıgınalen Zustand sınd. Das oilt auch für die ruppe
den Fürsten un VO den beiden Engeln, dıe Jesus begleiten, abgesehen VO den
Füßen der Männer, die den Fürsten umgeben. Dagegen ogeht ein breiter Rıss links
durch dıe Fıgur Josefs. Dıie rechte Körperhälfte des Engels neben Marıa un der
Engel rechts aufßen sınd bıs autf seıne rechte and vollständig EHZAMZE:

TD Der Kontext: Dıie vorausgehenden Mosaıiken des Irıumphbogens
Diesem Bıld 1St 1mM Gesamtzusammenhang des Trıuumphbogenmosaikzyklus

W1e€e den anderen Einzelbildern iıne spezielle Aussage zugedacht. Die Erkenntnis
gewınnt immer mehr Zustimmung, dass das Thema dieser Bildfolge 1ın erster
Lıinıe nıcht die Verherrlichung Marıens als (Gsottesmutter 1St, 1ne Ansıcht, die
ungefähr bıs AA Mıtte des Jh.s VO den meısten Forschern bevorzugt wurde,
1aber auch och heute VE IEN wiırd* sondern dıe Offenbarung der Gottheit

WILPERT Taf 66—68; WILPERT/SCHUMACHER Taf. 6466
FEinzelheiten nach BRENK 25
Zum Erhaltungszustand: eb 27
Wılpert, ext 4/3—4/5; WILPERT, La proclamazıone efesına OSAal1C1 della basılıca dı
Marıa Maggiore, n Analecta Tarraconensı1a ZON; Dr BRUYNE, Nuove

ricerche iconografiche OSAICI dell’arco triontale dı Marıa Maggıore, in RıyAC S
Z (GGOUBERT, ANC ephesien de Saınte-Marıe Majeure les evangıles apocryphes,

In: Melanges IISSERANT Z Stud]ı Test1 282) (Cıtta de]l Vatıcano Zl SCHEF-
FOLD, Altchristliche Bılderzyklen: Bassussarkophag und Santa Marıa Maggıore, In: RıyAC 16
(1939) 505 FERNÄNDEZ ÄLONSO, Storia della Basılıica, 1IN: DIETRANGELI (Hg.), Marıa
Maggıiore Koma (Florenz Z KEMP, Christliche Kunst. Ihre Anfänge ıhre Struk-

(München 1994 174 f’ RUsso, Les representations marıales ans art >Occıdent.
Essa1ı SUT la ftormatıon une tradıtıon 1CONOgraph1ique, i® Marıe. Le culte de Ia Vierge ans la
SOCI1Ete medievale (Parıs 1996 194; BRANDENBURG DA S ewöhnlich wırd VO den frü-
heren Forschern das Anlıegen, Jesus als Gottessohn 1m Bıld darzustellen, War nıcht über-
sehen, ber INa  - erkennt dieses 1Ur 1m Streıifen, während der Marıa als Ottesmutter
verherrlicht. Im (sesamten wiırd VO ıhnen dıe Bedeutung Marıens als (sottesmutter UNaNSC-
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Abb Rom, Santa Marıa Maggıore, Irıumphbogenmosaiken. Dıie Heılıge Famılie VOT

Aphrodisıus (nach Wılpert)

Christı> bzw. des Kındes Jesus®, un: deren Anerkennung. Zusätzlich entdecke iıch
ın der Bildfolge das Anlıegen, Zeugen für dıe Gottheıt des Kındes vorzustellen/.
Im Folgenden tfinden dle Mosaiktelder meın besonderes Interesse, dle diesere
matık gewıdmet sınd. Dabel 1l ıch miıch auf das Wesentliche beschränken,
das Z Verständnıs des Zyklus notwendıg IS jedoch austührlicher
werden, wWenNnn ME Vorschläge vorgelegt oder Lücken 1n der Forschung SC-

INCSSCI1 überhöht und VO manchenOverabsolutiert. Manche meınen, die Darstellung des
Gottessohnes als ınd habe DE allem den Zweck, Marıa als (sottesmutter 1Ns Bıld setizen.

Dıi1e ersten Befürworter: RICHTER/ TLTAYLOR 394; BERCHEM/ G@LOUZONT., Mosa1ques
chretiennes du s1ecle (Genf 1924 l (3RABAR 213 WELLEN 0S f’ WEIS /3—88;
BRENK 41—46; (GANDOLFO, La Basılica s1stına. MOSsAaIlCI della avata del’arco trionfale,
1 DIETRANGELI (Anm 4) 116; FRIED, Römische Erinnerung, 11 THUMSER/AÄA. WENZ-
HAUBFELEISCH/P. WIEGAND Hg.) FS DPETERSOHN ZU Geburtstag. Studien AA Ge-
schichte des Miıttelalters (Stuttgart 2000 1—5; SAXER 49 Unter den vielen Publikationen
den Mosaıken des Triumphbogens (eine Übersicht der bıs ach 1990 erschıenenen Lıiteratur
be] MARINI C1ARELILII 3724 Anm. 3)) 1St. dıe Arbeıt BRENKS grundlegend. Auf S1C eziehe ich
miıch be1 meınen Ausführungen immer wiıeder, VOLI allem W aS dıe unübertroften exakten Be-
schreibungen der Mosaıken und ıhren Erhaltungszustand betruttt.

WEIS 7 $ (GRABAR, L’art de Ia fın de l’antiquite ei duXADC (Parıs SÄZE BRENK
4 9 FRIED (Anm. 31

Es 1St das Verdienst BRENKS 41 als eıner der ersten Interpreten aut das Thema der erfüllten
Prophetien auftmerksam gemacht haben, dıe allerdings hauptsächlich 1M ersten Streiten
erkennt. Um möglıchst gesicherte Aussagen erheben, werde ich miıich jedoch LLUT auf die 1mM
jeweıliıgen Mosaık iıkonographisch feststellbaren Bezeugungen b7Zzw. ertüllten Prophezeı-
I:  I1 beschränken.
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schlossen werden sollen. Als Grundlage dafür soll ine Übersicht über das Biıld-

des Irıumphbogens dienen.

ufklärung der Dıie Darstellung Aufforderungerkündıgung Zweıtel Josefs
Marıa

Jesu 1m Tempel Flucht nach  Agypten
Huldigung der IDIEG Famailulıie

agıer VO Aphrodisıus

ındermord 1n Die Magıer und
dıe Schriftgelehr-Bethlehern ten VOT Herodes

BethlehemÜerusalem
Z  — Dıie Verkündigung Marıa un: die Aufklärung der Zweıtel Josefs

In der Verkündigung Marıa®ß (vgl { 6—3 1n dem EKRSFCH Kegısteroben lınks Abb 2 Regıster 1L ]ı.) weIlst die ın dieser Szene singuläre” Taube des
HI Geıistes, die sıch auf die Jungfrau Marıa nıederlassen will, entsprechendiıhrem 1ıkonographischen Vorbild iın der Jordanszene" auf dıe Gottessohnschaft
(L 155 des VO  S Marıa empfangenden Kındes hın!? Die ausgestreckteRechte des Verkündigungsengels, die autf die Taube des HI! Gelstes zeıgt, ann

WILPERT Tat 53—5d5; VWILPERT/SCHUMACHER Taf 5135
W Darauft macht schon BRENK auiImerksam.
10 Dıie Taube des eıstes tindet sıch bıs 1NSs Jh TT 1ın der Jordanszene. Beispiele be1

RISTOW, Die Taute Jesu Christı (Recklinghausen Abb 2) 10; Fıg 3) d Dabe VCI-
siınnbildet die Taube entsprechend dem bıblıschen ext den Geist und weılst aut dıe (Göf=-
tessohnschaft Jesu hın: 99  n als (Jesus) aus dem Wasser stieg, sah CI, Aass der Hımmel sıch
öffnete, und der (je1ist W1e€e eıne Taube auf ıhn herabkam, Und eıne Stimme AUS dem Hımmel
sprach: ‚Du 1ST meın geliebter Sohn, Dır habe ich Gefallen gefunden““ (Mk 110 E In der
trühchristlichen Literatur werden neben der Offenbarung der Trıinıtäat und der Messıanıtäaät
Jesu VO allem die Offenbarung seiıner Gottessohnschaft als Zweck der Herabkunfrt des (Ger:
STES SCNANNLT: SÜHLING, Dıie Taube als relıg1öses Symbol 1M christlichen Altertum
Suppl.-Bd. 24) (Freiburg 1mM Breisgau 2-15; vgl POESCHKE, Taube, 1N: D (1972)
HAD

„Der Geılst wırd über ıch kommen und die Kraft des Höchsten sıch überschatten.
Deshalb wırd uch das ınd heılıg und Sohn (sottes ZCENANNL werden“.
12 Dazu STEIGERWALD, Das Könıgtum Marıens 1n Literatur und Kunst der ersten sechs
Jahrhunderte (Dıss theol masch. Freiburg 1mM Breisgau 136f.; KARPP, Kanonische
und apokryphe Überlieferung 1mM Irıumphbogenzyklus 1n Marıa Maggıiore 1n Rom, 1N:
KG
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hıer W1€e ON 1n der Bıldfolge' als Geste gedeutet werden, die den Betrachter
autf dıe Göttlichkeit des Kındes aufmerksam macht un ıhre Wahrheit bezeugt.

Dıie ıkonographisch NECEUEC Kombinatıion der Verkündigung Marıa mI1t der
Aufklärung der 7 weıtel Josefs!“ (vgl Mt I6 0—2 (Abb Z Regıister I Mıtte) 1n
der tolgenden Szene annn neben der Darstellung des bıblıschen Sujets (Mt
K 20 die Aufgabe haben, 1mM Bıld bekräftigen, dass der Verlobte arıens
nıcht der Vater ıhres Kındes Ist, un dass ıhr ınd (sottes Sohn 1St.

In beiden Verkündigungen kreist die Thematiık die Offenbarung der (SOf-
tessohnschaft des VO Marıa empfangenden (LKK 1,35) b7zw. des schon CIND-
tangenen Kındes (Mt 1 Z0) durch eın Engelwort.

152  D Die Darstellung Jesu 1M Tempel
Das nächste Biıld auf der rechten Seıite des Eersten Regısters zeıgt das ll'ld Jesus

un: die Offenbarung seıiner Gottheıt be1 seinem ersten offiziellen Auftritt ach
seıner Geburt, be] der Darstellung 1mM Tempel CJerusalem!® (vgl 2,21—39)
Abb d Register I lı.) In dıe Huldigung des Sımeon", der sıch die Prophetin
Hanna zugesellt, 1St dıe bezeugende Anerkennung der Gottheit des Kındes Jesus
eingeschlossen!?. ach dem antıken Begriff des Zeugnisses!” erfüllen beide da-
durch auch die Funktion VO Zeugen für die Gottheit des Kındes Tesu Darüber
hınaus 1St ach Brenk?! das Bıld „eIn Testimonıum der Gottessohnschaft

14 Vgl den Weısen der Magierhuldigung, der mi1t der ausgestreckten Rechten Zzu Stern über
dem HMaupt des Kındes zeıgt (nur och fragmentarisch vorhanden) Abb Register und

1720 und den 505 Phiılosophen 1n der Aphrodisiuszene Abb SOWIE 185
14 WILPERT Taf 33—55; WILPERT/SCHUMACHER Taf 55 Im Bıld 1st Joseph bereıits Bräau-
tıgam Marıens und wiırd nıcht ST A erwählt (GEYER 3072 Anm 39)
15 „] osef, Sohn Davıds, scheue Dıiıch nıcht Marıa als Deine Frau heimzuführen. Das Kind, das
S1C empfangen hat, SLAamMmtL VO (Geisas
16 NTTPERT Tat 5/-—60; WILPERT/SCHUMACHER 'laf. 54-5/; vgl BRENK O Ich habe über
dieses Mosaık VOTI wenıgen Jahren Wwel Untersuchungen vorgelegt, auf dıe 1C. miıch 1mM e1IN-
zelnen ezı1ehe TEIGERWALD 187—-199; DERS., Noch einmal: Zur Darstellung Jesu 1m Tempel

Irıumphbogen VO Marıa Maggıiore 1n Rom, In JAC (2003) Pa —RR
17 7Zum (Csanzen: STEIGERWALD 191
18 Vgl Ambros 1n Luc 27 58 (SC 45bıs 98 Tissot); BRENK 41 Anm
19 uch die Bekundung \4{0)) Ansıchten wurde 1n der Antıke als Zeugnıi1s betrachtet. Dıie Z-
verlässigkeit des Zeugen estand hıer 1ın seıner eıgenen Überzeugung BROX, Zeuge und
Maärtyrer Studıen 7L Alten und Neuen Testament |München 18); 7250 (GGanzen:

EUTLER., SCHEUER/ Fonk/A BIESINGER, Zeugen, Zeugnıi1s, Zeugenschaft, in LIhK
10 (2001)—
20 Damals wurde dıe Simeonsszene als Huldigung VOT der Gottheit des Kındes immer wıeder
interpretiert. Kyrıll VO Alexandrıen (7444) schreıbt ın seınem Briet die Prinzessinnen:
„5ımeon nımmt Jesus aut dıe ÄArme und Sagl solches ber iıhn Wıe Iso 1St das Heıl, W1€e
auch Licht 7AUUG Erleuchtung der Heıden, WE nıcht wahrhaft Ott ISt, einzıger Sohn, VO
Natur AaUsS als Logos aUus dem Vater hervorgegangen, derselbe ber AUS der Jungfrau vemäafßs
dem Fleisch?“ (Oynr lex ad dom 125 Coll Vat 50125 ACO 5 9 ‚9 40 bıs 95

6 9 vgl A Aug SCS de natıv. Joannıs bapt. (Miscellanea Agostinıana 1930| D
Frangıpane).

BRENK 41
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Jesu Christi“ Zu den Zeugen gyehört auch die Schar chrwürdiger Männer, die als
Priesterschaft des Tempels von Jerusalem mı1t den beiden Hohenpriestern der
Spiıtze iıdentifiziert wurden?!. S1e begrüßen das ll'ld Jesus als wahren Gott® un
weılsen ıh als MNEGCUEGCN Hohenpriester zZzu Tempel, dessen OoOre für ıh offen
stehen?*. Es 1St nıcht der Tempel der Roma Forum Romanum®°. Die Roma“*®
1n seinem Gıiebelteld 1St Emblem Roms. Eıinerseıits macht S1e auf die Zerstörungdes Tempels des alten Gottesvolkes durch den S1eg Roms aufmerksam”, ande-
rerseıts welst S1C darauf hın, dass VO 1U der Tempel des Hohenprie-Jesus Christus VO der rbs beherbergt wırd, un:! Rom das kultische Zen-
trum“*® des Gottesvolkes 1sSt miıt dem Gottessohn als Hohenpriester.Fazıt: Wiährend auf der lınken Seıite des ersten Streifens?? dıe Empfängnis Jesudurch den e0ı un die Zerstreuung der Zweıtel Josefs die Gottessohn-
schaft des VO Marıa empfangenden Kındes offenbaren, un:! der Engel der
Verkündigung S$1Ce DezZeUPTt < sehen WIr auf der rechten Seılite iıhre Offenbarung
VOT gläubigen Vertretern des jüdıschen Volkes, ıhre Anerkennung un: iıhre Be-
ZCUSUNG durch Sımeon un: Hanna und die Tempelpriesterschaft, die den (SO1-
tessohn zudem als Hohenpriester begrüfßt?!.

125 Die Huldıgung der Magıer
Das Anliegen der Offenbarung der Gottheıit des Kındes Jesus, deren Anerken-

NUNg un: Bezeugung wırd auch 1M ersten Mosaık des nächsten Streıifens, der
272 Zum (Ganzen: STEIGERWALD 191=193
25 BRENK 72
24 TEIGERWALD 197
25

26
STEIGERWALD, Noch eiınmal (Anm. 16) V

27
Ebd 7 9 STEIGERWALD 195
Ebd U} TEIGERWALD 195

28 Papst Innozenz 401—417) bezeichnet die Kırche VO Rom als »  D instıtutiıonum“
(Innocens Pap C Z9Z 20, 552 vgl BRENK Als sakralen und kultischen Mıttelpunktder Welt hatte bereıits die heidnische Arıstokratie Roms die Urbs verstanden FUHRMANN,
Die Romidee der Spätantike, In: D [1968] 549
29 Ic mochte nıcht weıt gehen WI1€E BRENK 41 und als gemeınsamen Nenner des ersten
Streitens die Erfüllung der Christusprophezeiungen des Alten Testamentes der den Engel,der Josef Zr Flucht nach Ägypten auffordert, als Propheten (ebd.) ansehen. Ich finde dafür
keinen ıkonographischen Anhalt
30 Ic kann iıkonographisch nıcht den Akt der Anerkennung der Gottheıit des Kındes Jesusdurch Marıa und Josef (GRABAR 213 feststellen.

Be1i der Aufforderung Z Flucht ach Agypten (MrtZAbb G Register I re.) ( WILPERT
Tat f7 VWILPERT/SCHUMACHER Taf. 56 f} 1sSt ‚War keın iıkonographischer Bezug Uum The-

erkennen. Für Quodvultdeus (r 454) 1St diese Bibelstelle jedoch Gegenstand der erfüll-
ten Prophetie des Propheten Hosea ( ber den Gottessohn (Quodv. PTFOITL S, I1 (9)
CCL 60, 161 Braun). Außerdem spielte diese Schrittstelle 1n der Auseinandersetzung mMi1t
Nestorıius die Gottheıt des Kındes Jesu ıne Rolle Nestorius hatte dıe dem Bıld ZUSTUN-deliegende Schrittstelle: „Nımm das ınd und seıne Multter und tlıeh ach Agypten“ (Mt 2‚
13) als Schriftzeugnis tür se1ne Ablehnung der Gottessohnschaft des Kındes Jesus angeführt
mıt der Begründung, hıeße hiıer nıcht „nımm Ott und seıne Mutter“”, sondern „nımm das
ınd un seıne Multter“ LOOFS, Nestor1ana |Halle Z 102 ®
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„Huldigung der Magıer“ ” (vgl Mt Z 1—-12) Abb Z Kegister weıtergeführt.Das Bild zeıgt eigentlich nıcht, W1e das Matthäusevangelium” beschreıibt, die
Anbetung des göttlichen Kındes, sondern eher das Herannahen der Magıer, ıhr
Aufblicken un den 1InweI1ls auf einen achtstrahligen Stern”, der 1n der Miıtte
der vier Engel hinter dem Kaıserthron über dem Haupt des thronenden Kındes
aufleuchtet. Dieser Hımmelskörper I11USS$S ıne besondere Bedeutung haben, weı]l
die Weısen nıcht Z Kınd, sondern ıhm un ZWeI der vier Engel ebenfalls
dorthin schauen. Der Stern >> über dem Kınd Jesus 1St eiınmal se1n astronomisches
Zeichen, das die heidnischen Magıer AaUuUus dem Osten Z Könıigssohn Aaus Judatührte®®. Der ımper1ale Bildkontext lässt arüber hiınaus VOT allem?7 Bılder
VO Kaısersöhnen mıt einem Stern über dem aupt denken Abb als Zeichen,dass S1C als Göttersöhne Z Weltherrschafrt erufen sınd®® Das Gestirn SYIMN-bolisiert hıer hre yöttlıche Abstammung un: ıhre Göttlichkeit ZUur Legıitimie-
LUNS ıhrer Herrschaft??. Der Stern über dem Kınde Jesus zeichnet somıt Jesus als
Weltenherrscher un Gottessohn AaUS un 1St damıt urge seiner Gottheit un:
se1ines Könıigtums“, Die Zeugenschaft oilt auch für die Magıer, besonders für den
37 WILPERT Tat 63—65; WILPERT/SCHUMACHER Tatf 61—63
33 Mt 2) 11 hrocidentes adoraverunt C U
34

35
Darauf macht BRENK 26 e1ıgens auImerksam.
Zu den unterschiedlichen Funktionen un Bedeutungen des Sterns NC Bethlehem:

DEICHMANN, Zur Erscheinung des Sterns VO Bethlehem, In: Vıyarıum. FS ZUI! 90 Geburts-
Lag VO LAUSER JAC, Erg.-Bd 11( (Münster —_
36 Mt 2)
37 Zum Stern 1n Kaıserbildern: DECKERS, Dıie Huldigung der Magıer 1ın der Kunst der Spät-antıke: Die Heılıgen Dreı Könı1ige- Darstellung un: Verehrung, Ausst.-Kat. öln (Köln 19822 9 DEICHMANN (Anm 35)) 104
38 Se1lit dem Jh C tindet iINnan aut den Biıldern der Dioskuren, den Zwillingssöhnen des
Zeus und der Leda, Je eiınen Stern ber ihrem Kopf als Zeichen für ihre yöttlıche Abstam-
IHUNS Zwillingssöhne 1n der Famılie des Augustus, Ww1e€e die Kınder des Jüngeren Drusus,werden als kindliche Dioskuren mıt Je eiınem Stern über iıhrem Haupt abgebildet (ALFÖLDI
2072 uch die Sterne ber dem Kopf der Söhne Konstantıns Gr. auf dem oroßen Kameo
der rierer Stadtbibliothek können verstanden werden (DERSs., Der römıiısche Kameo der
rTIierer Stadtbibliothek, 1n: rTIerer Zeitschrift für Geschichte und Kunst des rierer Landes
und seiner Nachbargebiete 19 950 4 3 Taft 3); ECKERS (Anm 37) 24 mıi1t weıteren Beı1ispie-len; KOLLWITZ, Oströmische Plastik der theodosianıschen eıt Studien ZUur SpätantıkenKunstgeschichte 2) (Berlın 180; WEIS
39 Weıl der Stern 1jer unmıttelbar miıt dem 1[1d Jesus verbunden Ise sehe ıch 1n ıhm WI1e€e bei
den soeben ZENANNLEN Beispielen prımär eın Zeichen für die Gottessohnschaft un erst ann
eın Zeichen für den Weltenherrscher. In der patrıstischen Lıteratur tinden sıch wıederholt
Belege, die 1m Stern eın Zeichen der Göttlichkeit Jesu sehen (E DASSMANN, Suüundenver-
gebung durch Taute, Bufe un Märtyrerfürbitte 1n den Zeugnissen trühchristlicher Fröm-
miıgkeit un! Kunst |Münster SileZe Z KOROL, Herodes d.Gr., 11 RAC 11988]
837)
40 Eın solche Symbolık des Sterns der Weısen WT damals 1n Rom nıcht unbekannt, W1e€e eine
(frühe) ratıon der roömıschen Liturgıe ZUrTr Vigıl VO  - Epiphanıe bestätigt: „Dieser Feier nam-
lıch der Erscheinung des Herrn) geht als Anzeichen der jungfräulichen Geburt der Stern
VOTraus, der den aut der Erde geborenen Herrn des Hımmels den staunenden Magıern VETI-

kündet, damıt der sıch sıchtbar mMachende Gott der Welt angekündıgt würde durch eın hımm-
iısches Zeichen un CI der iın der Zeıt geboren wırd, durch den Dıienst vergänglıcher Zeıiıchen
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A  Vn  { Abb. 4 Bonn, Rheinisches Landes-
INUSCUM, Bruchstück eınes Glasme-
daillons AUS Xanten

AA AORNTE fragmentariısch erhaltenen Magıer lınks, der mıiıt seıner Rechten auf den
Stern zeıgt un: dadurch W1€ der Engel der Verkündigung die Gottheıt des
Kındes Jesus eıgens verbürgt. Jedoch nıcht allein in dieser Rolle LreTeN dıie
Weıisen auf. Durch ıhre Geschenke, die iıch 1mM Bıld nıcht 1:  u dıifferenzieren
annn un: dıe nach dem Bibeltext ohl Gold, Weihrauch un: Myrrhe“* meınen,
anerkennen S1e das ınd Jesus ach der zeıtgenössıschen Auslegung als ıhren
Könı1g (Gold), als Gott (Weıhrauch) un: als Menschen (Myrrhe)*, W ds dıe
grundlegende Botschaft dieses Bıldes och einmal bekräftigt. Dıie Weısen pra-
sentlieren ıhre Gaben ach dem Hotzeremoniell nıcht aut bloßen Händen®,
sondern auf ovalen, blauen Schalen. Ö1e huldıgen dem ınd Jesus als Vertreter
ıhrer Völker, der Barbarenvölker“*“* des Ustens, un ehren als (sott un! Men-
schen un: ıhren Herrscher.

Ungelöst 1ST die rage, WeTr die Junge al Abb Z Linken des GOottes-
sohnes ISt, un: welche Funktion S1e 1mM Kontext des Biıldes hat Sıe tragt ıne
schwarzblaue, hyazınthpurpurne” Palla, die S$1e über den Kopf SCZOSCH hat, 1mM
Farbwert dem schwarzroten Blattapurpur“ entsprechend, darunter eın nıcht
näher bestimmbares goldenes Kleid“* un: rotfe Schuhe den Füßen In ıhrer

verkündıgt würde“ (Beleg be1 FÖRSTER, Die Feıier der Geburt Christi ın der Alten Kırche
Studien und Texte Antıke und Christentum |Tübingen H22 vgl 130£:; 159

197)
Mit Zu%

472 Leo SC DA 1Z:Z (SC 22bis, 2714 Dolle); Hıeron. ıIn Mt 1’ Z (C©CL 1 9 / Hurst/
Adrıaen); BRENK Ü Schultze, Zur Geschichte der Auslegung VO Mrt 2,1—-12, In: 1nzZ
4 4 TFOIDI 09=55
3l (Basel 152154 Eıne Übersicht ber die trühen Deutungen, I 22bıs 214 Anm

44 Jo Chrys hom 1n Mt 6,1 Sl 63); K SCHNEIDER, Barbar K iIn: RACG, Suppl.
(2005) 94 /
45 Zu dieser spezıellen Purpursorte: STEIGERWALD, Dıie Purpursorten 1mM Preisedikt Di0-
kletians VO Jahre SOM 1 ByF 5 1990 255 Anm 165
46 Ebd 224—237/7; ZUu Farbwert: S I und Anm 55
4 / Das voldene Kleıid 1[11US55 nıcht unbedingt eıne Dalmatıca (wıe BRENK Z STEIGERWALD,
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Linken, dıie sıch auf der Lehne abstützt, haält S1€E ıne leicht geöffnete Buchrolle.
Wiährend dıe Dame sıch 1M Dreivıertelprofil dem ınd zuwendet, erühren die
Fınger ıhrer angewınkelten Rechten ıhr Kınn, un ıhr Ellenbogen ruht auf dem

hochgestellten rechten Fufß
Als Namensträger wurden vorgeschlagen“‘: Anna, die Multter der Jungfrau

Marıa (Wılpert), die Prophetin Anna Grabar), Eva (Goubert), Rachel (Künzle),
die Hebamme arıens (Bertelli), die heilsgeschichtliche Mutter Christiı das alte
Israel) (Weıs), die ecclesia CIYCUMCILSLONE (De Rossı, Deichmann), die ecclesia
gentibus (De Bruyne, Wellen), die Gesamtkirche (Toesca, Brenk), die ecclesia
audıens (Künzle), die Weiısheit (Cecchelli, Gandolto) un schliefßlich die Seherin
Sıbylle*.

Purpurgewänder 150) se1n. uch eıne kurzärmelıge der eine ırmellose Stola 1st möglıch.
Von beiden Gewändern würde 11a  e uch keine Armel erkennen.
48 Zum bıbliographischen Nachweıs der tolgenden, gENANNLEN utoren (Mehrfachnennun-
SCH möglıch) MARINI (CLAREIII 336 Anm. 4A5 Dazu BRANDENBURG /D 188 Kırche).
40 RICHTER/TAYLOR 336—5343; KARPP (Anm 12) /4 Sıbylle der Heıdenkırche;
THEREL, Un ımage de Ia Sıbylle SUT V’arc triıomphal de Saınte-Marıe-Majeure Rome, 1n
CAr 102 1553—171; IIE MAFFEI, La Sıbilla Tıburtina prophetissa nel ciclo deglı af-
treschi dı Angelo 1n Formıs, In: Monastıca (Montecassıno 1984 24 fe: MARINI (O1LARELLTI
336.: (CALTABIANO, Sıbyllae, 1n LIME IM (Text) 756 Nr. 25 WARLAND,
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Ich schließe mich dem etzten Vorschlag mıiıt tolgender Begründung In der
trühchristlichen Kunst 1St für diese Frauengestalt mMIt ıhrem typıschen Verhalten
eın Aquivalent anzutreffen, dagegen 1n der heidnischen un ZWar 1mM Bıld eıner
Sıbylle, vermutlich der VO  z Brra Hıer tinden sıch die meısten Elemente
UNMISCTHEGES Frauenbildes*. Diese Sıbylle wırd vewOhnlıch 1n eıner gahnz typıschen
Haltung dargestellt. Charakteristisch sınd: dıe angewinkelte Rechte, mıiıt dem
Zeıige- un: dem Rıngfinger, die das Kınn bzw. den Mund berühren®?, der konzen-
trıerte Blick 1ın die Ferne”, das rechte Beın, das ber das lınke geschlagen 1STt un:
deswegen erhöht erscheıint“* un: die (urpur - )Lalla-®. In diesen Elementen zeıgt

Frauenbild Übereinstirnmungen mıiıt der Darstellung der erythräischen Ö1-
bylle” eiıner zehn heidnischen Sıbyllen, dıe Laktanz 1n seınen Dıvınae

Templum Urbis und Sıbylla. Dıi1e spätantıke Romidee ın den Irmumphbogenmosaıken VO
Marıa Maggıiore ın Rom, Kl KLEIN VO DEM KNESEBECK K Nobilıis Arte

1I1IU.: Festschrift ZU Geburtstag VO MIDDELDORF-KOSEGARTEN (Dresden Kas-
se] 31—35; DERS., The Concept of Rome ın Late Antıquıity reflected 1ın the Mosaıcs of
the Trıumph rch of Marıa Maggıore 1ın Rome, In: ActaArchArtHiıst (2003) 1374 Dazu
STEIGERWALD, Noch eiınmal (Anm 16) /4—83; (GEYER 316
50 Beıspıel: Rom, Thermenmuseum, Sıtzstatue, beschrieben und gedeutet VO DE LACHE-
NAL, In: UULIANO (1 Museo Nazıonale Romano (la Le sculture (Rom 5140
Abb Z L Zum Zustand: dıe Frauenfigur 1St fast vollständig erhalten bıs aut ehlende Fınger
der rechten Hand, den rechten Fufß und einen 'eıl der Nase; der Kleidung Rısse und
Abschürtfungen. Die LDame zeıgt keıine Erganzungen, wohl der kleine Trıton ebd 137 Die
Identitikation mıt Thetis, der chwester der Nereıiden (138 Mn DE LACHENAL hat (CAL-
TABIANO, Text (Anm 49) 755 eım Blick aut das reiche, VO ıhr vorgelegte Vergleichsmaterıal
offensichtlich nıcht überzeugt. S1e chliefßt sıch WwW1€e uch iıch der Deutung als Sıbylle durch

HERBIG (Thea Sıbylla IM JdI 11944/45| HASIE, Taf. 152 Er begründet die
Anwesenheıt des kleinen Irıton ebd 146) und findet Parallelen für ıhre Kleidung ebd 144)
Schliefslich tragt die Sıbylle dıe Stephane, ursprünglıch Kopfschmuck VO Göttinnen, den
sıch dann die romiıschen Kaıseriınnen aneıgneten (ALFÖLDI 241 f > als Vergöttlichte (HERBIG
146; vgl 143 Tat. 15,3) und als Könıiglıche Hoheıiıt (s.u 1975

Ich eziehe miıch hıer auf die Zusammenstellung der Sıbyllebilder: CALTABIANO, lext
(Anm. 49) D DIESss., Sıbyllae: LIMC 7) (Bılderkatalog) 'Tat SSS
52 Ebd ext (Anm 49) Nr. 1/-21,;,
53 Ebd Nr. Z 24
54 Ebd Nr. Zl Es steht Iso nıcht auft eiınem Gegenstand W1e€ 1n Santa Marıa Maggıore.
55 Mınıaturen des Vergılıus Vatıcanus, Cod Vat I at A (Cıtta de] Vatıcano, Bıblioteca
Apostolıca Vatıcana, Cod Vat Lat 3225 Faksımile-Edition (Graz 975 zeıgen Sıbylle 1n
eıner schwarzroten, blattapurpurnen Palla, kombinıert jedoch mı1t eıner weıßen, langarmeli-
SCH Stola un!: nıcht mıt eiıner goldenen (Pıet S 3 9 3 9 35; 3 9 38) Im Hırt des Hermas
(Herm. V1S Z 35Z. Dibelius/Koch) wırd aut „glänzende“ Gewänder der Sıbylle, Ja
auft eın „himatısmo lamprotaton“ hıngewlesen, W as die Beschreibung des typıschen Jlan-
T VO Purpurgewändern erinnert (vgl „lampropyrsomorphos“ [Greg. Naz Chr. pat 2052
eBS, 299 Al)s: AA (Csanzen: ÄNDRE, tude SUuT les termes de couleur ans la langue latıne,
1 Etudes et Ommentaıres (Parıs Z
ö56 Palla hne Farbgebung: (CALTABIANO ext (Anm 49) Z Nr.
5/ Eıne letzte Sıcherheit tehlt jedoch. Ihr untrüglıches Kennzeichen ware der kleine TIrıton
(CALTABIANO, lext |Anm 49} 755 Nr. 210
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Institutiones®® (verfasst zwiıischen 304 un 55 autzählt. Ihre Weıssagungen W UI-
den besonders SEICHAFZE - Selbst be1 christlichen Schrittstellern fanden die Pro-
phetien der Sıbyllen schon 1n den ersten Jahrhunderten auffallend orofße Beach-
un . S1e dienten VOT allem ZUr Rechtftfertigung des christlichen Glaubens®!.

In seıner Komposıtion lässt sıch Thronbild mıt Marıa un der Sıbyllemıi1t der mıiıttleren Partıe des Grofßen Parıser Kameo® (Abb vergleichen: Zur
Seıite des Doppelthrones VO Tiberius un seıiner Multter Lıvıa sıtzen, durch
welıtere Personen VO ıhnen CENNLT, Provıdentia un Sıbylle®. Ö1e wenden sıch
Tiberius un Lıvıa un: sınd einander zugekehrt W1e€e die Jungfrau Marıa un!:
die Sıbylle in UWNSEHKEGT: Magıerszene. Zudem haben Tiberius un Lıvıa auf einem
Doppelthron Platz SCHOMMEN, auf dem auch das ınd Jesus SItZET.

uch iınhaltlich o1bt Anklänge. Im Blick aut Tiberius un Lıvıa sıeht Sıbyllederen weıteres Leben Oraus un prophezeıt die Ewigkeıt der Julischen Famı-
lıe  64 Analog dazu scheint die VO  - DAl als Sıbylle benannte Tau auf den Mosaıi-
ken VO Santa Marıa Maggıore, dıie ıne Buchrolle in der and halt® das Kom-
He  - des yöttlichen Könıgs vorausgesehen un nıedergeschrieben haben un:
1m Blick auf das thronende 1nd mıt dem Stern über seiınem aupt die Erfüllung
iıhrer Vısıon erfahren. Prophetisches Voraussehen un Erfüllung der Vısıon
fallen 1mM Mosaık INmMen.

58 1,6—13 S 326, 76—80 Monat).
59 Ibd 1‚ 6, 14 S 326, Monat).
60 TIHOMPSON, Patrıstıc Use of the Sıbylline Oracles, 1IN: The Review of Reliıgion 16 (I9517/
52) 130—136 Über das recht gespaltene Verhältnis der Väter einer prophetischen abe der
Sıbylle: PRÜMM, DDas Prophetenamt der Sıbylle 1n kirchlicher Laiteratur mıt besonderer
Rücksicht auf die Deutung der Ekloge Vergıils, 1N: Schol 1929) O2 und LUISELLI,;

profetismo viırgılıano nella cultura veterocrıistiana, in Sandalion 6/7 (1983/84 1453; spezıell
Augustinus: DPRUÜMM eb

SEIB, Sıbyllen, 1In: D O72 150
62 Parıs, Cabinet des Möedaıilles: MEGOW, Kameen VO Augustus bıs Alexander Severus
(Berlın 204 Tat
63 Ich kann mich nıcht MEGOW (Anm 62) 204 anschliefßen, der diese Fıgur mıiı1t der Jüngeren
Agrıppına identifizıert, sondern olge PIGANIOL (Sur V’interpretation du Grand Camee de
France, 11 Archäologisches Instıtut des Deutschen Reiches. Bericht ber den NI Internatıo0-
nalen Kongress für Archäologıe Berlin 226 August 1939 Berlıin 488), der für die
Sıbylle plädiert. Die eingeschlagene Rechte der Frau und der seherisch konzentrierte Blıck
auf Tıberius und seıne Multter begründen die Interpretation als Sıbylle
64 PIGANIOL (Anm. 63) 488
65 Dıie veöffnete Buchrolle 1n ıhrer Rechten erinnert eiINe 1L1UT AUS der Literatur bekannte
Statue der Sıbylle mıt Buchrolle (Varro an  2 IIn div. irg 56a2 4 9 3( Cardauns). Eıne Er-
klärung iıhrer Bedeutung bietet Servıius Grammatıcus 5 Jh. nC) 1n seiınem OmmMentar Z
Aeneıs 3) 444 (Sıbylla) FY1DuSs moOdıis futura draedixıt AULT VOCE AT scr1ıpto AMUE SIONLS 1170 Har-
vardıana nach Varro an  — IAa dıv. irg 58 45 Cardauns]) [)as wıll doch heißen Sıbylla hat iıhre
prophetischen Voraussagen uch schritftlich niedergelegt. Dıe schriftlichen AÄußerungen ha-
ben dieselbe Verlässlichkeit Ww1e€e dıe muüundlichen.
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Abb Parıs, Cabinet des Mäedaılles, Grofßer Parıser Kameo

Welche sıbyllinıschen Prophezeiungen 1mM Detail der Ikonographıe zugrunde
lıegen, lässt sıch aum eruleren. Z den Magıern un: ıhrem Stern tfinden sıch
meı1lnes 1ssens 11UI be1 Quodvultdeus (T 454) iın dessen Liber Dromıssıonum et

praedicatorum der°® Weıssagungen der (erythräischen) Sıbylle. In ULNSCICIIK Bıld
stehen nıcht dıe Magıer 1MmM Miıttelpunkt, sondern alleın das Kınd, VO dem ach
Quodvultdeus dıe Sıbylle prophezeıte: raelo KEeEN Advenıet DEn saecla futurus,
W as Vergils: „1aM 1L1LOVAa progenı1es caelo dimıittitur alto“ erinnert®. hne rage
lässt sıch Jesus als könıglıcher Gottessohn MIt dieser Weıssagung der Sıbylle 1n
Verbindung bringen. och beweılsen lässt sıch nıcht, dass der Ideengeber gerade
diese Prophetie darstellen wollte.

Wıe 1St die Zuordnung eıner heidnıschen Prophetin Marıa erkliären? Be1
näherer Betrachtung lässt sıch zwıschen beıiden Fıguren 1ne ZEWISSE Harmonıie
1mM Sınne eınes zeremonıellen Gleichgewichtes teststellen. Beide sınd Königliche
Hoheiten: as goldene Cyclas” -Kostum 1STt keıine Irabea® zeıgt Marıa 1mM

66 ( 6 9 1205 (Braun).
6/ Ibd (II) (CCL 6 9 158 Braun); Verg. ecl 4’ 22-24 Götte) 7Zum Ontext HS3
Anm 129
68 Zur Cyclas: STEIGERWALD, Purpurgewänder 103 Marıens Obergewand ebd Abb 18)
hat 1M Vergleich ZARES TIrabea Beispiel das Kleid der Anıcıa Julıana auf dem Titelbild des
Wıener Dioscurides 512) (Österr. Nationalbibliothek, Dioscurıides. Codex Vindobonensıs
med G: tol 6V. Faksımıile und Kommentar, 1n (GERSTINGER, Dioscurıides Codices
Selecti 129| |Graz 34) keıine Umwürtfe, keıine Brücke und keinen Balteus, sondern 1St
e1in geschürztes, enganlıegendes, diagonal-oval geformtes Kleıd, das Schultern und Oberarme
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Gewand der selıgen geweıhten Jungfrau un der Regıa Matronas dem Kang der
nıcht Za Augusta gekrönten Ehefrau des Kaılsers un seiner Mutter, wenıger 1mM
Kostum eıiner Prinzessin/!. Die hyazınthpurpurne Palla 1im Farbwert des kaiser-
lıchen Blattapurpurs lässt Sıbylle mmen mıt ihrem voldenen Kleid W1€e ine
Gattın oder Mutltter e1ines Kaısers oder KOön1gs erscheinen”?. Ausdruck dieser
hohen Wuürde der Sıbylle 1STt zudem ıhre Platzıerung TIThron des ewıgen Kn1gS. Das auf den EKHStECH Blick, findet aber iıne Analogie 1n dem Sıtzen
der Provıdentia un der Sıbylle 1n der ähe des Doppelthrones des Tıberius un
der Liıvıa auf dem gCENANNLEN Parıser Kameo”® Abb ine Seherin des Kaısers
W alr offensichtlich einer solchen Bevorzugung würdig, zumal dann, Wenn sıch
ihre Prophetie auf den Kaıser un:! se1ıne Famiılie bezog. Analoges oilt ohl auch
für die Sıbylle 1in UMSCHGI Magıerszene.

Fazıt: Das ınd Jesus offenbart seiıne Gottheit nıcht 1Ur VO den Juden, SO1M1-
dern auch VOTL den Heıiden 1ın der Person der Magıer. Miıt iıhnen welıtet sıch auch
der Kreıs der Zeugen für die Gottheit des Kındes Jesu. Za den Zeugen Aaus dem
Judentum gesellen sıch solche aus der Heıidenwelt: die Sterndeuter A4UusS dem
Morgenland un: die Seherin Sıbylle, deren Prophetie VO kommenden hımm-
ischen Könıg sıch in dem ınd ertüllt hat

Dıie Neuinterpretation der 508. Aphrodisiusszene
Dıie Interpretation als „Die hl Famıulie VOTL Aphrodisıus“ wurde erstmals

87 VO De Waal oder Kondakoff vorgelegt”*. Die beiden Forscher sehen iın
diesem Bıld die Begegnung des Kındes Jesus un seıner Eltern mMI1t Aphrodisius,dem Dux VO Sotinen ın Oberägypten, nach dem apokryphen Pseudo-Matthäus
ZZDAS

gleichmäßig bedeckt, ber ebentfalls eiınen Hängestreifen hat und mıt einem Schlitz versehen
1St (detaillierte Beschreibung und Auseinandersetzung m1t Brenk STEIGERWALD, Purpurge-wänder 93—95; 98 f’ 103 Abb 20)
69 So BRENK 5©; VO fast allen tolgenden Arbeiten übernommen.
70 Über das Jungfrauenkleid Marıens und das Kleıd eıner Regıa Matrona: STEIGERWALD, Pur-
purgewänder NO IN0O

Diese Bestimmung durch GRABAR 276 wurde VO vielen Forschern ungeprüft übernom-
IC
2 Zum Farbwert: ext ZUur Anm Idiese Folgerung begründet auch die Novelle 105 us
Nov. 1052 503 Kroll) Zzu Codex Justinı1anus, vVOrausgeseLzZL dıeser Rechtsgrundsatz oaltauch für die Angehörigen der kaıserlichen Famlılie und bereıts 1m 5 J Di1e Novelle be-
schränkt die Teılhabe den Ehrenzeichen eines Würdenträgers (Konsuls) auf seıne Ehefrau
und seine Multter (Zum (sanzen: STEIGERWALD, Purpurgewänder 16} Für die Purpur-Gold-
Kombination VO Gewändern tindet sıch meı1nes Wıssens 1ın der vorhandenen trühchristli-
hen Kunst 1Ur ein Beispiel be] Christus, dem könıglichen Hırten, 1m 5SOS: Mausoleum der
Galla Placıdia 1n avenna 450 (WILPERT Taf. 45; WIILPERT/SCHUMACHER Tat. 73)
73 Parıs, Cabıinet des Mäedaılles, MEGOW (Anm 62) 204 lat.
/4 DE WAAL, Die Apokryphen 1n der altchristlichen Kunst, in 1887) 189 der

KONDAKOFFE. Auf beide Forscher machen TICHTER TAYLOR 349 auftmerksam. Dıie Er-
wähnung KONDAKOFES be1 ICHTER TLAYLOR 549, 409, 415, 41 / kann iıch nıcht verıtizıeren.
75 Di1e Apokryphe rzahlt „Freudıg jubelnd kamen S1e (Jesus un seıne Eltern auf der Flucht



176 Gerhard Steigerwald
Iieser Deutung wiıdersprachen bereıits 904 Rıchter un: Taylor”®

mıt der Begründung, dass VO  Z einem Sturz der Götterbilder, VO einem Kom-
N6  — des Aphrodisıus ZAUE Tempel 1mM Mosaık nıchts sehen sel, auch davon
nıcht, dass Marıa das ınd ıhrem Busen tragt. Schliefßlich se1 keıine ede VO
einem Phılosophen. Überhaupt sel iınnerhalb der Thematiık des Irıumph-bogen-Zyklus VO der Anerkennung der Gottheit Christi nıcht erklären,

dıie Huldigung der heidnischen (3ötter un:! der heidnıschen Bevölkerungder Stadt VOT dem Gottessohn nıcht 1NSs Biıld ZESECLZL worden selen.
Die Forschung hat VO  5 dieser Kritik nıcht ernsthaft Notız22TIrotz

aller auch O: geaußerter Bedenken die Deutung wiıch INan
weıteren Möglıichkeiten AaUS un legte sıch ıkonologisch nıcht fest. Ich selbst
schliefße miıch der Krıtik \4@) Rıchter/Taylor un! sehe die Notwendigkeit,das Bıld völlig G  - bearbeiten.

S Das ınd Jesus un: se1ın Gefolge
Dıie wichtigste Person des Mosaıkstreifens 1St Jesus. Fur ıh un: seıne Gruppesteht mehr Platz Z Verfügung als für den Fuürsten un: se1ın Gefolge. Zudem

wırd das ınd Jesus nıcht VO seıner Multter eriragen, sondern steht als
Hauptperson alleın VOTLT seinem Vater un der ıhm tolgenden Mutter. Es 1st VO

yöttlicher un: königlicher Würde Darauf machen seiıne hervorgehobene, 1SO-
lierte Stellung un seıine Ausstattung (weıßes Palliıumkostüm, Nımbus)” auf-
merksam. uch die Eltern erstrahlen 1mM höfischen Glanz der Vater tragt das

nach Ägypten) 1mM Gebıiet VO Hermopolıs 28 und S1e betraten eıne der Stäiädte Ägyptens mı1t
Namen Sotinen. Und weıl sıch 1n iıhr keın Bekannter fand, be1 dem S1e als (Gäste hätten weılen
können, gingen S1Ee 1n einen Tempel, den Al  5 Kapıtol Agyptens nannte. In diesem Tempel

363 Gotterbilder aufgestellt, denen den einzelnen Tagen 1n götzendienerischer We1-
vöttliıche hre erwıesen wurden. Als dıe seligste Marıa mıt ıhrem Kındleın den Tempelbetreten hatte, geschah CS; Aise samtlıche Göotterbilder Zl rde sturzten, ass S$1e alle

vanzlıch umgesturzt und zerbrochen aut ıhrem Angesıcht lagen176  Gerhard Steigerwald  Dieser Deutung widersprachen bereits 1904 J. P. Richter und A. C. Taylor’®  mit der Begründung, dass von einem Sturz der Götterbilder, von einem Kom-  men des Aphrodisius zum Tempel im Mosaik nichts zu sehen sei, auch davon  nicht, dass Maria das Kind an ihrem Busen trägt. Schließlich sei keine Rede von  einem Philosophen. Überhaupt sei es innerhalb der Thematik des Triumph-  bogen-Zyklus von der Anerkennung der Gottheit Christi nicht zu erklären,  warum die Huldigung der heidnischen Götter und der heidnischen Bevölkerung  der Stadt vor dem Gottessohn nicht ins Bild gesetzt worden seien.  Die Forschung hat von dieser Kritik nicht ernsthaft Notiz genommen. Trotz  aller auch sonst geäußerter Bedenken gegen die genannte Deutung wich man  weiteren Möglichkeiten aus und legte sich ikonologisch nicht fest. Ich selbst  schließe mich der Kritik von Richter/Taylor an und sehe die Notwendigkeit,  das Bild völlig neu zu bearbeiten.  1.3.1. Das Kind Jesus und sein Gefolge  Die wichtigste Person des Mosaikstreifens ist Jesus. Für ihn und seine Gruppe  steht mehr Platz zur Verfügung als für den Fürsten und sein Gefolge. Zudem  wird das Kind Jesus nicht von seiner Mutter getragen, sondern es steht als  Hauptperson allein vor seinem Vater und der ihm folgenden Mutter. Es ist von  göttlicher und königlicher Würde. Darauf machen seine hervorgehobene, iso-  lierte Stellung und seine Ausstattung (weißes Palliumkostüm, Nimbus)” auf-  merksam. Auch die Eltern erstrahlen im höfischen Glanz: der Vater trägt das  nach Ägypten) im Gebiet von Hermopolis an, und sie betraten eine der Städte Ägyptens mit  Namen Sotinen. Und weil sich in ihr kein Bekannter fand, bei dem sie als Gäste hätten weilen  können, gingen sie in einen Tempel, den man Kapitol Ägyptens nannte. In diesem Tempel  waren 365 Götterbilder aufgestellt, denen an den einzelnen Tagen in götzendienerischer Wei-  se göttliche Ehre erwiesen wurden. Als die seligste Maria mit ihrem Kindlein den Tempel  betreten hatte, geschah es, dass sämtliche Götterbilder zur Erde stürzten, so dass sie alle  gänzlich umgestürzt und zerbrochen auf ihrem Angesicht lagen ... Als dies Afrodisius, dem  Herzog (dux) dieser Stadt, gemeldet worden war, kam er mit seinem ganzen Heer zum Tem-  pel. Als die Oberpriester des Tempels sahen, dass Afrodisius mit seinem ganzen Heer zum  Tempel eilte, machten sie sich darauf gefasst, die Rache an denen zu sehen, die den Sturz der  Götter verursacht hatten. Jener aber betrat den Tempel, und als er alle Götterbilder auf ihrem  Angesicht daniedergestreckt liegen sah, trat er zu Marıa hin und huldigte dem Kind, das sie an  ihrem Busen trug. Und als er es angebetet hatte, redete er das gesamte Heer sowie seine  Freunde an und sprach: ‚Wenn dieser nicht der Gott unserer Gottheiten wäre, so wären  unsere Götter gewiss nicht vor ıhm auf ihr Angesicht gefallen, und sie würden nicht in seiner  Gegenwart niedergestreckt daliegen. So bekennen sie sich stillschweigend zu ihm als ihrem  Herrn. Wenn wir aber nicht in weiser Vorsorge alle das tun, was wir unsere Götter tun sehen,  laufen wir Gefahr, ihn zu erzürnen und dem allgemeinen Untergang zu verfallen ...“ Da  glaubte die ganze Bevölkerung dieser Stadt an Gott, den Herrn, durch Jesus Christus“ (La-  teinischer Text und deutsche Übersetzung: G. SCHNEIDER, Evangelia infantiae apocrypha  [= FC 18] [Freiburg im Breisgau 1995] 243-245).  7% RICHTER/TAYLOR 349-351.  7 STEIGERWALD 189f.Als 1es Afrodisıus, dem
Herzog UX dieser Stadt, gemeldet worden WAar, kam mıt seiınem BaANZECN Heer ZTem-
pel Als die Oberpriester des Tempels sahen, AaSss Atrodisius mMIiıt seinem SaAaNZCH Heer zZzu

Tempel eilte, machten S1e sıch daraut gyefasst, die Rache denen sehen, die den Sturz der
Gotter verursacht hatten. Jener 1ber betrat den Tempel, und als alle Göoötterbilder auf ıhrem
Angesıcht danıedergestreckt lıegen sah, Lrat Marıa hın und huldiıgte dem Kınd, das S1€E
iıhrem Busen Iru Und als angebetet hatte, redete das SESAMTLE Heer SOWI1E seıne
Freunde und sprach: ‚Wenn dieser nıcht der Gott WUMSEGERHEGT Gottheiten ware, waren
ULNSCTIE (sotter ZEWI1SS nıcht V ıhm auf iıhr Angesıcht gefallen, und S1e wuürden nıcht 1n seıner
Gegenwart nıedergestreckt daliegen. SO bekennen S1e sıch stillschweigend ıhm als ıhrem
Herrn. Wenn WIr ber nıcht 1n weılser Vorsorge alle das Cun, W as WIr S ETE (otter tun sehen,
lauten WIr Gefahr, ıhn erzurnen und dem allgemeıinen Untergang verfallen DE
ylaubte die IL Bevölkerung dieser Stadt Gott, den Herrn, durch Jesus Christus“ (La-teinıscher lext und deutsche Übersetzung: SCHNEIDER, Evangelıa inftantiae apocrypha

18| [Freiburg 1m Breıisgau 243—245).
/6 RICHTER/TAYLOR 349351
77 STEIGERWALD 189f.
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kermesfarbige Pallıum des Davıdssohnes”®, die Multter die voldene Cyclas der hl
Jungfrau un! der Regıa aAtrona.

1D Der Fürst mıt seiıner Begleitung
Der Furst (Abb 1St die bedeutendste Person seıner Gruppe. Er 1St der

Groöfßte un steht iıhrer Spıtze. Er tragt eın weıßes, schmuckloses Dıademband
un: ine knöchellange, schwarzblaue, hyazınthpurpurne Chlamys MIt volde-
HCM Tablıon, die VO  - eıner Edelsteinfibel mı1t WEe1 Pendıilien zusammengehalten
wiırd. Der schwarzblaue Hyazınthpurpur entspricht ın seiınem Farbwert WwW1e€e 1ın
den anderen herrscherlichen Szenen des Irıumphbogens dem kaıserlichen,
schwarzroten Blattapurpur”. Zur Purpurchlamys hat der Fürst iıne weıße, N1e-
lange, Jlangarmelıge Tunıca mıiıt goldbestickten Schulterbesätzen un goldenen
Wınkelborten (paragaundae) angelegt un darunter ıne weiße Untertunica mMIt
doppelten, voldenen anıcae. Er 1St gegurtet.

Es wiırd ımmer wıeder behauptet, dieser Mann sSEe1 als eın Kaıser anzusehen®.
Jedoch trıfft das ach der Vorgabe VO gleichzeitigen Kaiserbildern®! (Abb 8),
also des 5./6 Jahrhunderts., nıcht Es tehlen das Perlendiadem®? un: be] der
Edelsteintibel die dritte Perlenpendilıe®. Die Edelsteintibel des alsers WAarTr mıiıt
drei®* un nıcht, WI1€e hıer, 1L1UT mıt Z7wel Perlenpendilien geschmückt. Die Pur-
purchlamys mMI1t der übrıgen Kleidung dieses Mannes yehörte aber eindeut1ig AA
Amtstracht des Kaısers, 1aber auch des (aesars. Der (Caesar unterschied sıch 1ın
seinen Insıgnıen NC Kaıser VOT allem durch das tehlende Juwelendiadem®.

Entscheidendes Krıteriıum für die Bestimmung der Wuürde un der Person
dieses Purpurträgers 1st das schmucklose Diademband®®. Zu seiner niäheren Cha-
rakterisierung 1sSt auf den spätantıken Bıldern unterscheıiden zwıschen dem

/ STEIGERWALD, Noch eiınmal (Anm. 16) 75
/9 Bes deutlich bei den beıden Herodesbildern TIrıumphbogen 1ın Santa Marıa Maggıore:
„Empfang der Weısen“ ( WILPERT Tat. 61 WILPERT/ SCHUMACHER Taf 591) und „Befehl
70 Kındermord“ (WILPERT Tat. 69; WILPERT/ SCHUMACHER Taf. 67) /Zum Blattapurpur:
schon Anm.
SO SCHUBERT Za BRENK 28 f! CHUMACHER/ WILPERT S

Zum (Ornat und den Insıgnien spätantıker Kaıiser: KESTILE: Herrschaftszeichen, 1In:
RAC (1988) 943—959; ESSEL. DPILTZ/CG NICOLESCU, Insıgnien, 1n RBK
3/2—-387, 398—448; DELBRUECK, Der Kaıserornat, 11 Dıie Antıke 1—21; bes Af.:
vgl STEIGERWALD, Purpurgewänder 1 ‚9 156, 170, K 189
w WESSEL/PULTZ/NICOLESCU (Anm. 81) 375—383; 1LFOLDI 267$
55 WESSEL/D2UTZ/NICOLESCU (Anm 81) 383
84 Deutlich sichtbar aut dem Abguss eınes Goldmedaıillons des Justinian, Parıs, Cabinet des
Medaıuilles ( VOLBACH/ HIRMER Taf. 244); WESSEL, Fıbel, 11 RBK 19 539 Nr. 51
541 Nr. 4) bes WESSEL/PILTZ/NICOLESCU (Anm. 81) 383
85 Be1 eiınem ÄAnonymus 1St lesen: „Wenn eıner VO seiınem Haupt das Dıadem abgelegt
hat, 1St eın (Caesar und keın vollkommener Herrscher, und WEeNnNn dazu noch den Purpur
(Purpurchlamys) abgelegt hat, 1st 1L1UTr och eın eintacher Mann  « (Anonym. de trINıt. 5,13
G: 9’ M Bulhart); weıtere Belege: STEIGERWALD, Das kaıiserliche Purpurpriviıleg, In:
JA (1990) Z
56 Za seiner Geschichte: LFÖLDI 263—268; DELBRUECK, Spätantıke Kaıserporträts VO
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Abb Rom, Santa Marıa Maggı1ore, Irıuumphbogenmosaiken, Detail Der Fuürst mıiıtPalliatus

olatten Dıademban vViC» zeıtgenössıschen, das heiflst späatantıken un eiınem sol-chen NC  a hiıstorischen Würdeträgern. Zeıtgenössıisch begegnet se1ıt den Irıcen-
nalıa Konstantıns des Grofßen als Würdezeichen des Caesars”, während
Kaıser un:! Kaıserın mıt dem Juwelendiadem ausgezeıichnet sınd®® Be1l der [Dar-
stellung VO Herrschern der Vergangenheıit jedoch, selbst be] Kaısern, benutzten
die spätantıken Künstler aber mehr ausnahmsweise eın schmuckloses Band,S1e als Könıge b7zw. als Kaıser hervorzuheben. Das zeıgt sıch iın den Mosaıken
VO Santa Marıa Maggıiore be] den tünf Könıigen der Amorıiter®, be] SaıJosua”' un:! Könıg Herodes®. Eın röomischer Kaıser dagegen, Nero, 1STt auftf dem

Constantinus Magnus bıs ZU nde des Westreichs Studien ZUur Spätantıken Kunst-veschichte (Berlin Leıipzıg 58
x / Solıdus, Vorderseite: des Crispus (DELBRUECK eb Nr. Taft 57 des Constantıus
55 DELBRUECK eb 5
CCaesar ebd Nr. Taf. Z des Delmatius ebd Tat. 8
89 Be1 iıhrer Nıederlage (WILPERT Tat. 2 9 WILPERT/SCHUMACHER Tat 49); be] iıhrer Hınrıch-
Lung WILPERT Tat. Z WILPERT/SCHUMACHER Taf 50b)Y“ WILPERT Tat. 152 WILPERT/SCHUMACHER Taf 95 BRENK /3

WILPERT Taft. 3—2 WILPERT/SCHUMACHER Tat. 45—5 9 STEIGERWALD, Purpurgewän-der IS
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spatkonstantinischen”, 1n eiıner roömiıschen Werkstatt hergestellten Sarkophag
AUS BerJa (Spanıen)” mMI1t schmucklosem Dıademband un Chlamys be] der Ver-
urteilung VO DPetrus un: Paulus sehen.

ach dieser Übersicht könnte Furst eın (Caesar der Spätantıke aber auch
ein Könı1g oder O ein römischer Kaıser VE  d  CNC Zeıiten se1In. Von VOTN-
hereıin jedoch scheiden AaUsS dem Kreıs der Anwärter AaUus Aphrodisıus, weıl als
Dux weıt eiınem kaıserlichen Caesar rangıerte ”, Kaıser Valentinıian ca
(424—-455)” oder Kaıser Konstantın der Grofße (306-337)”. Sıe mussten als Spat-
antıke Kaıser eın Juwelendiadem tragen. DE der Fürst dem ınd Jesus begegnet,
könnte eher eın Zeıtgenosse Jesu sSeIN. Hılfreich 1sSt ohl das Faktum, dass
der Herrscher 1m Bild als Friedensfürst auftritt. Er geht nıcht ın der Unıiıtorm
eınes römiıschen Feldherrn®®, also mıt Helm, Panzer mı1t Chlamys, Schwert un
Schild? Jesus ENISEZECN, sondern 1m miılıtärischen Friedenskostüm  100_ Dazu
auch seıne miılıtärische Begleitung. Es sınd War Soldaten, 1aber ohne Helm,
Kustung un Schild!® also 1n friedlicher Ausrüstung. Die Lanzen ohne Kopf
hastae Durae*”) sınd keıine Waffen, sondern Ehrenzeichen VO Offizieren W1€e
auch die kleineren Fahnen  103 Es 1St ein Friedensfürst, ın dessen Reich Frieden
herrscht, sıchtbar den Soldaten, die keıne Waften tıragen. ine solche Hervor-
hebung der Friedtiertigkeit lässt bel eiınem Zeıtgenossen Jesu  104 Kaıser Augu-

99 WILPERT Taf 59 f’ 6 9 WILPERT/SCHUMACHER Taf. S6f., 67/
Y 3 Geschaften eıner Zeıt, als Konstantın Gr schon das Juwelendiadem als kaıiserliche
Insıgnıe gebrauchte (seıt 525)
Y4 Madrıd, Museo Arqgeologico Nacıonal: FASOLA, Spuren auf dem Felsen. Detrus un:
Paulus 1n Rom (Rom 1980 78 Abb aut
45 (CAMPBELL, Duzx, 1n Der 1ECUC Pauly (1997) 853 Betehlshaber eiıner (Grenz-)region;

SEEK, Dux, 1n: 10 1871; 1873
96 BRODSKY, L’1ıconographie oulıece de V’arc ephesien de Saınte-Marıe-Majeure KRome,
ım Byz 31 (1961) A Z
97 BRENK versieht dessen Person mı1t einem Fragezeıichen.
Y So BRENK 28
49 Beispiele VO Kaıserstatuen mıt Feldherrntracht: Konstantın dr 1n der Vorhalle des
Lateran 1ın KRom (DELBRUECK ‚ Anm 36 118%€. Tat. 3)’ Kolof$ VO Barletta (ebd 2192726
Taf 116); ZUuU (CGGanzen: WEeEssSsEri/PIuTtzZ NICOLESCU (Anm. 81)Z
1 00 Beispiele des mıilitärischen Friedenskostüms: Theodosıius Madrıd, Akademaie, Mıssorı1-

Theodosius (VOLBACH/HIRMER Tat. D Arcadıus un Honorius: Halberstädter Con-
sulardıptychon VOLBACH, Eltenbeinarbeiten der Spätantıke un: des trühen Miıttel-
alters |Maınz 19768 Tat. ,  , Z GGanzen: WESSEL/PILTZ/NICOLESCU (Anm 81) 4725 f7

KESTLE, Herrschaftszeichen, 1} RA (1988) 948—951
101 Vgl die milıtärische Ausrüstung VO Soldaten des Heeres VO Josua 1n diesem Mosaık-
zyklus e1m Erscheinen des Führers der himmlischen Heere (WILPERT 'Tat. 2 $ WILPERT/
SCHUMACHER Tat 46) und be1 der Flucht der Kundschafter aUus Jericho (WILPERT Tat 2 5
WILPERT/ SCHUMACHER Taf. 46) Uun!: öfters ın diesem Zyklus.
102 Abb be] KICH, Ilustriertes Worterbuch der römiıschen Altertümer (Parıs/Leıipzıg
1862 305 hasta PUra,; RESTLE (Anm 100) 947
103 RESTIE eb
104 Jesus wurde geboren, als Augustus Kaıser des Römuischen Reiches AAA 2,1—-8
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STUS (63 v 4A14 nc)105 denken, weıl das Kennzeıchen seıner Herrschaft dıe DPax
Augusta ‘® W ar.

3S Der Palliatus
Wer 1St der Mann neben dem möglıchen Augustus mıiıt dem zottelıgen Bart,den langen Haaren un: dem Pallium auf nackter Haut ohne Untertunica iıch

kynisches Palliıum Abb /)? Gewöhnlich wırd mıt einem kynischenPhilosophen 1n Verbindung gebracht, WI1€e ıh die antıke Literatur! un Kunst!®©8
darstellen. Diese Zuordnung 1St ach der grundlegenden Untersuchung VO
Danguillier'” nıcht mehr aufrecht halten. Das kyniısche Pallium un: das
gepflegte Außere schon selIt der spaten Kaıiserzeıt aufßeren Kennzeıichen
e1ines Philosophen überhaupt veworden‘!!® un charakterisierten ıh vewOhnlıchnıcht als Angehörigen eiıner estimmten Philosophenschule!!!. Darüber hınaus
1STt dieser Mantel auf Biıldern VO  > annern finden, dıie keine Philosophen 1mM
spezıtıschen Sınne be] eiınem mediıizinıschen Lehrer!?, be] Chronogra-
105 MARINI (CLARFRFILI 339 lehnt die Identifizierung mıi1t Augustus der einem anderen Herr-scher e Davıd) mıt der Begründung ab, S tehle dieser Person der Nımbus, mı1t dem der
Könı1g Herodes 1ın Santa Marıa Maggıiore ausgezeichnet 1St. Bıs 1Ns Jh tindet I1a  - be] Herr-schern den Nımbus 1Ur dann, WeEeNNn S1EC thronend, eım Irıumph der 1n milıtärischer Trachtdargestellt sınd (vgl KEYSNER, Nımbus, ms 223 11936] 618—620). Dıiese Sıtuationen sındbe] uUnNserem Herrscher nıcht gegeben; zudem tragt das Friedenskostüm. Dass diese Be-gründung zutrıifft, beweisen dıe tfünf Könıge der Amorıiter, die be]l ihrer Nıederlage (WILPERTTaf 2 $ WILPERT/SCHUMACHER Tat. 49) und be] iıhrer Hınrıchtung ( WILPERT Tat ZTT
PERT/SCHUMACHER Tat 50b) ebenfalls hne Nımbus, aber mMI1t dem schmucklosen Diıadem-band sehen sınd. uch BRENK 30 chließt die Person des alsers Augustus nıcht AaUuS DemPlädoyer für Augustus VO  e SCHUBERT 08 mıt Hılte VO TOSIUS 6,20 tehlt allerdings diesıchere Grundlage, weıl nıcht klar IStT, ob TOSIUSs mıt apparıtio S1UE manıfestatio Domuinicı
Sacramentı das Fest der Magıer (Dreikönige) (A LIPPOLD, Paulus TOSIUS. Dıie antıke Welt-geschichte 1n christlicher Sıcht, Zürich- München 11986] 263) der die Taufe Jesu Jor-dan (IH MOMMSEN, ApOon1us and TOSIUS the O1oniıfıcance of the Epıphany, (RICE Hg.) Medieval an Renaıssance Studies [Ithaca/New ork S115) 1mM Auge hat
106 MUuTH, DPax Augusta, 1N: Bıbel und Kırche 61 (2006) 1530—137; GRUEN, Augustusand the Ideology of War and Peace; 1N; WINKES Heg.) The Age of Augustus (Provıdence51—7/2; GROSS, Augustus, 1 RAC (L950) 1000
107 Überblick über bedeutende Kyniker: FRIEDLÄNDER, Darstellungen AaUus der Sıtten-veschichte Roms (Leipziıg 19200 288—296
103 Rom, Museo Torlonıia, Philosophensarkophag (Repertorium I! 379 Nr. 9197 Tatf. 144);Rom, Cri1sogono, Deckelloser Striegel-Sarkophag ebd 305 Nr. /44 Tat. I 7)109 DANGUILLIER passım.
110 vgl noch 163
111 Wenn 1mM Mosaık VO Santa Marıa Maggıiore „Moses diskutiert mıiıt den Weıisen“ ( WILPERTTaf. 1 9 WILPERT/SCHUMACHER Tat / Phiılosophen sowohl 1mM kyniıschen Pallium W1€E 1mweılßen Pallıumkostüm dargestellt sınd, annn 1St das lediglich eın 1NnweIls auf Angehörıigeverschiedener Philosophenschulen, hne Aass INan sıch autf spezıelle festlegen wollte.
112 Rom, Katakombe der Vıa Latına, Fresko, Medıizinıische Demonstration (310—-360):FERRUA, Katakomben. Unbekannte Bilder des trühen Christentums der Vıa Latına
(Stuttgart 1241 Abb 118
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Abb Ravenna, Vitale, Altarraum, Kaıser Justinian MIt Gefolge

phen  113’ AÄstronomen!!*, Schriftstellern un Poeten ohne  115 oder mıt Buchrol-
in Für die Letzteren hebe iıch besonders das Beispiel „Dıichter un Muse“
auf dem Eltenbeinrelief aus Monza!l® hervor. [ )as kynısche Pallıum kennzeich-
113 Trıer, Landesmuseum, Tond-o (frühseverisch), Mann miıt Sonnenuhr (K PARLASCA, Die
römischen Mosaıken 1n Deutschland Berlın 79 Taf. A,1 Taf. 28; DDANGUILLIER 266
Nr. 26
114 Mosaık VO der Kanal-Insel Wiıght (4 I6 Gelehrter, umgeben NC} Sonnen- un Wasser-
uhr, deutet aut eınen Globus TOYNBEE, Art ın Roman Brıtain London 9653 202
Nr. 196 Abb 2055 DANGUILLIER 267 Nr. 29)
115 Parıs! Louvre, Eltfenbeıin, utoren und Musen (VOLBACH, Eltenbeinarbeiten
|Anm 100| 58 Nr. 69 Tat. 40)
116 Monza, Domschatz, Elfenbein-Diptychon, Dichter un: Muse OLBACH, Eltenbeinarbei-
ten . Anm 100| 57%. Nr. 68 Tat. 59 Strittig 1St, ob sıch ein spatantıkes Diptychon, das
1ın karolingischer Zeıt umgearbeıtet wurde (: FILEIZ: Avorı dı altomedievale
nell’Italıa del Nord, In: BERTELLI —12 millennıo0 1ambros1iano0. Mılano, OLE capıtale da
Ambrogio0 al Carolıing1 |Mılano 258) der eıne karolingische Arbeit handelt
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net seiınen Iräger damıt wenı1gstens als Geistesschaffenden un arüber hinaus,
W1e€e die Forschungen VO Danguillier!!” ergeben, als einen Heıiden. Der Begleiterdes Augustus 1St also wahrscheinlich eın heidnischer Intellektueller. ber seıne

Protession o1bt se1n Attrıbut Auskunft.

337 Der Wanderstahb mıt der D  »”
Der obere Teıl des Wanderstabes lässt sıch L1L1UTr mıiıt Mühe erkennen, weıl VO

der ausgestreckten and eınes Engels teilweise überlagert 1St Jedenfalls sıeht
INan die Linienführung eıner «  „ lınks ZuL, rechts MG angedeutet. Dazwischen
entdeckt INan die VO Palliıum verhüllte Lıinke, die den Stab hält Dıiese „8“
erinnert die Bekrönung eines Caduceusstabes.

Der Caduceus konnte recht unterschiedliche Formen annehmen: Kürzere
oder längere Stiäbe mıt eıner Bekrönung 1ın orm einer veöffneten C  „ oder
zwelıer sıch gegenüberstehender Schlangenköpfe!!®. Es 1St eın Biıld ekannt gC-worden, auf dem eın Caduceus W1e€e 1n W SCHKEIN Mosaık oben der <  »” gehaltenwırd. Fur dıe Identifizierung eınes Stabes als Caduceus erscheint se1n oberstes
Stück entscheıidend- hıer 1St die Or der un: nıcht, W1e€e der Stab
gehalten wırd!!? Deswegen ann der Stab ullseres Palliatus ein Caduceus se1in.
Allerdings sınd für eiınen Caduceus MmMIt längerem Stab WI1e€e dem ULNlSCICS Pallıatus
un für iıne veschlossene „8“ 120 als Caduceusbekrönung I11UTr Vergleichsbeispiele
A4US der trühen griechischen Kunst bekannt, W as nıcht unbedingt bedeutet, dass

solche Caduce]l 1n der Spätantıike nıcht vab In der römiıschen Kunst begegnet
INan dem Caduceus fast HG als Attrıbut des Hermes (Mercurıus), seltener 1n der
and anderer (Otter!?! oder losgelöst VO eıner Person als Symbol des S1eges,

BERTELLI, Roma Miılano nell’ultiımo conflitto col paganesımo. Aspetti della commıtten-
cristlana; 1n ENA CHIESA/ ÄRLSAN SA Felıx temporıs reparatıo. Attı del

Convegno archeologico internazıonale Mılano capıtale dell’impero L1OTINANO Miılano
446 KOENEN (Spätantık der Karolingisch? Zur Datıierung der Elfenbeintafeln mıiıt
„Roma“ und „Constantinopolıs“ und des Dıiptychons mıiıt dem Gregor un: Könı1g Davıd,1: NO 12003 ] S f dagegen halt die Tatel eindeutig für spatantık.117 Nach DANGUILLIER 206 und Anm NS tragen heidniıische Denker ın allen Gattungen der
Relief-, Flächen- und Kleinkunst uch 1n der Spätantıke entweder HG eın Hımatıon Pallıum)der eın Hımatıon mıt eınem Untergewand, welches nıcht dem Mantel hervorschaut.
Eınen überzeugenden Beweıs für diese These bietet die Magıerszene auf dem Sılberreliquiar
VO Nazaro Maggıore, Maıland (vor DOZ, VOLBACH/HIRMER 65 Nr. 12 Tat 112) Dıi1e heıid-
nıschen Magıer, die ihre Geschenke auf Präsentiertellern darbieten, sınd nıcht W1€ 1M
persischen Kostum sehen, sondern tragen eiIn Pallium auf der blofßen Haut
118 7u den zıtiıerten, verschiedenen Formen VO Kerykeıia/Caduceı: BOETZKES, Kerykei-
. 1 e 19215 331 MIt Belegen; Kerykeıa AaUuUus Grabstätten verstorbener Herolde (um
600 — ca 400 vo) un HORNBOSTEL, Syrakusanısche Herolde, In: Bathron aar-
brücker Studien ZUur Archäologie und Alten Geschichte (1988) 2337245 Abb 1—3; 83119 So BRENK
120 PERROT/ C CHIPIEZ, Hıstoire de l’art ans l’antiquite (Parıs DA Abb 102;
BOETZKES (Anm 118) 551
121 BOETZKES (Anm 118) 341
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des Glücks un des Friedens  122. Aus der Liıteratur dagegen ertährt INanN, dass der
Kreıs der Caduceusträger 1ın der römıschen Welt vıel oröfßer W dal. Von besonderer
Wiıchtigkeit sınd dıe Informationen, die Servius (Grammatıcus © Jh.) 1ın seinem
Aeneıs-Kommentar  123 dazu o1bt Als ursprünglichen Caduceusträger nn
den Apollo, der den Stab dem Mercur1ıus/Hermes schenkte, den als „Gott
der Rede“ (Oratıonıs deus) un:! als „Dolmetscher der (GOötter“ (ınterpres deorum)
bezeichnet. Ferner führen ıh den Irdischen dıe „Friedensgesandten, die

Frieden bıtten un: ıh vollziehen (legatı pacıs)“ , dann „Staatsbeamte“ (Ma-
2IStYALUS) als Abzeichen ıhrer Amtsgewalt, ferner die „Vatest 124 (damıt sınd Pro-
pheten, Weıssager, Seher, ınsbesondere prophetische Diıchter, Dates DOeLAE,
gemeınt) ' un schliefßlich die „Schiedsrichter be1 Athleten- un Gladiatoren-
kämpfen“ un der „Prätekt der Mauren“. Unser heidnischer Intellektueller
scheint eın heidnischer Vates se1N, weıl den ZENANNLEN ırdischen
Caduceusträgern meı1nes 1ssens A NNEE die (prophetischen) Dichter eın kynısches
Pallium LIrugen. Als Beispiel diene das Eltenbein „Dıichter un: Muse“
A4US Monza.

13B Der Vates

Nun stellt sıch dıe rage nach der Person des Vates DOELA, des prophetischen
Dichters. Als Begleiter des möglıchen Augustus wırd Zeıtgenosse VO ıhm
se1In. Seine Person bzw. se1ın Werk werden auch mMI1t dem yöttlıchen ınd

tun haben, weıl mıt seiıner Rechten auf hınweıst.
Unter den heidnıschen Dichtern, die diese Krıterien erfüllen, kommt eigent-

ıch LLUT Vergil 0-1 VC) in Frage  126' Er W alr nıcht 1L11UTr eın Zeıtgenosse des
alsers Augustus. Der Kaıser schätzte seıne Dichtung und WAarTr ıhm sehr VCI-

bunden!?. Das Ausmafß ihrer Wırkung kann kaum überschätzt werden  128' Das
Buch seıner Eklogen enthält dıe berühmte Prophezeiung VO der Geburt e1ines

o Ebd und SIMON, Dıie (soötter der Römer (München 1990 162 Nr. 201 (Abb
123 Serv. 1n Verg. Aen 4) DA 333 bıs 335 Harvard).
| 24 (GGEORGES, Austührliches Lateinisch-Deutsches Handwörterbuch (Hannover 19767)
3275
125 Dazu TIEDEMANN, Poeta IN, DerePauly 15/2 (2002) 3/5 „Vates bezeichnet
den yöttlıch inspırıerten, prophetisch wissenden, öchste Wahrheıit verkündenden Dıichter“.
126 Der möglıche Eiınwand, Vergil werde in eiınem Mosaık A4AUS Hadrumetum (Tunıs, Musee
du Bardo, Vergile AF les Muses: FOUCHER, Hadrumetum [Parıs Z00= 256 Taf. 210
nıcht 1mM kynıschen Pallıum, sondern 1n der Toga dargestellt, spricht nıcht diese /Zute1-
lung, weıl dieses Gewand eınen Vates auszeichnete. dıe Abbildung eınes anderen
Poeten 1M kynıschen Pallıum auf dem Diptychon 1n der Schatzkammer des Doms VO Mon-

(Nachweıs Anm. 116) Übersicht über die Vergilporträts: GROSS, Vergilporträts, In:
{{ 16 (1958) —n

127 HANSLIK, Vergilıus, 1n Der kleıne Pauly 1191 SUERBAUM, Vergilıus, 1In:
Der ME Pauly 122 43
128 Ebd 1199



154 Gerhard Steigerwald

yöttlıchen Kındes un dem Anbruch des goldenen Zeıtalters!??. Diese Voraus-
beziehen sıch AUS der Sıcht Vergıils jedoch nıcht auf Christus. Es 1St aber

1ne offene Knase) welche Person oder welches Ereign1s 1mM Auge hatte!
Di1e Gebildeten den Christen haben Vergil un:! seıne Werke V der

Schule gekannt. Jedoch ErSsSt 1mM Jh begannen christliche Schrifttsteller diese
Passage seıner Eklogen auftf Christus hın deuten!?!. Das ausführlichste Beıspıelbietet die Rede Konstantıns des Grofßen die Versammlung der Heıligen!* (um323)

Es lassen sıch Verbindungslinien zwıschen der Interpretation der EklogeVergıils durch Konstantın un: den Irıumphbogenmosaiken aufzeigen, 1INSO-
tern als hıer WI1e€e dort das ınd Jesus als Gottessohn!® un: Marıa als iımmerwäh-

129 Es handelt sıch tolgende Verse Vergıils:
Übersetzung nach u. M. Götte, Vergıil.Landleben (München MED

Lam redit el VLYZO, redeunt Saturnıa W  z Nun kehrt wıeder die Jungfrau, kehrt wıeder
saturnısche Herrschaft.

Lam 0’U0UAd progenıes caelo demuittitur alto Nun wırd NEeUu eın Spross entsandt A4US hımm-
lıschen Höhen.

modo nascentı Duero, qu0o ferrea prımum Du ber sSe1 dem neugeborenen Knaben, durch
den ZUWETHSE das eiserne Geschlecht

desinet LOLO SUurgel SENS mundo, nde gehen un: für die I1 Welt eıne
goldene eıt entstehen wiırd,fave Lucıina: LUMUS 1am VEQNAL Apollo SCWORCNH, keusche Lucına. Schon herrscht
eın Apollo.(Verg ec] 47 6DD Götte) (Dıe etzten YTel Verse der Übersetzung VO
Götte korrigierte Prof. Dr. Vogt, 1uübın-
gen).1 30 Eıinzelheiten: EDWARDS, Konstantıne and Christendom. The ratıon of the Saıints. TheGreek an Latın AÄccounts of the Discovery of the Cross. The Ediet of Konstantıne PopeSılvester, In: TIranslated Texts tor Hıstorians 39 (2003) 45 Anm

1351 Vergıil un! die chrıistlichen utoren: ST BENKO, Vergil’s Fourth Eclogue ın Chrıistian
Interpretation, 1n: NRW {{ SI (1980) 670-—678; SAUER, Vergıl 1m Mittelalter, IM® LM

(1997) 1524
132 Konstantın. EL 192 (GCS / Eusebius [ Leipzıg HSI 18% Heıkel)konsultierte Übersetzungen: MOLZBERGER, ede des alsers Konstantın „An die Ver-sammlung der Heılıgen“, 1In: BKV 65 (Kempten 2/5—281; PFÄTTISCH, Des alsers
Konstantın ede dıe „Versammlung der Heıligen“, 1ın BKV? M (Kempten/ München

2497263 IDITG Echtheit der ede wırd 1ın I11ECUETET eıt häufiger ANSCHOMME:SEELLIGER, Konstantın I, 1 DöpPp/W. GERLINGS (Hg.), Lexikon der antıken christlichen
Lıteratur [Freiburg/Basel 440); früheren Zuweisungen: VOGT, Konstantınusd'Gr.; In: RAC (957) 364-367). Wohl durch Laktanz wurde der Kaıser veranlasst, dieEkloge auf Christus deuten, KURFESS, Konstantın und die Sıbylle, 1n: IhQ11% (1936) 11—13; HECK, Lactantıus, 1N: LIhK 584
133 Zunächst 1st für Konstantın 11UTr wiıchtig, dass Vergıl, WEn uch verborgen, die GottheitChristı angekündıgt hat (Konstantın. GCOET. 19 1GCS 77 182, 16—18 Heıkel), S1€Eeber AaUS Angst VOT Repressalıen nıcht offen verkündete (ebd 182, 18—724 Heıkel) Das
„Kınd A4AUS hiımmlischen Höhen“ Vergils (NOVA progenıes caelo dımuittitur: Vergıl. ec] 4’ D
Götte) bezieht der Kaıser auf Christus, un!: Ott dessen Vater ebd Z 157 1O0=10Heıikel)
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rende Jungfrau!*“ un Multter dargestellt sind. iıne direkte Orılentierung der
ede Konstantıns „An die Versammlung der Heıiligen“ durch den Auftraggeber
des Mosaıkzyklus lässt sıch nıcht nachweısen. Entscheidend 1St vielmehr, dass
der Grundgedanke Konstantıns, Vergıil habe mı1t dem „Spross AaUS$ hıiımmlischen
Höhen“ das Kommen Jesu als Ankuntft des Gottessohnes vorausgesagt, VO
christlichen Schriftstellern des beginnenden JG geteılt wırd! un: sOomıt die
Ideengeber des Mosaıkzyklus AaUus dieser TIradition schöpten konnten. Jedoch
keıin trühchristlicher Schriftsteller hat nach meıner Kenntnıiıs die Prophezeiung
Vergils austührlich kommentiert un: WAar mächtig W1e€e Konstantın, sodass
ein Einfluss seiıner Interpretation nıcht auszuschließen 1St. ıne ähe Vergils
Werken bzw. deren Ilustrationen lässt sıch dagegen sıcher iın den Langhaus-
mosaıken VO Santa Marıa Maggıore teststellen. Kıtzınger erkennt j1er „eine
unleugbare Ahnlichkeit mMIt Ilustrationen VO Vergıils Aeneıs un 136  Georgica”  *

1iıne hohe Wahrscheinlichkeit spricht also dafür, dass INall 1n dem Mann mı1t
dem kynıschen Pallium ın der Begleitung des Kaısers Augustus den heidnischen
Aates VEnl sehen annn Er geht dem Kaıser un weIlst mıt seiner
ausgestreckten Rechten auf das ınd Jesus hın Miıt dieser (jeste 1St ohl W1e€e 1ın
ftrüheren Szenen  138 eın Zeugn1s für dıe Göttlichkeit des Kındes verbunden.
Gleichzeıitig 1sSt dıe Erfüllung der Prophetie Vergıils dargestellt. Das anNgZESAYLE
yöttlıche ınd steht MC dem Kaıser un seiner Stadt un: offenbart sıch als der
verheißene Gottessohn. Prophetie un ıhre Erfüllung bılden ine Einheit WI1IEe
schon 1mM vorausgehenden Magierbild.

| 34 Di1e Jungfrauenkleidung Marıens In allen Szenen lässt diesen Schluss (schon VO WEIS
HT gesehen). Konstantın sıeht 1n der Jungfrau Vergils (casta fava Lucına: Vergıl. ecl 4,10 DD
Götte) die Jungfrau Marıa un Multter Jesu vorgebildet. Er deutet ıhre Jungfrauschaft als
iımmerwährende, VOI, während und nach der Geburt Jesu. Er Sagt „Welches 1st 1U Jene
Jungfrau, die wıeder erschienen ist? Ist nıcht diejen1ge, welche empfangen hat \WAÄO)} gZOtt-
lıchen Geilste un! VO ihm rtüllt 1st? Und W 4S hınderte diejenige, die VO Geilst empfangen
hatte, daran, eıne reine Jungfrau se1ın und bleiben?“ (Konstantın. COET: 19
182, 6—16 Heıkel) In der Wiederkehr der Jungfrau Vergıils (1am vedit VLYZO, 8.‚05) sıeht
Quodvultdeus nıcht 1ne Wıederkunft eım Secundus Adventus Christı, vielmehr, Aass die
Jungfrau Marıa 1m Unterschied ZUur Eva als Jungfrau, die der Welt den Tod brachte, der Welt
Leben un den Erlöser schenkte (Quodrv. PTOIM (IV) CC 6 E 159 1820 Braun).
135 Prudent. cathem. 3’ 1364 SEL 61, 15 Bergmann); Quodrv. PTLOILL (IV) SGGL 6 9 159
I Braun); BENKO (Anr_nz 1310 673 (Prudentius).

136 KITZINGER, Byzantinische Kunst 1M Werden (Köln 134, IDD: vgel. J DECKERS,
Der alttestamentliche Zyklus VO Marıa Maggıore 1n Rom (Köln 1976 289—291; WILPERT/
SCHUMACHER 310
137 Jedenfalls wiırd VO Proba (um 360) Vergıl als Sanger der pıa IMUNETA Christız vorgestellt:
Vergilium CEeCINLSSE loquar p1a IMUNETA Christı (cento Vergıl. 23 (CLARK/ HATCH,
The Golden Bough. The Oaken Ciross ‚ Ann Arbor 16)
138 Der Künstler wıeder WwW1e€e 1n der Verkündigungs- (Engel der Verkündigung) und
Magıerszene (Magıer weIlst auf den Stern) die ausgestreckte Hand als iıkonographisches Dei-
chen für die Demonstratıon der Gottheit e1n.
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13 Dıi1e Parallelisıerung der beıiden Gruppen
Es stellt sıch dıe LAZE, ob die Parallelisierung der beıden Gruppen nıcht noch

VO  S eiınem weıteren Gedanken bestimmt ist!°°. Sıe ann darın iıhren Sınn haben,auf die Gleichzeitigkeit der EMNLÖNULOA oder dem NAQ0Ö0C (Ankunft) Christi un
der AXUN (Höhepunkt) des Römischen Reiches dem Kaıser Augustus!*autmerksam machen. Person un Zeıitalter des Augustus nahmen 1mM (Ge-
schichtsbild VO trühchristlichen Schriftsteller iıne Sonderstellung ein. Denn
dıe RKegierung des Augustus W ar die eıt der höchsten Machtfülle des ImperiumsSOWIE des Friedens un zugleich die eıt der Geburt Christı. Die Kırchenschrift-
steller lıeben aber nıcht beim iußeren Zusammentreffen VO  e Weltgeschichteun: Heılsgeschichte, sondern stellten zwischen beiden 1ine innere Beziehungher (Augustustheologie). Ihre reitfste!*! Gestalt erhielt S1Ce VO Orosıius (T ach
418) In seinem Geschichtswerk Hiıstoriae adversus DaZanos erscheinen alle Ele-

dieser Ideenwelt vereıinıgt: Koinzıdens \“40)} DPax Romana un Geburt
Chaste . Christusbezogenheıit der DPax Romana  143 un:! Christianisierung des
Census: Christus als roömıiıscher BULZer Unverzichtbar 1st be1 der Verbild-
lıchung der AAHUN des Römischen Reiches neben der Person des Kaılsers Augu-
STUS auch das Faktum der DPax Augusta, W1e€e S1Ce 1mM Bıld testgehalten ISt Zu
diesem Höhepunkt Roms gehört auch der heidnische Poeta, W as seıner hıstor1-
schen Bedeutung auch SCH seiner Christusprophetie ENtSPLACH“ .Be1 dieser Gegenüberstellung fällt auf, WI1e schon oben angedeutet, dass der
königliche Sohn (sottes un seıne Gruppe gegenüber dem Kaıser Augustus un
seinem Gefolge durch den orößeren Platz, der ıhm Z Verfügung steht!*, e1IN-
deutig hervorgehoben ist. Dadurch wırd ohl auf die Unterordnung der kaliser-

139 (GRABAR Df WELLEN 114; BRENK 30 weılsen auf das Vorbild des kaiserlichen Adventus
hın.
140 ÖUPELT, Augustustheologie un: Augustustypologie, 1In: JAC (1961) Ich oOrıentiere
miıch be] den folgenden Ausführungen diesem Autsatz AA
141 Vorbereitet wurde S1Ee VO Hıppolyt, Orıgenes, Eusebius VO Caesarea, Ambrosius, Hıe-
LOMLYINUS, durch den Syrer der den Iren ApOnı1us (UOPELT |Anm 140| 44—46).147 Oros hıst. 1) 1) CGSEL 5) AAn Zangemeıster).
143 bıd 3’ S, 5=—=8 ebd 149—154).
144 bıd 67 Z ebd 428)
45 Recht unterschiedlicher Ansıcht W al I[11anl in der Spätantıke darüber, ob 1119  S Vergil über-

haupt als Propheten der Heılsgeschichte ansehen könne. Augustinus ( 430), die Scholia Ber-
nens1a des Servıus 400) und Theodotus VO Ancyra sehen 1n Vergıil keinen Ur-
sprüngliıchen Propheten; habe lediglich die Prophezeiungen der Sıbylle übernommen.
Andere W1e€e Laktan7z un: Quodvultdeus stellen ıhn auft die gleiche Stute W1€ die biblischen
Propheten als VO Ott inspırıerten Verkünder. Andere wıeder W1€ Konstantın Gr sehen 1n
Vergil einen eigenständıgen Propheten, unabhängıg VO den bıblischen Propheten und der
Sıbylle. Zum Ganzen: BONSELIN (Anm 60) 154—149; jedoch xab CS uch christliche Stiımmen,
LUISELLI (Anm. 60) 148
die das Prophetentum Vergils ablehnten: Z Hıer. C SO 5 9 454 Hılberg); 2\7AU
146 Ic kann wenıger eıne Partnerschaft des alsers MI1t Jesus annehmen (BRENK 44), weıl
dieser Gedanke nıcht ausgepragt W ar. uch fällt m. E das Stehen auft gleichem Nıveau
wenıger 1Ns Gewicht als der oröfßere für Jesus ZUrFr Verfügung stehende Raum



Zum Verständnıs der Mosaiken des TIrıumphbogens VO Marıa Maggıore 187

liıchen Herrschaft die yöttliche Macht Christı hingewıesen. Ile Spatro-
miıschen Kaıser ylaubten ıhren yöttlichen Herrschaftsauftrag  147. Deutlich wiırd
das 1n dem Motiıv der and Gottes, die AUS dem Hımmel kommend dem Kaıser
das Diadem autsetzt!*8.

Fazıt: Im 7zweıten Streiten des Zyklus offenbart sıch das ınd Jesus den Heı-
denvölkern als der VO ıhren eigenen Propheten verheıilßene Gottessohn. Auf der
Iınken Seıite sınd die Magıer vielleicht als Vertreter der Barbaren-Völker mMI1t
Sıbylle, un rechts sehen WIr Kaiıser Augustus als Vertreter des Römischen Re1-
ches mMI1t seınem Heer un: Vergıil. Sıbylle un Vergil trerien als Zeugen der SOl
eıt des Kındes Jesu auf un: weılısen darauftf hın, dass sıch ıhre Prophezeiungen
über das Kommen eiınes yöttlichen Kındes ın dem ınd Jesus ertuüllt haben Dıie
Kombinatıon Vergils mıt der Sıbylle als Propheten Christı begegnet wıederhaolt
1ın der trühchristlichen Laiteratur  149' Sıe könnte iıne Vorgabe für das gemeınsame
Auftreten der beiden 1n Santa Marıa Maggıore abgegeben haben

14 Der Kontext: Duie folgenden Mosaıiken des Trıumphbogens
1D Kındermord in Bethlehem

[)as Thema der Bezeugung der Gottheıt des Kındes Jesu wırd auch 1M näch-
StenNn Streiten weitergeführt, zunaächst 1mM Biıld VO 508 Kindermord 1n Bethle-
hem (vgl Mt 2 6-1 (Abb Z Regıster 3)150 aber auf ungewöÖhnliche Weıse. Im

151Unterschied den westlichen un östlichen Bıldern dieses SujJets 1sSt jer
nıcht d16 Ermordung der Kınder VO Bethlehem, der Soldat, der den Mord-
befehl austühren soll, tragt keıine Waften dargestellt, sondern es 1St der Mo-
ment des königlichen Mordbeftehls hervorgehoben!” SOWI1e die Reaktion der
Multter un: iıhrer Kınder darauf. Dıi1e Multter habenZZeichen ıhres Schmerzes
ıhre Haare aufgelöst. Ihre orofße ngst außert sıch deutlich 1n ıhren leicht SC
neıgten Köpfen un: 1ın der zusammengedrängten Fiıgurengruppe. Die Kınder
dagegen zeıgen 1ne harmlose Freude: eines breıtet W1€ ZU Wıillkommens
über den Soldaten dıe AÄArme aus, eın anderes orüßt mi1t seıner Rechten.

In eiıner Predıigt, dıe bısher DPetrus Chrysologus zugeschrıeben wurde,
wiırd dle Reaktion der Multter un!: ıhrer Kınder auf d1e drohende Ermordung
ıhrer Kınder 1n eıner ähnliıchen Weıse geschildert'. Bemerkenswert ISt, dass jer

14/ DEMANDT, Die Spätantıke. Römische Geschichte VO Diocletian bıs Justinıian (284—-
565) (München Y
145 Großes Goldmedaıillon des Konstantıus, Rückseıte mı1t Konstantın O (ALFÖLDI S
Abb 6)
149 Konst. COEeL. 19 (181 182 19 Heıkel); Quodrv. PTOILL (IV) 6 9
D 14—7 0Ö Braun); ıbıd (VI) (ibıd 160 18—-21 Aug inchoata*C ad Rom 3

o
150 WILPERT Taf. 6 ‚ WILPERT/SCHUMACHER Tat. 6/; Beschreibung ach BRENK 31
151 Überblick be] KÖTZSCHE-BREITENBRUCH, Zur Ikonographıe des bethlehemitischen
Kıiındermords, 1n: A )108; KOROL (Anm. 39) 840—845 bes 843
152 BRENK 61 auch die folgende Beschreibung ach ıhm
153 S lächelte das Knäblein dem Mörder Z mMI1t dem Dolch spielte das Kındleın, Ww1e€e ach
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der Schmerz der Mültter dem Martyrıum gleichgesetzt wırd un: die Mütter ın
den Kreıs der Zeugen tür Christus eingereıht werden  154. Das sınd WHWEUEC Aspektedes Martyrıums, während dıe Verehrung der Kınder als Mäartyrer aut 1ne länge-Tradıtion zurückblicken kann  155

Diıesmal sınd keıine Zeugen des Wortes, sondern der Tat dargestellt, W 4s somıt
ine Steigerung der Zeugenschaft für die Gottheit des Kındes NesuSE r bedeutet.

1A4 Magıer un: Schriftgelehrte be] Herodes
[)as Thema der Zeugenschaft durch 1ne ertüllte Prophetie klingt 1mM nächsten

Bild „Magıer un: Schriftgelehrte be] Herodes“!>7 (vgl Mt Z 1—19) Abb 3 Re-
oister un ZWar 1n der erfüllten Prophezeiung des Propheten Miıcha
die einer der beiden Hohenpriester!” auf Befehl des thronenden Herodes den
Magıern vorlıest, die nach dem Geburtsort des ess1as fragen. Jedoch nıcht
dieser Schrifttext, der ın der Spätantıke auch als Prophezeiung über die Gottheıit
Jesu verstanden wurde!®), steht 1MmM Mıttelpunkt des Bıldes, sondern die Ntier-
schiedliche Reaktion der Anwesenden aut das Zeugni1s der Schriuft: das abwar-

der Mutterbrust streckte der Sauglıng dem herzlosen Würger sıch9des Lebens noch
unbewusst, Jubelte die Junge Schar dem Tod ZU; das lallende ınd sıecht Ja 1n keinem Men-
schen seınen Feıind, sondern 1L1UT den Vater! Dıi1e Müuültter trat alle Angst, dıeISchmerzens-
last, und darum dürten uch S1e, die die Iränen des Martyrıums VErgOSSCH, uch der Freude
desselben nıcht eraubt werden“ (Petr. Chrys. 19 SC de Herode et de infantıibus 152
OC 24B, 954 Olıvar); Übersetzung ach HELD, Ausgewählte Reden des Petrus Chry-sologus, iIn: BKV (Kempten /16; (ILIVAR bezweıtelt die Autorschaft des DPetrus und
vermutet Sever1an Gabala (7 nach 408) (CCL 24 947) uch WEeNnNn die Urheberschaft der
Predigt nıcht geklärt werden kann, ann siınd doch die Übereinstimmungen ZW1-
schen Bıld und lext orofSß, A4SSs INan davon ausgehen INUSS, dass diese Sıcht des Kınder-
mords dem Ideengeber des Bildwerks nıcht ftremd W al.
154 Im Text finde ıch keinen 1nweıls für die übertragene Deutung, nach der 1er ein Beispielfür die würdıge Haltung eım Martyrıum vorgeführt wiırd (M SKEY, Herod the Great 1ın
Medieval Art and Lıiıterature |Dıss ork — Diese Dıiıssertation WTr MI1r nıcht -
gänglıch. Vgl KOROL, (Anm 39) 543
155 Iren. aer. 3S 16,4 (D Zl 308 Rousseau/ Dutrebeau); Cypr. C 55,6 3,661 al
Z Härtel).
156 Sa 194 eıne Parallele azu 1M Weihegedicht der Kırche E1 Lesties uter.1 (Jesuskındeswerden Martyrer bezeichnet.
15/ WILPERT Taf. Gilefs: WILPERT/SCHUMACHER Taf 59f. Beschreibung un Erhaltungs-zustand nach BRENK f, Interpretation: KOROL (Anm 39) 833—840; ENGEMANN, Eıne
spätantıke Messingkanne mMiıt Wel Darstellungen A4aUus der Magıiererzählung 1mM Dölger-Instıitut 1n Bonn, 1N: Vıyarıum Klauser Il IA Erg 11 1984 |) 123
158 ”Du) Bethlehem 1mM Land Juda, 1St keineswegs die Geringste den Fürstenstädten
Judas; enn A4US Dır soll der hervorgehen, der meın Volk Israel weıden wırd  “
159 Erkenntlich ıhrer lacerna un: der mi1t Perlen un Edelsteinen verziıerten Fibel (STEI-
GERWALD 191—193; DERS.,; Purpurgewänder 184) Es sınd Iso keıne Schriftgelehrten, W1€
vewöhnlıch heißt (Z5 KOROL: |Anm. 39] 839).
160 : Sıe dıe Juden) verstanden dieses Mysterıum nıcht, noch erkannten s1€, A4Ss VO Natur
AUS Ott war  ‚c (Cyrall lex C Nest. 37 |Coll Vat 166 9 AÄAC  @) 1,6 64 31—-37]);iıdem ad dom 96 (Coll Vat 150, Aicz  CS 15 En
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tende Starren der Hohenpriester un: des Gardesoldaten auf Herodes un: das
nachdenkliche Zögern des zweıten Magıers  161

Darüber hınaus erscheinen die beiden Herodesszenen durch dıe bewusste
parallelisıerende Gegenüberstellung un hre heraldische Komposıtionsweıse
als eın zusammengehörendes DPaar  162. Dıie beıden etzten Bılder wurden zeıtlich
vertauscht. Dadurch sollte ohl deutlich werden, dass die leitende Idee des
CEStEN; die Vertolgung des könıglichen Gottessohns bıs 4WT Vernichtung auch
das zweıte Mosaık bestimmt un die Parallelisierung dazu gee1gnet iSt: den Be-
trachter des Bıldes auf die teindlichen Absıichten des Herodes aufmerksam
machen!®. Die Prophetie des Micha erschüttert den Könıig un lenkt ıh nıcht
auf den Weg der Anerkennung des königlichen Gottessohns, sondern auf den
Pfad der Vertolgung. Die Verfolgung ruft das Zeugni1s des Martyrıums der Müult-
er un: Kınder VO Bethlehem für die königliche un: yöttliıche Wuürde des Kın-
des Jesu hervor. Dadurch erfährt Herodes seine Ohnmachrt 1ın seinem Verlangen,
den königlichen Gottessohn als vermeıntlichen Konkurrenten auszuschalten.
Sıe wırd vielleicht 1n dem tehlenden Schwert des befehlsempfangenden Soldaten
visualisıert. Sonst o1bt iın den Biıldern keıine iıkonographische Zeichen eiıner
Ohnmacht des Herodes  164 Im Gegenteıl, 1St in vollem chmuck seıner Herr-
schaft dargestellt, un die Multter ertahren seıne Macht 1n ıhrem Schrecken.
Vielleicht soll auch och darauft hingewiesen werden, dass dem Bekenntnis
AA Gottessohn Verfolgung droht

TE Fazıt der bisherigen Interpretation
Dass die Demonstration der Gottessohnschaft des Jesusknaben un ıhre An

erkennung durch verschiedene Instanzen (durch Juden 1mM Regıster, durch
Heıiden 1mM eın fundamentales Ziel der Bildfolge ISt, 1St der Forschung VOCI-
traut!'®>. Hıer wırd jedoch eın ditterenzierteres Verständnıs der Bıldfolge VOTI-

gelegt. Im 7zweıten Regiıster huldıgen wahrscheinlich nıcht Aphrodisıius un seın
Heer, sondern Kaıser Augustus un Vergıil dem Gottessohn. Im etzten Regiıster
1St ohl die blutige Vertolgung des yöttlıchen Königssohnes durch Herodes mı1t
dem Martyrıum der Kınder VO Bethlehem un iıhrer Mültter der diametrale
Gegensatz Z0UT: Huldigung 1n den ersten beiden Streiten un das vordringliche
Thema un dann erst die Machtlosigkeit des Könıigs.
161 [11Aall 4US diesen (Gesten Glaube und Unglaube herauslesen kann, moöchte ıch otfen
lassen (vgl. BRENK 3 $ 45 C
162 In dieser Deutlichkeit erstmals VO BRENK erkannt, akzeptiert VO  - ENGEMANN
(Anm 157 1244.: KOROL, (Anm 39)) 839
163 An eıne Charakterisierung des Herodes als Verfolger und Mörder unschuldiger Kınder
(ENGEMANN, eb 125 f KOROL, |Anm 39 839) ann ich 1er nıcht 1n ersier Linıe denken,
weıl die Vernichtung des königlichen Gotteskindes se1ın eigentliches 1e] W AarT.
164 Viele Erklärer sehen darın die eigentliche Botschaft der Herodesbilder: (3RABAR 2195
BRENK 44—46; WELLEN 9E: ECKERS (Anm. 136) 297/; ENGEMANN, Auft dıe Parusıe hınwel-
sende Darstellungen 1n der trühchristlichen Kunst, 1 TAC 19 124 155 f SCHNEIDER
(Anm 44) 955
165 (3RABAR Df BRENK 42; WELLEN 98 f SOWI1eE eiıne grofße Zahl VO Arbeiten.
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1e] präzıser als bisher sollte jedoch herausgestellt werden, dass die Bezeu-
Sung der Gottheit des Kındes Jesus eın weıteres, bestimmendes Maotiıv der Biıld-
folge 1St. An ıhr soll ohl deutlich werden, dass dem Ideengeber nıcht Bn
iıne Demonstration der Gottheit des Kındes Jesus o1ng, sondern auch die
verbürgte Zuverlässigkeit dieser Botschaft Das Anliegen der verbürgenden Be-
ZCUSUNG zeıgt sıch 1n allen dreı Regıstern: be] der Empfängnis Jesu der siıcht-
bar vemachten Herabkunft des HI Geilstes auf Marıa un durch die ausgestreck-
te Rechte des Engels, ferner be] der Darstellung Jesu 1m Tempel durch die
bezeugende Huldigung VO Sımeon, Hanna un der Tempelpriesterschaft, 1mM
nächsten Regıster daran, dass die Starpropheten des Heıdentums, die Sıbylle
(von Erythräa) un Vergıil als Bürgen der Gottheit des Kındes Jesu auftreten.
Im Herodesregister wırd schließlich aufgezeigt, dass der Anspruch des Kındes
Jesus, Gottessohn un Könıg seIN, WwW1e€e ın der Schrift beım Propheten Micha
vorhergesagt ISt; sıch H( erftüllt un: durch das Martyrıum der Kınder VO
Bethlehem un ihrer Mültter verläßlich bezeugt wiırd.

Dıie Kombposiıtion der Szenen‘°

Abgesehen VO  s der Augustus- Vergil-Szene könnte INa  z alle biblischen Bılder
1n historischer Reihenfolge anordnen. IDIEG W.ahl] dieses Bıldes W alr offenbar VO
eiıner thematischen Absıcht bestimmt, die die Anordnung der übrigen Bilder
evozıerte un sıch nıcht mıt eıner chronologischen Abfolge vereinbaren 1eß
Auf der Basıs der Augustus- Vergil- Szene lässt sıch der Aufbau der aANZCM Bild-
tolge des Irıumphbogens rekonstruleren. Zu diesem Bıld als Offenbarung des
Gottessohnes VOTLT den Heıden ann 1L1UTr die Magıerszene ın Parallele ZESCIZLwerden un als Gegenüber Vergil als angesehenster römıischer Vates
LLUT die Sybille auftreten, dıe bedeutendste heidnische Prophetin / Der Often-
barung des Kındes Jesus als Gottessohn VOT den Heıden [11USS5 schon AaUsSs hıistor1-
schen Gründen dıe Offenbarung VOT dem Judentum 1M ersten Regıster OTaus-

gehen. Dass S1C selbst 1ın historischer Reihenfolge (Verkündigung Marıa un:
Zerstreuung der Z weıtel Josefs un Darstellung 1mM Tempel) geschıeht, 1St SCHder biıblischen Vorgabe un der Grundlegung des Glaubens die Gottheit
Christi 1n seıner Empfängnis selbstverständlich. Dieser Konzeption wıder-
spricht TT scheinbar das„Fehlen der Geburtszene un: die Einfügung der
Aufforderung ZFlucht ach Agypten. Aus der Sıcht eines vewOhnlıchen, Spat-antıken Betrachters 2ilg iıch mIır aum vorstellen!®, dass ın der Heto1masıa
auch das Geburtsbild erkannte. Eher ne1ge iıch dazu, dass eiıner bedeuten-
den Stelle 1n der Kirche etwa über dem Eıngangsinnen suchen 1St Dıie Aut-
forderung 7A00 Flucht wurde 1mM Sınne eiıner ertüllten bıblischen Prophetie der

166 Anregungen azu VO ENGEMANN (Anm 164) 150€.
167 Belege 17275
165 Anders ENGEMANN (Anm 164) 150 „der Thron Christiı 1mM Scheıitel des Triıumphbogens,der auf dıe Wiederkehr Z Gericht hinweiıist, ersetzt hıer das Geburtsbild, das Bıld der
ersten Ankunft“; uch DERS (Anm. 1570 25 Anm
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Gottheit des Kındes Jesu interpretiert!®. Deswegen hat dieses Bıld seınen Platz
1m ersten Regıster, be1 den Glaubensbezeugungen AaUus dem Judentum. Abge-sehen VO Geburtsbild standen 1U  - der Bildauswahl 1L11UTr noch dıe Herodes-Bil-
der ZA00E: Verfügung. S1e wurden nıcht chronologisch, sondern zeıtlich vertauscht
eingesetzt, die Absıcht des Herodes, den könıglichen Gottessohn VeI-
tolgen un: vernichten, als Thema des drıtten Streıitfens Z Ausdruck
bringen.

Be1i der Frage ach dem Anlass un der Motivatıon, eın solches monumentales
Kunstwerk schaften, sollen auch noch die Heto1jumasıa un: das rekonstruijerte
Apsısmosaık 1n die Betrachtung mıteinbezogen werden.

Die Heto1masıa un das rekonstruierende Apsısmosaık
Da Dıie Hetoumasia ‘”° (Abb Z KRegıster X rechts aufßen)

Im Scheite] des Irıumphbogens 1St 1ıne VO einem Regenbogen umstrahlte
Heto1j1masıa mı1t Gemmenkreuz, Juwelendiadem un Purpurpalliıum!”' sehen.
ine versiegelte Buchrolle liegt auf dem Suppedaneum. Den TIhron flankieren
dıe akklamierenden Apostelfürsten. Im Hıntergrund huldigen ıhm dıe Vier Le-
bewesen mıi1t goldenen raänzen  172

Die moderne ıkonographische Forschung bezeichnet die Darstellung des
Gottesthrones, der mıt symbolischen Gegenständen belegt ISt, 1in AnlehnungDs 9,81.; I un als „HetojJmasıa“ (Vorbereitung)!”®. Bo-
syAaY 1/4 macht darauf aufmerksam, dass dieses Thronsymbol außerst vielschich-
Elg 1STt. Im allgemeinen Sınn 1St dieser TIhron „ein Symbol der yöttlıchen Anwe-
senheit“!7>. Der spezıelle Sınngehalt der Heto1masıa hängt VO der Art der
Symbole auf dem Thron un der umgebenden Fıguren 1b WEe1 Bedeutungs-komponenten sınd 1er VOT allem erkennbar: 1ne zeıtlose un 1ne endzeiıtliche.
Im Gemmenkreuz hat Christus als der sıegreiche Gekreuzigte und Herrscher
(Juwelendiadem un! uun symbolhaft auf dem himmlischen TIhron Platz
SCHOMMECN un ertährt die Huldigung der Viıer Lebenden Wesen un der Apo-stelfürsten. S1e oilt seıner yöttlichen zeıtlosen Herrschaftt. Dıie zweıte Sınnkom-
PONCNLE, die Wıederkunft des yöttliıchen Richters Z Gericht, erschlief(t sıch
AaUsSs dem Rotulus mı1t den sıeben Sıegeln, in dem die Geschichte der Endzeıt

169 168 Anm A
170 WILPERT Taf. /70—72; WILPERT/SCHUMACHER Tat. 68—/0
171 Ich halte diesen Mantel für eın Pallıum und nıcht für eiıne Chlamys (Z BRENK 1 ‚ GEYER
299% weıl die tehlt und I1a  - (goldene) Gammadıa LLUT eım Pallıum nachweisen kann
(: WESSEL, Gammadıa, 1N RBK H9700 619; STEIGERWALD, Purpurgewänder 43 Anm 292)1/2 Zum Erhaltungszustand: BRENK 14
173 WISSKIRCHEN, Das Mosaikprogramm VO Prassede 1ın Kom, 1N: JA Brg I
1990 572 166 .
174 Heto1jmasıa, In: RBK SS
175 Ebd 1189
176 STEIGERWALD, Purpurgewänder
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beschlossen 1st 177 Daneben lässt sıch noch iın den Vıer Lebenden VWesen, dıe dem
1ın Symbolen anwesenden Gottessohn mıt Goldkränzen 1n den Händen huldi-
gCH, 1nNe Beziehung 72006 aktuellen Gegenwart Christiı iın der Lıturgie  178 erkennen.
Ich sehe darın!”? 1nNe Verbildlichung der Ehre, des Preises un der Macht der
Vier Lebewesen mMIı1t ıhrem dreimalıgen ll Dieses Detail erinnert den
Schluss der Praefation mıi1t dem Sanctus der römiıschen Messe. Hıer wırd auf die
hımmlischen Mächte ausdrücklich ezug 181  genommen

Fazıt: Die Heto1masıa zeıgt dıe Vollendung des Lebensweges des kındgewor-denen un des gekreuzigten Gottessohnes: Der 1st der Ewiıge Gott un: Herr-
scher, der VO  i himmlischen Wesen un den Apostelfürsten verherrlicht wırd,
2A0 Gericht wıederkommen wiırd un be] der Eucharistiefeier anwesend 1St.

Versuch einer Rekonstruktion des ursprünglıchen Apsısmosaiks
Mıt oroßer Wahrscheinlichkeit 1St nach Wısskirchen!?? 1n Marıa Maggıioredie Apsıs eiıner T’heophanıe Christiı vorbehalten 183  gewesen Es lässt sıch aller-

dıngs nıcht entscheiden, iın welchem szenıschen mteld diese dargestellt W al.
Man kann be] der Bıldgestaltung der meısten trühchristlichen Zentral -und
Längsbauten tolgendes Prinzıp erkennen: Wırd Christus auf der Stirnwand als
Symbol (Monogramm, Kreuz, Thron, amm abgebildet, dann erscheint axı1al
dazu als Fıgur. Ist Marıa auf der Apsıs oder auf der Stirnwand zentraler Stelle
dargestellt, wırd über oder ıhr Christus abgebildet. Dıie Darstellung hrı1-
StT1 als Symbol auf der Apsısstirnwand Aälßt also eın fıgürliches Bıld des (sottes-
sohnes 1ın der A.psı1s VO Marıa Maggıore Es o1bt eın späatantıkes
Beıispiel einer Basılıka, 1n dem Christus nıcht 1n anzeCr Gestalt oder als Büste 1mM
Zentrum zumındest e1ines der wichtigen Raumelemente erscheıint. Wır können
also kaum mıiı1t eiıner Marıendarstellung‘!*“ in der Apsıs  185 rechnen  186_
1/7 BRANDENBURG, Eın trühchristliches Relieft 1n Berlin, 11 Röm Mıtt. 1972 139{f.;
Dagegen ENGEMANN nm 164| 1508 vgl DERS., D1e Apsıistıitulı des Paulinus
VO Nola, In: JA I 11974]- die endzeitliche Komponente nıcht in apokalyptischenEinzelmotiven (Z:B Buchrolle mıt sıeben Sıegeln), sondern eher 1m ıkonographischen G:
samtzusammenhang.
178 Angeregt durch ENGEMANN (Anm 164) 149 Anm 65, dem ber die biıldımmanente Bezıe-
hung Zlr Liturgie entgeht.
179 BRENK 16 ezieht diesen Erweıs des Preıises und der hre 1Ur aut Offtb 4,9.11 Dabe1
hängt dıeser Vers mıiıt dem dreimaliıgen Heılıg des vorausgehenden Verses 4,8
150

181 „Darum preisen WIr ıch mıt den Engeln und Erzengeln, mı1t den TIhronen un Herr-
schaften, und sıngen vereınt mıt dem SAMNZCI himmlischen Heer das Lob Deıiner Herrlichkeit:
„Heılıg, heılıg, heılıg, Herr (sott der Heerscharen, Hımmel und rde sınd ertüllt VO Deıiner
Herrlichkeit
12 WISSKIRCHEN 388, danach dıe tolgenden Ausführungen.
153 Dem stımmen LAUSER 29 AXER 51
184 Dıiese Ansıcht vertreten. WILPERT ext 505 DERS., Proclamazıone (Anm 201: WERI«
LEN 9 $ DERS, Marıa, Marıenbild, In: E 57 Hi KREMS, Gottesmutterschaft,
Ikonographie, 1N: ILK 1995 934:; KRAUTHEIMER, Rom. Schicksal einer Stadt S 2
1308 (Darmstadt 199268) 5g BISCONTI,; TOSTAaILIN decoratıvo dı Marıa Maggıore:
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Zum Schluss dieses Abschnitts erscheint angebracht, noch eiınen Blick auf
dıe oben zıtlerte Arbeıit VO Angelika Geyer werten. Ihr Verdienst esteht
darın, den Eıinfluss der Vergil orlentierten spätantıken Bıbelepik un ın Ana-
logıe dazu VO zeıtgenössıschen Ilustrationen Vergils Aeneıs auf die Mosa1ı-
ken VO Santa Marıa Maggıore aufgezeigt bzw. ETNEUT deutlich gemacht ha-
ben Dadurch sollte eın Vergil veschultes un: dem Erbe der klassıschen Kunst
verbundenes, doch noch weıtgehend Pagancn TIradıtiıonen verhaftetes, asthetisch
anspruchsvolles römisches Publikum für den christlichen Glauben
un die kulturelle un: asthetische Dıiıfferenz den lateinischen Bibelüberset-
ZUNSCH (Itala, Vetus Batına) mıiıt ıhren sprachlich-formalen Defiziten un den
künstlerisch bescheidenen Werken der trühchristlichen Kunst überwunden WCCI-
den1s7 Dıie Einflüsse sınd 1ın ErSter Linıe erkennbar der oben aufgezeigtenEinführung der Gestalt Vergils als eınes Propheten des VO Hımmel kommen-
den yöttlichen Kındes un mı1t ıhm verbunden der Seherin Sybille!88, auf die sıch
Vergıl be] seıner Ankündigung berulft, ferner der Auflösung der bıblischen
Erzählung ın tormal unterschiedlich akzentuierte Eınzelbilder!®®, weıter der
Anhäufung V Personengruppen, der emotıonal aufgeladenen Darstellungdes Betehls Z Kindermord!® un nıcht zuletzt den Miıtteln der tormalen
Bildgestaltung: Reihung mI1t Tenden7z DA Frontalıität SOWIe die Überformungder einzelnen Szenen ach Vorbildern staatlıch repräsentatıver W1€E imperialerIkonographie, W1e€e S1e beispielsweise auch den Mınıiaturen des Vergılius Vatı-

OSAaIlcCı paleocristianı d Santa Marıa Maggıore neglı acquarellı della Collezione WiılpertMonumenti dı antıiıchitä erısti1ana Ser. 27 14) (Citta del Vatıcano 2000 II FRIED (Anm
43 (GEYER 296 Anm 1 9 BRANDENBURG 11
| 85 Aus dem Jh. 1St überhaupt keıin Apsısbild Marıens 1mM Westen bekannt. Ich sehe 1mM VCOCI-
orenen Apsısmosaık VO Marıa Maggıiore 1n Capua Veiere eın eigenständıges Marıenbild.
Nach KOROL, 7Zum trühchristlichen Apsısmosaık der Bischotskirche VO „Capua vetere“
(SS Stefano Agata) und Wel weıteren Kirchen dieser Stadt S DPıetro 1n Cıpro und Marıa
Maggıore), 1n: BRANDENBURG, Bild- und Formensprache der antıken Kunst, 1ın Boreas.
Münstersche Beıträge Z Archäologie P 158; 147 Abb (Rekonstruktion) lässt
sıch weıtgehend rekonstruleren. Im entrum thronte Marıa hne Nımbus mıiıt dem nımbier-
ten ınd Jesus mıt eiınem Kreuzzepter 1n der Linken auf demo während die übrıigeFläche der Apsıs mıiıt einem Rankenwerk ausgefüllt WAar. Rechts und lınks der Apsısstirn-wand Jeweıls eın Prophet mıiı1t einer geöffneten Buchrolle dargestellt, die wohl prophe-tische Worte enthielten. Die beiden Propheten mıiıt ıhren Botschaften, dıe I1l bısher nıcht
gewürdıgt hat, legen aufgrund ıhrer Prophetenworte, dıe sıch woh 1Ur auf Christus beziehen
können, die Annahme nahe, Aass CS sıch eın Christusbild handelt. Dıie Bildunterschrift:
„Sanctae Marıae Symmachus Ep1scopus“ macht auf die Weıhe der Kırche Marıa autmerk-
Sa Marıa 1st nıcht als dıe Hauptperson des Apsısmosaıks anzusehen, sondern eher iıhr ınd
Es 1st alleın nımbiert und tragt W1e der Kaıser das Kreuzzepter (GRABARe
186 THÜMMEL, Das Apsısmosaık N  < San Clemente 1n Rom, 11 Ecclesiae Urbis tt1
del CONSTCSSO iınternazıonale dı studı sulle chiese dı Roma Studi dı Antichitä Cristiana
12002] ne1gt der Annahme, Aass Fragmente (Spolien) des ursprünglichen Mosaıks
VO Santa Marıa Maggiore durch Orrit] wıederverwen: et wurden.
b

1/ GEYER 3164.:; A
w

Ebd 316
Ebd 370

. — 4O Ebd 3158
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1U erkennbar sind!?!. och habe ıch den Eındruck, dass Geyer dem arratı-
VC  — In der Bildfolge des TIrıumphbogens viel Gewicht beimisst, sodass das
eigentliche Anlıegen des Mosaıkzyklus kaum Z Sprache kommt. Es geht nıcht
1ın ersier Linıe eıne bildliche Erzählung VO  Z der Menschwerdung Christi,
sondern darum, eın visuelles Glaubensbekenntnis Z Gottheıt des Kındes Jesusdarzustellen un seıne Glaubwürdigkeit durch vieltältige Zeugen deutlich
machen dies geschıieht WAar auch mıi1t Hılfe der Schilderung VO Geschichten.
egen dieses Ziels hat I1a  — die geschichtliche Reihentfolge der einzelnen Biılder
weıtgehend aufgegeben un estimmte ikopographäsghe Akzente SECSECLZL. Es 1St
also der Unterschied zwischen eiıner narratıven un argumentatıven Bild-
gestaltung beachten. „Primär W alr die Entscheidung, den 1nearen Zusammen-
hang aufzugeben un einen anderen Bezıiehungssinn zwıischen den ausgewähltenErzähleinheiten stiıften. Zu diesem Zweck MUSSTE die Disposıtion der Bılder
MI1t der Struktur des Bıldträgers abgestimmt un: aussagefähıg vemacht werden“,
stellt Kemp  192 fest.

Dıie Weiheinschrift un ıhr Mosaık

apst XYyStus HSN 1e16 ein Mosaık mıt der Weiheinschrift vermutlıch der
Innenwand der Ostfassade!® anbringen. Mosaık un Inschriuft sınd verloren C
SANSCH. Die Inschriuft 1St lediglich lıterariısch durch mıttelalterliche Syllogenüberliefert. Abgesehen VO eher unbedeutenden Abweichungen stiımmen S$1Ce
mMI1t der Fassung VO Tours!* überein!, die ıch 1er zıtlere. Außerdem versuche
iıch 1ne Rekonstruktion des verlorenen Mosaıiks.

Gl Der ext

2YQZ0 Marıa, D: Sıxtzs1926 NOUÜd dicavı
dıena salutıfero MUNETAa entre EUO
Te 197 gEeNLLYLX L9NAYA DL t€198 denique feta
YIsCerLOus salvıs edita NOSEra salus.

191 Ebd 505: 1b5: 320
192 Kemp (Anm 1/4—-176; bes 17
193 Die Eıngangswand 1St Iso nıcht die Westwand, W1e oft lesen 1st (zB BRENK 2 FRIED
. Anm 4) Anm 10 ua sondern die Ostwand: BRANDENBURG, Kırchenbau, 1IN: IRE 18
(1989) 4236
| 94 ICUDR {{ (Rom Z Nr. 4°) (Tours); vgl Lorsch eb 98 Nr. 6‚ Verdun eb 139 Nr. 28
195 Interpretationen: WISSKIRCHEN 386{.; AXER 44 £.:; ITh KLAUSER, Gottesgebärerin, iIn:
RC 11 (1980) 1092 f BRENK 2) LAUSER 151—153; WILPERT, Proclamazione (Anm AT
Z
196 Es 1St „AYyStus gyemeınt.
197 Nach der Fassung VO Tours, die andern haben e  ‚tu Zu «  „te nachste Anmerkung.198 „T e CC ann als verstärktes .  „tu verstanden werden; eigentlıch musste „tute  o heißen:
H. GEORGES,; Austführliches Deutsch-Lateinisches Handwörterbuch (Hannover 1976°
37245
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CCe E1 Lesties uter.ı sıbıl” pr(a)em1a*° DOTLANL.
SubD pedibus(que*) ıacet DAasSLO CuLGQUE S$UQA.

ferrum famma fer(aje fluvius s(ajevumaue DVENECTLUTNL
Tot amen has MOYTLeES UT  \ COTYONAd MANE

AD Meıne Übersetzung”:
Jungfrau Marıa, Dır habe ICH: X ySstus, das HGEUE Haus veweiht,

(eine Weıhegabe), würdig der heilbringenden Frucht Deines Leıibes.
Du bıst iıne Mutter, die keinen Mannn kennt. Du wurdest schließlich (als solche)
schwanger.
Be1l heilem Mutterschofß wurde eıl geboren  203 P
Sıehe, die Zeugen Deıines Kındes!?* Sıe tragen den S1egespreis für sıch davon  205
un: jedem Füßen hegt se1ın Leidenswerkzeug:
Schwert, Flamme, wiılde Tiere, (Ertränken ım) Flu{($2° un tfürchterliches ıtt
ine einZ1IgeE Krone Aanbel jedoch auf diese derartıgen Todesarten.

Rekonstruktionsvorschläge
Folgende Elemente gehörten nach der Inschriuft Zzu Mosaıiık: die Jungfrau

Marıa, ıhr Kınd, füntf Maärtyrer mI1t ıhren S1egespreisen (praemı14): Kranzen oder
Kronen iın ıhren Händen un: mıt ıhrem Marterwerkzeug ıhren Füßen

Es soll gyenugen, dle Rekonstruktionsvorschläge darzustellen207

Wısskirchen?*®);, die VO Dı draem14 DOTLANLT 1m Text ausgeht, hält ?.W€i Rekon-

199 Als ursprünglıche Lesart darf eher „sıbı  CC 3‚ 5, BRENK AXER 44) als „tıbı  CC
I 182 Nr. 76 WILPERT, Proclamazıone (Anm 209; LAUSER 151 WISSKIRCHEN

DIZ;: Anm 1072 und ndere) gvelten, weıl „s1ıbi  CC als die schwierigere Lesart den Vorzug yenießt
und alle Trel Syllogen, die wohl unabhängig voneınander entstanden sınd, „sıbı  < verzeichnen.

Lesart „prem1a” WwI1e€e fere und ‚sevumque”.
201 IBDIE beiden anderen Fassungen fügen „que« hinzu, W d4as wohl als ursprünglıch anzusehen
1St.
2072 Frühere Übersetzungen Auswahl): WILPERT ext 416; LAUSER IOT: BRENK UDer-
nımmt Wiılperts Übersetzung); WISSKIRCHEN 397 Anm 1072
203 Dıie ZCENANNLEN Übersetzungen respektieren 1er gewÖhnlıch nıcht dıe Wortfolge und da-
mıiıt nıcht die Nuancen des Textes.
204 Uterus kann sowohl „Mutterschof{fß“ als uch „Kınd“ bedeuten: Oxtord Latın Dıictionnary
Oxford D en Uterus. Dıie Übersetzung „Kınd betont 1mM Unterschied „Sohn“

Übersetzer außer LAUSER L3.1)) das Kindesalter; weıtere Belege für dıe Bedeutung
„Kınd“ be] BRENK
205 Dıie Martyrer bringen ıhre Kronen Iso nıcht Marıa (so GEYER 298, BRANDENBURG 184
un!: alle, die ursprünglich „tiıbı  < lesen).
206 Es 1St wohl das Ertränken gedacht: vgl Mt 15,6 .Mit einem Mühlstein den Hals 1n
die Tiete des Meeres versenken“. IDIE Meınung Klausers 1315134 fluvius als eiınen Flussarm
aufzufassen, der das Bıld nach abgrenzt, 1sSt abwegıg un! wurde schon VO  - WISSKIR-
HEN 3972 Anm 122 zurückgewıesen.
207 Frühere be] « LAUSER 132-135; WELLEN 120—123; BOCR 37 48
208 VWISSKIRCHEN 385
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struktionen für möglıch. In jedem Fall sSe1 Marıa MIt dem Kınd, das zweımal
iındırekt angesprochen werde, der Empfänger der Huldigung VO fünf oder mehr
Martyrer(innen) mıiı1t ranzen 1n den Händen SCWESCNH, denen möglicherweiseAystus I1T mMI1t dem Kırchenmodell zahlte. Dabe;j bleibe offen, ob Marıa thro-
nend mıiıt dem ınd auf dem Schofß oder stehend mıt dem ınd autf dem Arm den
Mıttelpunkt eiıner geteilten oder den Endpunkt einer einzıgen Prozession gebil-det habe

Saxer209 schlägt eiıne symmetrısche Anordnung auch 1n eıner einzıgen Ebene
VO  Z Er sıeht jedoch das ınd Jesus \ O) seıner Multter stehen un:! beide
rechts un: lınks VO We1 bzw. drei Maärtyrern umgeben. Dabej verweılst als
Vergleichsbeispiel auf dıe Magıer- und Aphrodisiusszene des Irıumphbogens.Diese Herleitung 1STt eher unwahrscheinlich, weıl 1mM Weıihegedicht nıcht W1e€e

Irıumphbogen die Herrscherfunktion des Kındes, sondern das Mutter-
Kınd-Verhältnis thematisıert wırd. Dazu würde PaSsSCnh, das ınd Jesus
Sa]mnımen miI1t seıiner Mutltter abzubilden. Dann aber ware CN der Fünfzahl der
Märtyrer keine axialsymmetrische Anordnung mehr gegeben.Der Text des Ep12ramms lässt aber auch iıne Sanz andere Anordnung der
Fıguren denken. Ich annn MI1ır das (3anze ach der Vorgabe des Irıumphbogen-mosaıkzyklus aufgeteilt 1n dreı übereinanderliegenden Streifen vorstellen?!°,
WCNN INa  S als dritten Streitfen den ext des Weihegedichts hinzunımmt. Im C1-
StTten Regıster: die Jungfrau-Mutter Marıa eher sıtzend als stehend, das ındJesusaut dem Schofß haltend, darunter die fünf Maärtyrer, voldene Kränze oder Kronen
1ın Händen, die Werkzeuge ihres Martyrıums ihren Füfßen, un! schließlich das
Band mıt dem Weıihegedicht. Dabej darf INa  S annehmen, dass die Märtyrer W1€
ON mi1t dem weıßen Palliıumkostüm Pallıum un Tunıca) un Marıa un ihr
ınd WI1€E aIiIn Irıumphbogen mı1t der goldenen Cyclas b7zw. dem weıßen Pallium-
kostüm bekleidet Wenn S1Ee rechts un lınks VO Je WEe1 Engeln umgeben
J0l W as ach dem Vorbild des Irıumphbogens naheliegt, dann bıldeten S1e
W1€e die tünf Märtyrer 1m Feld darunter iıne Fünfergruppe. Marıa un! das ınd
Jesus nahmen ohl ungefähr den Platz eıner Person eın Beide Gruppen, für die
iıch zudem ıne frontale?!? Komposıtıon annehme, waren dann symmetrısch un:
parallel zueiınander komponiert SCWCESCNH.

209 AXER 45
210 Streitenkonstruktionen damals nıcht ungewöhnlıch., WI1e€e sehen Galerius-bogen 1n Thessalonik; ( VOLBACH/HIRMER Taf. 2f); Theodosiusobelisken 1ın Istanbulebd Taf. 541.); uch die zweızonıgen Friessarkophage (Repertorium Nr.E derDarstellungen auf Goldgläsern (CH MOREY, The Gold-Glass Collection of atıcan Libra-
n ıth Addıtional Catalogues oft other Gold-Glass Collections |Cıtta del Vatıcano 25
Nr. 106—-108 Taf. 18, 106—108).
211 Eın Beispiel VO alleinstehenden Martyrern 1M Pallıumkostüm un: mıiıt Kranz bietet:
KRom, Pontiankatakombe, rab des Pollion. Pollion steht mıi1t eınem Kranz 1n der Handzwıschen Marcellinus un Petrus, die eıne geschlossene Buchrolle halten (Ende 5. JE(J WILPERT, Malereien der Katakomben Roms [ Freiburg 1mM Breisgau 494 Tat. ,  9vgl BAUSs, Der Kranz 1n Antıke und Christentum Theophaneıa (Bonn 1882n Für dıe trontale Darstellung beruft sıch LAUSER 134 Anm auf ABCce” Vers



Zum Verständnis der Mosaıken des TIrıuumphbogens VO Marıa Maggıore 197

3.4 Anbringungsort
Die rage ach dem Anbringungsort beantworte ich WI1e€e Wısskirchen?!>. S1e

sıeht als wahrscheinlich a dass Bıld un Inschrift autf der Innenseıte der
Ostwand, der Eıngangswand, angebracht un die NZ Breıte der Wand

m) einnahmen. ach ıhren Berechnungen hätten beide auf der Z Ver-
fügung stehenden Wandfläche oberhalb der Türöffnung und unterhalb der Fen-
sterlaıbung Platz gehabt. Allerdings sıeht S1E für das Mosaık einen hohen
Streiıfen VOTL, iıch dagegen Streitfen VO Je Höhe, während die Inschrift ın
jedem Fall iıne ohe VO 1,80 beanspruchte. Fur die Blickdistanz sınd War

nıcht vıel, aber ausreichend, die Eınzelheiten des Bıldes erkennen.

GE Dıie Intention der Weihe der Kırche
Das Weihegedicht beschreibt die Intention un das Bıild Marıa wırd

als Jungfrau gepriesen, un hre Jungfräulichkeit als Muttter be] der EmpfängnisSOWIe be] der Geburt iıhres Sohnes hervorgehoben. Zusammen mi1t dem 1nweıs
auf das Heıl, das u1ls durch die Jungfräuliche Geburt geschenkt wırd (Verseun: 4), erscheint die Weıiheinschriüft W1e€e die AÄAntwort der Synode VO Rom VO
430214 auf die Attacke des Nestorı1us, des Patriıarchen VO Konstantinopel (428—431) Papst Cölestin hatte Nestorıius vorgeworten, „Gottloses über die Jung-träuliche Geburt predigen“ un das „gemeınsame eıl aufzugeben“?!>. Der
Papst hatte be1 der Synode die Argumente des Nestorı1ius MmMIt dem 1nweıs auf
den Vers des Ambrosius (339=397 zurückgewiesen?!: „Komm, Erlöser der
Welt, zeıge die Geburt AaUs der Jungfrau; Staunen soll die Welt: solch iıne
Geburt geziemet Gott “ 217 Die Jungfrauengeburt 1St für ıh eın Beweıs für die

arıens.
Gottheıt des Kındes yesus-. S1e erschöpft sıch also nıcht ıIn einem Prärogatıv

Im Gedicht tällt Mehrftfaches auf Es 1St damıiıt rechnen, dass 1ın diesem Text
auf dıe Auseinandersetzung der römiıschen Kırche mıt Nestorius angespieltwırd, der ın römıiıscher Sıcht die Gottheıit Christi un den Titel arıens als

213 WISSKIRCHEN 3871
214 CHR FRAISSE-COUE, Dıie theologische Diıskussion Zzur Zeıt Theodosius’ R 1n Ca

PIETRI, Das Entstehen der einen Christenheit 0—4 Geschichte des Christen-
LuUums (Freiburg 1MmM Breisgau 1996 5871.; KRANNICH, Von Lıporius bıs Leo dem Gro-
Ben Studien Zzur lateinıschsprachigen Christologie 1m üuntten Jahrhundert Studien An-
tıke und Christentum 32) (Tübingen 111—-115; (ASPAR 1, 395
215 ael C ad Const. 57 (Coll Ver. 5 AÄAC  S I’ 15 181.)216 Von der ede Coölestins sınd lediglich Fragmente 1M Dıialog des Arnobius des Jüngerenmıt Serapıon überlietert (Arnob Iun. confl/. 215 CCr 25A. 112671 151702 Daur); KRAN-
NICH (Anm 214) M, Anm 16
Z mbr. hymn. (273,5—8 Fontaıine); KRANNICH (Anm 214) [L}
218 S1e wurde 1M (Osten beginnend 1m Jh. (CAMPENHAUSEN, Dıie Jungfrauengeburtin der Theologie der alten Kırche SB Heıidelberg, phıl.- hıst. 11962] 54) 1mM Westen
kaum VOTr Ambrosius (KRANNICH |Anm 214] 69) eiınem bedeutenden Krıteriıum für
die Gottheıt Jesu.
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„Gottesmutter“ ıIn rage stellte?!?. Im Gedicht spielt jedoch der Tıtel „Gottes-
mutter“ keine Rolle, vielmehr dıe Jungfräulichkeit Marıens, iınsbesondere die
jungfräuliche Geburt Jesu. S1e valt, W1€ DESAZT, als Synonym  220 un Argumentfür seine Gottheit. Auf S1Ce wırd nıcht ausdrücklich, sondern implızıt durch die
Jungfrauengeburt hingewıesen. Aufßfßerdem wırd Jesus nıcht als Erwach‘sener,.sondern als ınd vorgestellt (venter, uter) Ferner werden tünf Märtyrer als SM

221Lestes uterı“ präsentiert. OC HUS meınt 7zunaächst den be] der Geburt hei] gC-
blıiebenen Mutterschofß (vısceribus salvıs), dann 1aber auch das ınd Jesus. Damıuıt
werden die abgebildeten Martyrer als seıne Blutzeugen dargestellt???. Diese Zeu-
genschaft ann sıch jedoch nıcht allein aut die Menschheıit Jesu beziehen- für S1Ee
ware das Martyrıum nıcht ANSCMCSSCH-, sondern I11US$5 implızıt auch seıne (GOöft=
heit Z Gegenstand haben??»

eım Vergleich des Weıihegedichts mı1t unlseren Mosaıken Irıumphbogen
tallen iınhaltliche Übereinstimmungen auf. uch Irıumphbogen wırd Marı-
C1I1S Jungfräulichkeit hervorgehoben, indem INan S1e mıiıt dem Kostum der
veweıhten Jungfrau bekleidet hat S1ıe tragt be] der Verkündigung un 1n allen
Bıldern 1ın Szenen ach der Geburt ıhres Kındes. Das 1St als Hınweıs auf hre
immerwährende Jungfräulichkeit verstehen  224 ’ Zudem ıllustriert die Kom-
bınatıon der Verkündigung All Marıa mıt der Zerstreuung der Zweıtel Josefs
den Vers: genıtrıx I8NATA DL denique feta un: welst auf die jungfräuliche
Empfängnis hın Dabe:1 I1USS I1a sıch vergegenwärtıigen, dass ın den Augen VO

spätantıken Theologen die ımmerwährende Jungfräulichkeit als eın Hınweıs
un: Beweıs der Gottheit ıhres Kındes gllt225 In den Trıuumphbogenmosaiken
1St also W1€ ı n0] Weıhegedicht dıe Tenden7z teststellbar, durch die Jungfräulichkeit
arıens autf die vöttliche Wuürde ıhres Kındes autmerksam machen.

219 FRAISSE-COUE (Anm 214) O76 vgl 555
220 Beleg: Anm 2725 MARINI LARINI 336 we1lst auftf Theodotus VO Ancyra VOT 446) hın
Danach hält Theodotus Nestorıus VO  < „Errote, Nestorı1us, der Du hast vereıteln wollen die
Jungfräuliche Geburt“ hom 1n S, deıpar. E1 1n natıv. domıiını 6, (PG 7 9 1431 A). uch
WEINN die Autorschaft des Theodotus hıer zweıtelhaft 1St (M ÄUBINEAU In: Dıakonia Pısteos.

ÄLDAMA |Granada 87 CARO, La homuiletica oriega e] sıglo V) In: Marıan
Liıbrary Studies 187-197), die Stelle doch SAl Auseinandersetzung mı1t Nesto-
r1usS.
221 Xystus gebraucht das mehr seltene Wort test1s BLAISE 14 Sa test1S) und nıcht MAYLYY
(ebd. 516 S martyr) tür den Blutzeugen.
2977 Eıne Zeugenschaft für den unverletzten Mutltterschofß ware wenıger wahrscheinlich (so
SAXER Anm 32
297% Das Martyrıum als Zeugn1s für Ott: Lesties de: SUNLe(Aug. 1n C Joannıs ad
Parthos 17 55 1979 uch Vulg. Jes 43, 9f als Zeugen für CGott gegenüber den Heıiden
224 Schon VO  S] WEIS 77 gesehen.
225 Sehr anschaulich tormuliert das Proklus VO Konstantinopel (7444) „Wenn die Multter
nıcht Jungfrau geblieben ist, ann 1St der VO ıhr Geborene bloßer Mensch, und CS 1ibt keıne
wahre Geburt; WEn S1e 1aber nach der Geburt Jungfrau geblieben 1St, 1St annn nıcht
uch Gott? Jener 1St durch keıine Verletzung der Jungfräulichkeit) geboren, der hne Wıder-
stand verschlossene Türen durchschritten hat Dıe Verbindung seiıner beiden aturen hat
Thomas gesehen, als ausrıiet un: bekannte: ‚Meın Herr und meın (5Ott; - (Proecl. ÖOLI.
laud Mar. 6 $ 684A; Col Vat. 192 NC iM 104 3—6)



199Zum Verständnıis der Mosaıken des Irıumphbogens VO Marıa Maggıiore
Ich trage, ob das allseıts vermısste Geburtsbild nıcht In diesem verlorenen

Mosaıkbild suchen 1St. Lässt nıcht das rekonstruijerte Mosaık der Multter mıt
dem ınd Jesu IinNnmen mıt der iın der Inschrift erwähnten Jungfrauengeburteın Geburtsbild denken? Die beigefügten Märtyrer würden dieser Biıldauf-
fassung nıcht wıdersprechen. Ihre Zeugenschaft ezieht sıch Ja auf das VO  Z} Marıa
geborene ınd

Es wiırd VO etlichen AÄAutoren die Ansıchrt vertreten, die Mosaıken des Irı-
umphbogens se]len eın Denkmal der Glaubenslehre des Konzıls VO Ephesus
(431—433 )*°, während andere iıne Abhängigkeit wenıger erkennen  227 oder sıch

diesem Problem nıcht außern. Wenn in den Mosaıken ırgendeıin Zusammen-
hang mıt dem Konzıil erkennbar 1St, schreibt Brenk*®, dann be1 der Magıerszene,

Jesus als ınd auf einem oroßen Kaiserthron alleın SItz7t un: be] der 508Aphrodisiusszene, das ınd Jesus alleın, VO seiınen Eltern, auftritt.
Beide Szenen erscheinen W1€e ıne verbildlichte Antwort auf den Ausspruch des
Nestorı1us, dass eınen Z7wel oder dreı Monate alten Gott nıcht anerkenne  229
hne rage 1St eın ezug den Außerungen des Nestor1ius erkennbar, 1aber
nıcht unbedingt der ephesinischen Entscheidung, weıl dort nıcht ausdrück-
ıch VO der Gottheit des Kındes Jesu die Rede 1STt. In Santa Marıa Maggıiore
dagegen 1St S1e in den Bildern des Irımumphbogens das bestimmende Thema
Natürlich hat das Ephesinum auch die Gottheıit des Kındes definiert. S1e wırd
jedoch 1ın den Konzilsakten nıcht e1gens thematısıiert, auch nıcht ın den Schritten
Kyrılls. Santa Marıa Maggıiore könnte also iıne spezıtisch römische Antwort auf
Nestorı1ius se1In. Der provokatıve Ausspruch des Nestorıius W ar dem Papst Goöle:
st1n durch eın Schreiben der kyrillischen Konzilsväter VO Jul: 431 230 spate-

se1lt Weıihnachten 4231 41 bekannt. Zum römiıschen Flaıir scheıint auch dıie
Hervorhebung der Jungfrauengeburt bzw. der iımmerwährenden Jungfräulich-
eıt arıens als tragendes Argument für die Gottheit Jesu gehören SOWI1e das
Faktum, dass die Gottesmutterschaft Marıens ın Rom kaum eın Thema W arl. Das
zeıgt sıch 1n den Schreiben Colestins un: VO  - AXyStus Ian Z Fall des Nesto-
rUuS, 1mM Weıihegedicht w1e iın den Mosaıken des Trıumphbogens.

Fazıt: Das Weihegedicht 1St für die Erforschung der Mosaiken VO Santa
Marıa Maggıiore iıne wichtige Quelle, weıl möglıcherweıise eiınen Hınweis
auf den Anlass enthält, der dazu geführt hat, diesen Mosaıkzyklus schaffen.
Andeutungen verweısen autf die Auseinandersetzungen mıt Nestorıus auf der

2216 Ich 1U die wichtigsten alteren und Veröffentlichungen: WILPERT, ext
473—476; DERS, Proclamazione (Anm. 4) ZO16 IDIF BRUYNE (Anm. Z DEICHMANN,
Frühchristliche Kırchen 1n Rom (Basel 6 9 OUBERT (Anm Ziil FERNÄNDEZ-AÄAILON-

(Anm 20 f’ KEMP (Anm. 1/4 f’ Russo (Anm. 193—196
277 RICHTER/TAYLOR 384, 390; BERCHEM/CLOUZOT (Anm 5 9 (JRABAR 219 Anm 17

CECCHELLI, OSAaIlCI della basılıca dı Marıa Maggıiore (Turın 9 ‘9 O: WELLEN
129
278 7Zum CGGanzen: BRENK 47—49; bes
229 Relatio Synodı ad Caelestinum (Coll Vat. 52,6 A\c  C 1 10)
230 KRANNICH (Anm 214) V

Ebd 130
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römiıschen Synode VO 430 In diesem Kontext Mm mıiıt dem provokatı-
v  . Wort des Nestorıius könnte dıe Bilderfolge iıne Äntwort auf dessen Posıtion
se1IN.

Eın Datierungsvorschlag den Mosaıken des Irıumphbogens
Die Baugeschichte VO Santa Marıa Maggıore mıt dem ursprünglıchen Namen

„ad SancLam Marıam 6237 lässt sıch nıcht vollständig aufklären?®. ach den Bau-
untersuchungen Krautheimers 1st das Gotteshaus zwıschen 400 un 4 3(° oder
440 entstanden un! als eıne bauliche Einheit anzusehen?*. Als ursprünglicheBauherren kommen daher die Päpste Innozens (  1—4  9 Zosimus (417—418), Bonuifatius (  8—4 un: Cölestin (422- 432) ın rage, jedoch Aadım
XySstus AB (432-440)*. Dıie Kırche wurde August 434 schon Z7wel Jahreach seınem Amtsantrıtt WEWEINE In WEe1 Jahren konnte der Gebäudekom-
plex ohl aum errichtet werden. Jedoch hat XySstus nach seinem Weihegedichtdie Basıliıka geweınht un S1e ohl auch vollendet. Dıie Datierung des Mosaık-
schmucks des Irıumphbogens 1ST nıcht abschließend geklart?”. Eınen Anhalt
dafür, dass 1ın der Ämtszeıt des Papstes AXystus IEHE (  2—4 entstand, o1btzunächst dessen Name auf dem Irıumphbogen. Die Inschriuft lautet: „ XystusePISCOPUS plebı dei“238 S1e 1St nıcht spater eingefügt worden un: gehört ZU
orıgınalen Bestand®?° Das Mag als Fıngerzeig dafür gelten, dass dieser Papst
237 Der Name 1St nıcht dırekt überliefert, sondern wırd VO Lıber pontificalıs 1M Zusammen-
hang des Baptısteriıums der Kırche erwähnt, das AÄYyStus gebaut haben oll „(Xystus) fecıt eL
fontem baptisteru ad S$Sanciam Marıam“(LP 4 9 77 ed Duchesne 17 234)233 BCR 37 59—61; AXER 31—59; bes 56—59
234 BCR 3, 56
235 Der Liıber pontificalıs ( 46,5, ed Duchesne 1’ 252) bezeichnet Xystus 106 als Erbauer
der Kırche; auch BRENK 1 (GEYER 294
236 Die Weihe der Kırche durch den Papst 1st durch das Weihegedicht des Xystus gesichert{{ (Rom 1888 |Anm 194 | Tours /1 Nr. 42; Lorsch: ebd 908 Nr. 6! Verdun eb  O 139
Nr. 28) Das Datum wırd durch das Martyrologiıum Hıeronymıanum (Acta Sanctorum, Nov.
ZEZ 11931] 418—419) gestutzt; erschlossen VO  z LAUSER 1306 Anm. Aus dem Faktum der
Weihe durch AyStus IHBE tolgt nıcht unbedingt, Aass auch der Bauherr der Kırche WAar (SoBRENK f’ BRANDENBURG 178 f7 (GEYER 294) Dass aUus der Weıiıhe sıch lediglich die Funktions-
tüchtigkeıt der Kırche ergebe (GEYER 294 Anm 6)7 Iso die Kırche selbst noch 1n eiınem

Weıihe überlietert.
unfertigen /Zustand geweıht wurde, 1St nıcht belegt. uch 1St keıin Grund für eıne vorzeıtige
237 Dıie Mosaıken der Schittswände sind trüher entstanden als diejenigen des heutigenTIrıumphbogens, BCR 3’ 56
228 WILPERT Tat 70—72; WILPERT/SCHUMACHER Tat. 68—/0
239 BYVANK, Das roblem der Mosaıken VO Sta Marıa Maggıore, 11 FS Hahn-
loser ZUuU 65 Geburtstag (Basel Stuttgart „Diejenigen, die während der Restau-
rierungsarbeiten Gelegenheit hatten, das Mosaık aUuUs der Nähe untersuchen, versiıchern
jedoch, Aass dıe Inschrift, das Medaıllon und die Apostel (Petrus un Paulus) gleichzeıtiggearbeitet sınd Die Betrachtung des Abgusses tührt 71 U1 gleichen Ergebnis“; BRENK
Anm 26; KITZINGER (Anm 136) 262 Anm 10Ö; neuestens (GEYER 29% Anm Be1 ASTOR-
RI (Nuove OSservazıon1ı sulla ecnıca de] moOsaılcı romanı della basılıca dı Marıa Maggiore,
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MI1t dem Entstehen der Bilder des Irıumphbogens Was tun hatte. Das [ Das-
u der Weıhe der Kırche, der August 43449 darf INan als Terminus AMFEe
YJUCIMN für die Entstehung der Mosaıken annehmen. Als Terminus POSL QJUCINblıetet sıch zunächst der 5l Julı 43° A der lag der Bischofsweihe des AXystus  241
Fuür die Fertigstellung des Apsısstırnwandmosaiks genugten ohl die Z7wel Jahre
se1lit seiıner Bischofsweihe?2. Bıs fünf elıster können 1in dieser Bildfolge nach-
gewlesen werden  243 d Jedoch mussen dıe Ideen für die Gestaltung der Apsısstirn-wand nıcht unbedingt auch VO XySstus STLamMmMmMeEN Man annn nıcht ausschließen,
dass Entwurf un Begınn der Ausführung schon VOT dem Pontitikat des Xystu-

ME Cölestin (  2—4 AMZUSEe@LZEN sınd, weıl die ma{fsgebendenBıldiıdeen schon VOT diesem Zeitpunkt ın Rom nachzuweisen Ssind: die Jung-frauengeburt als Hınweis auf die Gottheit Jesu be] der römıiıschen Synode
0.08. 430**, das provozıerende Wort des Nestorius spatestens erst se1it Weih-
nachten 431 Das bedeutet aber auch, dass die Planungsarbeiten für den Mosaık-
zyklus bald danach beginnen konnten.

Namengebung un: Funktion der Basılika

Be1 der Namengebung der Basılika ‚ad SsSanctam Marıam“ tällt auf,; W1e€e schon
wıederholt testgestellt, dass iın der Biıldfolge des Irıumphbogens nıcht Marıa dıie
Hauptperson ISt, sondern ıhr ınd als Gottessohn un Gott. Sıe dagegen C1-
scheint mehr 1mM Hıntergrund W1e€e 1ne verleiblichte Folie der Gottessohnschaft
un Gottheit ihres Sohnes. TIrotzdem verleiht XySstus Marıa 1m Weıihegedicht
nıcht den Tiıtel „De1 Geniutrix“ oder „Mater Z  De  1  9 sondern NO un „Geni1-
E 1  D Diese Zurückhaltung?* bleibt letztlich eın Rätsel. [)a verwundert CS W dI-

INan die Basılıka schliefßlich iıhr geweiht hat un nıcht dem Gottessohn. Dıie
Gründe dafür sınd unbekannt. Vielleicht W al der Gedanke 1m Spiel, iın Rom eın
ungemeın prachtvolles Gegenstück Z östlichen Marienkirche in Ephesus
schaffen, der Glaubenssatz VO der Gottheit Christı un der (Gsottesmutter-
schaft arıens Nestorius verkündet wurde?*. ach den Verunsıicherun-
gCNM, die Nestor1ius durch seine EXiIreme Posıtion 1mM Streıit die Gottheıit hr1ı-

1InN: RıyAC 11 11934)=den SCHUBERT 197 Anm 11 als weıteren Gewährsmann anführt,
tindet sıch nıchts dergleichen. Die Fakten, die BYVANK NT, sınd ottensichtlich SAXER 57
nıcht bekannt.
240 Belege: Anm 236
241 SCHWAIGER, Sixtus EL Im: LTIhK 644
242 SAXER 57 hält das nıcht für möglıch. Er berücksichtigt jedoch nıcht die verschiıedenen
Arbeitsteams.
245 BRENK 1851154 bes 154; KITZINGER (Anm 136) 14) „eıne beträchtliche Anzahl verschie-
dener Hände Die vielen technıischen und stilıstiıschen Gemehunsamkeıten sprechen jedoch tür
ein geschlossenes Team  «
244 197
245 Dazu LAUSER 121126
246 Cyrıll. lex. C (Coll Vat 288 AÄAC  S 1 197 2)) KLAUSER, Gottesgebärerin
(Anm 195) 1086



27072 Gerhard Steigerwald
st1 ausgelöst hatte, sollte 1U  aD der für das NZ 'olk Gottes auf Erden (XystusePISCODUS plebı dez)z47 verbindliche un: durch die päpstliche Autoriıtät bekräftig-Christus-Glaube 1n einem Bılddenkmal für die Zeıten testgehalten werden.
Dabe] vermıtteln die Biılder die Botschaft, gehe dem Papst AXYystus IDOE
mehr als 1LL1UTr 1ne plakative Verkündigung, weıl argumentatıv für die
Glaubwürdigkeit dieser Botschaft wiırbt, ındem Irıumphbogen auf die
weltweite Anerkennung un Bezeugung der Gottheit Christi durch JudenRegiıster) un Heıden @ Kegıster) hinweist.

Der hervorragenden päapstliıchen Stationskirche?*8 VO Marıa Magg1iore mMIt
ıhren Mosaıken WAar außerdem damals mMm mıt der Laterankırche un:
t-) St Peter die Autfgabe zugedacht: %, eiIn Gegengewicht den heidnischen
Prachtbauten Roms bılden mıt dem weıt vesteckten Ziel; dem heidnischen
Stadtbild eın christliches Gesıicht geben?.

Ergebnisse dieser Untersuchung
Es wırd ine Neuinterpretation der SO Aphrodisiusszene vorgeschlagen:nıcht Aphrodisıus un eın kynıscher Phiılosoph begegnen dem Gottessohn, SON-

dern Kaıser Augustus un Vergıl.
Das Anliegen des TIrıuumphbogenmosaikzyklus wırd präzısıert: nıcht HLT

die Gottheit des Kındes Jesus soll 1er demonstriert werden, sondern auch ıhre
vielfältige Bekräftigung durch Zeugen aUuUs dem Judentum un: dem Heıidentum.

Dıie Bıldfolge präsentiert möglicherweise die römische Antwort auf die
Ablehnung der Gottheit des Kındes Jesus durch Nestorı1us, den Patrıarchen
CO Konstantınopel (  8—4 Dabej zeıgt sıch dıe Kırche der Päpste als Be-
wahrerin un Förderin der klassıschen Öömıiıschen Kultur ın Kunst un Liıteratur
un verkündet die christliche Botschaft ın diesem Gewand.

Der Mosaikzyklus des Irıumphbogens wurde wahrscheinlich PapstAySstus INDE (:  2—4 veschaffen un: WaTlTr mı1t der Weıhe der Basılika Anu-
ZusL 434 vollendet.

Obwohl die Kıirche der „heiligen Marıa“ veweıht wurde, steht Christus als
der Sohn Gottes 1mM Zentrum der Bıldfolge des Irıumphbogens. Marıa spielt 1Ur
1ne untergeordnete Rolle

24X

247 BRENK 35—39; bes 38

249
Dazu GEYER 205 Anm
Zum Ganzen: KRAUTHEIMER (Anm 184) 4A3

250 Dieser papstlıchen Strategıe hätte eıne christliche Aufwertung des Romatempels un: da-
mMi1t des Forum omanum entgegengestanden, WI1Ee S1E (3RABAR 216-—-2726 eıner SANZECIN For-
schergeneration vermuttelte un: zuletzt WARLAND (Anm. 49) 25—42; tehlerhaft; z Il kor-
rıgiert: DERS., Concept (Anm. 49) 12710 und FRIED (Anm E verteidigten.
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Abbildungsnachweis
Abb Wılpert/Schumacher Taf. 64-—6; Abb ZED Casartell; Novell;: Col-lana Attı Documenti (Cıtta de] Vatıcano Haf IS Abb Urschweiz 15

(1951) 67/ Taf I6 Abb Wilpert/Schumacher Taf 61—63, Abb Megow,Kameen V@) Augustus bıs Alexander Severus (Berlın 203 laf Dr Abb
Wilpert/Schumacher Taf 65 Abb Wilpert/Schumacher Taf 108



Deutschlands Bischöfe seit 1945
Sn 1ne Bılanz

Von F%ATZ
Wenn der apst den Rücktritt eınes ıtalıenıschen Diö6zesanbıschoftfs annımmt,

erfolgt ın der Regel oleichen Tag die Bekanntgabe des Nachtolgers. (s3an7z
anders 1ın den deutschsprachigen Ländern. Dort vergehen VO  - der Annahme
des Rücktrittsersuchens bıs ZAUE Bestellung des Bıschofs Monate un: oft
mehr als eın Jahr. Angesıchts der zentralen Bedeutung der Diö6zesanbıschöfe
kommt während dieser eıt natürlıch vielen Spekulationen über den MOg-lichen Nachfolger un: se1ıne Wünschenswerten Qualitäten.

Im Folgenden möchte iıch aut drei Aspekte eingehen:
Woher kommen die deutschen Bischöfe?
Wıe werden S1C bestellt?
Welchen Wandel hat ıhre Stellung se1t der Nachkriegszeit ertfahren?

Ich stutzte miıch dabel auf den etzten Band des VO mır herausgegebenenBischofslexikons. Er enthält Lebensbilder aller 103 Diözesanbıischöfe un der
mi1t diesen vergleichbaren Ordiınarıen, die VO 945 bıs 2001 In Deutschland
einschliefßlich der damaliıgen DDR amtıerten b7zw. noch amtıeren!. Ich möchte
diese 103 Bischöte als Gesamtgruppe betrachten, einıge€ Gemehinsamkeiten
iıhrer Herkunft un: ihres Werdeganges herauszuarbeiten. An 1ne kollektive
Bıographie 1sSt dabe] natürlıich nıcht gedacht, denn dafür W alr das individuelle
Profil der einzelnen Persönlichkeiten ausgepragt. Die 116 1m gleichen elt-
aum amtıerenden Weıhbischötfe, die nıcht Z Diö6zesanbıschof aufstiegen un
bıs Z Ende ıhrer AÄAmtszeıt Weıihbischof lieben, sınd ZWar 1n dem erwähnten
Lexikonband ebenfalls erfasst. Ich berücksichtige S1Ce aber ın dieser Unter-
suchung nıcht, weiıl dıe über S1C vorliegenden Intormationen nıcht Sanz voll-
ständıg sınd. Die Lebensläufe der 103 Diözesanbischöfe bılden jedoch ıne VOCI -
lässliche Basıs für eın Gesamtbild.

Am Ende des Zweıten Weltkrieges 1mM Maı 945 alle 76 deutschen Bıs-
tumer besetzt. Von den Diözesanbıischöfen W alr allerdings Johann Bapıst Sproll
VO Rottenburg VO NS-Regime vewaltsam Aaus seınem Bıstum entftfernt worden
und amtsbehindert. Kardınal Adaolft Bertram VO Breslau WAar VT der Roten
Armee auf seıne Oommerresidenz Johannesberg 1ın der heutigen Ischechoslowa-
keı ausgewıchen un Bischof Maxımıilıan Kaller VO Ermland W1€ auch Prälat
Franz Hartz VO Schneidemühl VE der Roten Armee evakuinert worden.
lle anderen Bischöfe hıelten sıch 1ın ıhren Bıstümern auf Der Aachener Biıschof
Johannes Josef Va  3 der Velden hatte 1mM Herbst 944 den einen Monat langauernden Kampf seıne Stadt 1ın eiınem Kellerversteck überlebt un bereits

— JACTZ (Blg Dıie Biıschöte der deutschsprachigen Länder inEın biographischesLexikon (Berlın
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Weıihnachten 944 ın Anwesenheıt amerıikanischer Soldaten die Messe 1n
seiıner Kathedrale gefeiert.

Von den be] Kriegsende amtıerenden Dıiö6zesanbischöfen WAar der bereits
85Jährige Kardıinal Adolftf Bertram VO Breslau der dienstälteste. Er WAar 906
ZU Bıschof VO Hıldesheim vewählt un 914 ach Breslau transteriert W OT-
den, also se1ıt 39 Jahren Bischof un: se1it 1920 Vorsıiıtzender der Fuldaer Bischofs-
kontferenzen. Ihm stand der damals 76Jahrige Erzbischof VO  . München und
Freising Kardınal Michael VO  5} Faulhaber 11UTr wen1g nach. Er Wr 911 durch
den bayerischen Könıg als Bıschof VO Speyer nomıiınıert un: 1917 als etzter
köniıglicher Omınat nach München transteriert worden. Seitdem führte den
Vorsıtz der Freisinger Bıschofskonferenzen. Der damals 68jährıge Bischof VO
Osnabrück Hermann Wılhelm Berning Walr dagegen 914 durch Kapıtelswahl 1ın
se1ın Amt erufen worden. Neun weıtere der 26 Diö6zesanbischöfe wäh-
rend der Weıimarer Republıik un:! 13 während der natıonalsozıialistischen
Herrschaft iın ıhr Amt gekommen. Ö1e alle hatten ıhre kırchliche Soz1ialisation
also 1ın eıner Lebenswelt erhalten, die ach dem Zweıten Weltkrieg nıcht mehr
gab un:! die auch nıcht wıederkehren sollte. Ihnen wurde eıne nıcht eichte
Umstellung abverlangt. 79 weıtere Bischöfe wurden VO  s 945 bıs 2001 1n iıhr
Amt beruten.

Woher kommen Deutschlands Bischöfe?

Dıie Herkunft VO  - Eliten hat das Interesse der sozlalwıssenschaftlichen For-
schung schon lange gyefunden. Das oilt auch für den Dıiözesanklerus, AUS dem fast
alle Diö6zesanbischöfe hervorgingen?. Dıie Mehrzahl der Priester Lammte AaUus
Jjener kınderreichen katholischen Lebenswelt, W1e S1Ee bıs iıhrer allmählichen
Auflösung ach dem Zweıten Weltkrieg, den darauf tolgenden Massenwan-
derungen un den einschneidenden gesellschaftlichen Veränderungen 1m etzten
Drittel des 20 Jahrhunderts bestand?. Der de] spielte für die Rekrutierung des
Klerus und der Bischöfe unNnseres Zeitraumes aum noch iıne Rolle*. Von Ge-
burtsade]l 1L1UT die Kardınäle Konrad VO  S Preysing un Clemens August
VO Galen, während Kardınal Michael VO Faulhaber W1e€e bıs ZI0E Untergangder Monarchie alle bayerischen un alle württembergischen Dıiö6zesanbischöfe
VO  a ıhrem Monarchen persönlıch veadelt worden Yoß

GATZ, Geographische un: so7z1ıale Herkunft der Priester, 1N; (SATZeDer Dıiöze-
sanklerus (Freiburg 264—7281 An MC FE regionalen Untersuchungen liegen MI1r VOT?
Ta SCHULTE-UMBERG, Protession und Charısma. Herkunft un Ausbildung des Klerus 1m
Bıstum Münster 64 (Paderborn und ROMMEL, Demut und Standesbe-
wusstseın. Rekrutierung und Lebenswelt des Säkularklerus der 10zese Maınz
(Maınz

7Zu diesem Wandel GATZ, Deutschland, 1n DERS (Hg.), Kırche un Katholizismus seıt
1945 (Paderborn -

GATZ, Herkunftft und Werdegang der Diıözesanbischöfe der deutschsprachigen Länder
VO 1785/1803 bıs 1962, 11 78 (1983) D RO
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ber dıe soz1ale Herkunft des deutschen Klerus sınd WIr gut intormiert. Er
kam AUS allen soz1ıalen Schichten, wobel besonders die Söhne VO Volksschul-
lehrern, Landwirten, Handwerkern, Gewerbetreibenden SOWI1e mıiıttleren un
HMEFn Beamten stark vertreten 1n Man ahnt, welch immense Opfer viele
Famılıen brachten, iıhren Angehörigen das Studium ermöglıchen. Inter-
ESSAaNLT 1STt eın Vergleich mıt den evangelıschen Theologen. Von diesen tTammte
ein wesentlıch orößerer Teıl aUs der Gruppe der höheren un: mıttleren eam-
vmn aus Pfarrerfamıilien, während die für die katholischen Theologen un
spateren Priester wichtigen Berufsgruppen der Landwıirte, Handwerker, Ange-stellten un:! Arbeiter weıt dahinter zurücktielen. Auf Grund des Zölıbates
rekrutierte der katholische Klerus sıch stärker als die evangelischen Geıistlichen
AaUuUs allen soz1alen Schichten, W a4as natürlich Konsequenzen für seine VerzahnungmMi1t allen Gesellschaftsschichten hatte. Das evangelısche Pfarrhaus 1St Recht
als Ort einer reichen häuslichen Kultur gewürdigt worden, A4US der viele bedeu-
tende Persönlichkeiten, un! War sowohl dezıidierte Christen W1€ auch Kır-
chen- un Christentumsfeinde hervorgegangen sind>. Das katholische Pfarr-
als hat dagegen bısher keıine vergleichbare Darstellung gyefunden, obwohl
ebentfalls, WCNN auch ın andere Art, 1ne dem evangelıschen Pftarrhaus VOEI-
gleichbare Funktion hatte. Viele Ptarrer lebten nämlıch mıiıt Angehörıigen
Samımen un viele Jugendliche erhielten dort iıhren Ersten höheren Unterricht,ehe S1€, vorbereıtet, VO den Pfarrern auf Gymnasıen vermuıttelt wurden. Im
einzelnen vab bezüglich der soz1ıalen Herkunft der Priester orofße Unter-
schiede zwıischen den stark verstädterten un: den Bıstümern VO überwiegendlindlichem Zuschnuitt.

Tle Priester ulNlseres Untersuchungsraumes hatten iıne den staatlıchen Nor-
MC entsprechende Gymnasıalausbildung absolviert. Diese befand sıch bıs Z
Einführung der Oberschule durch das NS-Regime un der Zurückdrängung des
humanıstischen Gymnasıums (1938) auf hohem Nıveau. Bıs dahın absolvierten

90 % der spateren Theologen eın altsprachliches Gymnasıum. ach dem
Krıeg zab zeıtweıise och eiınmal 1ne Konsolidierung dieser klassıschen Stan-
dards,; doch traten neben die tradıtionellen Gymnasıasten 1U  zl zunehmend Stu-
dierende, die das Abitur auf dem zweıten Bildungsweg erworben hatten. Beson-
ders ausgepragt W alr das ın der DDR, das ommunistische Regıme dezidierte
Christen VO den höheren Schulen fernzuhalten suchte, dass die Kırche 1er
eigene Ausbildungswege schaffen MUSSTIE

Eın oroßer Teıl der Priester hatte seın Gymnasıalstudium als Alumne eines
bischöflichen Konvıktes absolviert, W as für dıe AaUus ländlichen Verhältnissen
kommenden Schüler oft der eINZIS möglıche Weg Z Abıtur W dal. Diesbezüg-ıch lassen sıch oroße Unterschiede zwıschen den staädte- un: damıt auch
Gymnasıen reichen un: den überwiegend ändlich strukturierten un Gym-nasıen armeren Bıstümern ausmachen. Im Erzbistum öln mı1t seınen zahlrei-
chen Stäidten un: Gymnasıen überstieg der Anteıl der Aaus Knabenkonvik-

Vgl (GREIFFENHAGEN (Hg.), Das evangelische Ptarrhaus. Eıne Kultur- un Soz1al-
geschichte (St_uttgart 1984
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ten hervorgeganggnen Priester nıe 70 ( während dieser ın anderen Bıstümern
IM1L 1Ur WENISCH Gymnasıen be] SO 9% liegen konnte. i1ne Folge djeser gemein-Ausbildung sehr homogene Diözesanpresbyterien, denn vielen
Fällen hatten alle Geıistliıchen eines Bıstums länger als ein Jahrzehnt gemeınsamdie Schule un anschliefßßend das Priesterseminar esucht.

Zur weıteren Dıifferenzierung kam ach dem Abıitur. Bıs autf wen1ge Aus-
nahmen vab 1n allen Bıstümern wıssenschaftliche Ausbildungsstätten für die
künftigen Geıistlichen, un War Theologische Fakultäten Staatsunıiversıtäten
oder ın bischöflicher JTrägerschaft, staatlıche Philosophisch-TheologischeHochschulen, Priesterseminare un: die VO Jesuıtenorden getragene Philoso-
phisch- Theologische Fakultät St Georgen iın Frankfurt®. Dıie wıssenschaftliche
Ausbildung des deutschsprachigen Diö6zesanklerus befand sıch 1m internatıona-
len Vergleich auf hohem Nıveau.

Die meılisten Priesteramtskandidaten begannen ıhr Studıium ıhrer heıimat-
liıchen Ausbildungsstätte un: nahmen iıhren Wohnsitz iın eiınem bischöflichen
Kolleg oder Seminar. Daneben vab Zzwel weıtere Studienanstalten VO  a be-
sonderem Zuschniuitt. Es dies das Collegium Germanıcum iın Rom un
das Collegium Canısıanum 1n Innsbruck, die beıide VO Jesuiten geleitet wurden.
Der sıebenjährige Romauftfenthalt der Germanıiıker iın reENgET, fast klösterlicher
Ordnung W ar VO orofßer prägender Bedeutung’. Er 1e16 ıne Priestergruppe VO
hohem Eigenproftil un dezidierter Rombindung heranwachsen. Dennoch bılde-
en die Germanıiker keine monolı:thische Gruppe, die EWa gyeschlossen dıe Neu-
scholastik vertreten hätte oder 1ne Phalanx für dıe Durchsetzung ultramontaner
Optionen. Parallel Z Germanıcum estand in Innsbruck das VoO Jesuıiten
geleitete Collegıum Canısıanum, dessen Alumnen ıhre Ausbildung der eben-
talls VO Jesuiten besetzten Theologischen Fakultät Innsbruck erhielten.

Dıie hohe Erwartung die Priesterausbildung durch Jesuiten kam
untıius Eugen10 Pacell: (1917-1929), dem spateren Kardınalstaatssekretär un
Papst 1US XM voll ZA0ITE Auswirkung. Bıs ZU Ende der onarchıe hatten dıe
deutschen Regierungen die Bestellung VO  - Germanıkern Domherren un erst
recht Diözesanbischöfen möglıchst verhindert, da S1e den Jesuıtenorden für
die ultramontane Zuspitzung se1lt der Mıtte des 19 Jahrhunderts verantwortlich
machten. Nachdem aber 917 das Jesuıtengesetz gefallen WAaäl, ergab sıch ine
NECUEC S1ıtuation. Pacell; hätte lıebsten die Verlegung der Priester-
ausbildung die VO Jesuıten betreuten Ausbildungsstätten gesehen, VO denen

ine Formung 1mM Geıiste des Neuthomismus un: ıne stärkere geistliıche DPrä-
SUNg Das führte 1n der Ende seıner Nuntıatur verfassten Final-
relatıon A  8 Dıiese Hoffnung WAar allerdings angesichts der tradıtionell starken

(GATZ (He.), Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen Länder zwıischen Autklä-
LUNS und /Zweıtem Vatiıkanischen Konzail. Mıt Weiıhestatistiken der deutschsprachigen DIö-

(Freiburg
WALTER, Das Collegiıum Germanıcum und dıe Germanıiker, 1: GATZ, Diözesanklerus

(Anm 2537263
EUGENIO PAGELTE: Dıie Lage der Kırche 1n Deutschland 1929 bearb WOLF UN-

ERBURGER (Paderborn 64—/2, 189—199
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Stellung der Theologischen Fakultäten un ıhrer auch VO Pacelli nıcht 1n Fragegestellten wıssenschaftlichen Leistungen iıllusorisch?.
Pacelli; betrieb, seıtdem die Weimarer Reichsverfassung die treie Besetzungder geistlichen Amter gyarantıerte, torciert die Ernennung VO Germanıkern

Diö6zesanbıschöfen. Von den 103 zwıschen 1945 un: 2001 amtıerenden Ordina-
1en 25 Altgermaniker un 12 weıtere Altcanıisıaner, also Jesuitenschüler.Das entsprach eiınem Anteıl VO 38 %o Hınzu kamen noch Jene Bıschöfe, dıe ın
Frankturt-St. Georgen studiert hatten. eıtere Bıschöfe hatten eın mehr oder
wenıger langes römisches Zusatzstudium als Alumnen des Kollegs der Anımaabsolviert. Bıs Zzur Studienreform 1US X VO 931 wurde den Germanıkern
mıiıt dem Abschluss ıhrer Studien der Tiıtel e1ines Dr. theol et phıl verlıehen, ohnedass S1e dafür 1ne Dissertation vorlegen IMUSSTIeEN. S1ıe hatten dessen öffent-ıch iıhre philosophischen un: theologischen Thesen verteidigen. Von den
Altgermanıikern, die zwıschen 945 un 2001 als Diö6zesanbischöfe amtıerten,das eıtere 47 Bıschöfe, darunter auch Altgermaniker, hatten dagegenden rad eiınes Dr. phıl oder Dr. theol meıst eiıner deutschen Universıität
ach den hiıer üblichen Standards un: LICUN weıtere nach einem Fachstudium

der Gregoriana den rad eiınes Dr. LUr. Can erworben. Johannes Dyba hatte
1n Heidelberg den rad eınes Dr. lur. un Bernhard Schrader in Freiburg dasDoktorat in Natıonalökonomie erworben. Das wıssenschaftliche Nıveau der
Bıschöfe War also, sSOWweılt sıch 1n akademischen Graden fassen lässt, beacht-
ıch Immerhin 273 Bischöfe Z Yo) VOTr iıhrer Bestellung ZU Bischof
Uniiversitäts- oder Hochschulprofessor der Theologie SCWESCNH. Mıt der Bestel-
lung Z Bıschof endete allerdings für die meılsten die wıssenschaftliche Tätıg-keıt, da hre I1CUEC Beanspruchung die Veröffentlichung oroßer Werke
möglıch machte. iıne Ausnahme WAar Michael Buchberger, der als Bıschof VO

sönlıch Korrektur las
Regensburg Herausgeber des Lex1ikons für Theologie un Kırche War un PCI-

Wiährend Faulhaber 1911 MIt 4°) Jahren Bıschof VO Speyer, Berning 914 mıiıt
37 Jahren Bischof VO Osnabrück un Julius Döpfner 948 08 mIt erst 35 Jah-
ICI Bıschof VO Würzburg geworden WAal, lag das Alter der weıtaus meılsten
Biıschöfe be] iıhrer Ernennung zwıschen 50 un 59 Jahren. 30 zaählten be1 ihrer
Ernennung zwıschen 4.() un: 49 un: eltf zwıschen 60 un 69 Jahren.39 Diö6zesanbischöfe (40 Yo) VOT der Berutung ın ıhr Amt Weıihbischof
un elt (10,6 Yo) Generalvikar SCWCESCNH. uch dıe Benedıiktiner Sımon Konrad
Landersdorfer (Passau) un! Vıktor Dammertz (Augsburg) hatten 1n ıhrem Or-
den Leitungsfunktionen wahrgenommen, davon Dammertz als Abtprimas. Jo-hannes Dyba War Apostolischer untıus in Afrıka SCWESCN. Im übrıgendie Bischöfe VOT der Berutung ın ıhr Amt neben der Wıssenschaft VOT allem 1n
der Priestererziehung un: der Pfarrseelsorge tätıg.

}  ‘ MUSSINGHOFF, Theologische Fakultäten 1m Spannungsteld VO Staat und Kırche. Ent-stehung und Auslegung der Hochschulbestimmungen des Konkordats mıiıt Preuflßen VO
1929 dargelegt Berücksichtigung des Preufßischen Statutenrechts und der Bestimmun-
SCHl des Reichskonkordats (Maınz
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Di1e Bestellung der Bischöfte

Dıie Bestellung der Bischöfe erfolgt 1in Bayern vemals dem Bayerischen Kon-
kordat VO 974 durch päpstliche Verleihung nach VOTauUsSsSCgaANSgCNECr Konsul-
tatıon des betreffenden Domkapıtels, der bayerischen Bischöfe un anderer
Vertrauenspersonen, iın allen anderen deutschen Bıstümern dagegen durch
päpstliche Verleihung ach VOrausgegangenNer Kapıtelswahl, also durch W.ahl-
bestätigung. Dieser Modus wurde durch das Preufßische Konkordat VO 929
das Badische Konkordat VO  a 1937 un das Reichskonkordat AQ) 933 testgelegt,die noch heute gelten, un!Z nach der Wıederherstellung der deutschen Fın-
eıt un! dem Wiıederaufleben der früheren Staatskırchenverträge auch ın den
1994 NECU vegründeten Bıstümern Hamburg, Magdeburg, Erturt un Görlıitz
autf dem Gebiet des chemaligen Preußen.

Vor dem Abschluss der Konkordate aber hatte eın Jahrelanges Tauzıehen
vegeben, denn der Heılige Stuhl wollte ach dem Ersten Weltkrieg die Bestim-
IHUNSCH des CC VO  = 1910 abstrichslos durchsetzen!®. Dıieser sah die freie papst-lıche Ernennung der Bischöte VO  Z Wiährend Pacelli; leicht gelang, dies 1Ns
Bayerische Konkordat einzufügen, stiefß damıt in allen anderen deutschen
Staaten, un VOTL allem ın Preufßen, auf den Wıderstand der Bischöfe, der Dom-
kapıtel un der Staatsregierungen. Diese wünschten ausnahmslos die Beibehal-
tung des Bischotswahlrechtes der Domkapıtel un: damıt die gesicherte Eın-
beziehung der Ortskirchen 1ın das Bestellungsverfahren. In der Kurıe herrschte
zunächst Unklarheit über das einzuschlagende Verfahren, iınsbesondere über die
Fortgeltung des Bayerischen Konkordates VO SI un! der Zırkumskriptions-bullen mıiıt den verschiedenen deutschen Staaten VO Anfang des 19 Jahrhun-
derts, 1n denen die Modalıitäten der Bischofsbestellung festgelegt worden
In Rom lıefen die Fäden der 1U  = tolgenden Verhandlungen be] Kardınalstaats-
sekretär Pıetro Gasparrı INMECN, der den Codex VO 917 rediglert hatte. Er
konsultierte seınerseıts den Eıchstätter Kanonisten Josef Hollweck, der ıhm VO
der Miıtarbeit Codex ekannt W Aal. Dıieser meınte, se1 be1 künftigen Vakan-
zen „überaus wünschenswert, dass sofort der HI Stuhl die Sache der Wıederbe-
SETZUNG vollständig sıch zieht un durchführt. Dıie Anschauungen, die
politischen Interessen, die sıch oft verbergen, die Einflüsse wıssenschaftlicher
Kreıse, selbst Beziehungen akatholischen Kreısen sınd vielgestaltig, dass
besser auf Vorschläge hın, die eingeholt werden, als durch Wahlen un OLaus-

gehende Verhandlungen der Wahlkörper mI1t den Regjierungen dl€ Besetzung
erfolgt, welche dann 1in freier, einheitlicher Würdigung aller Verhältnisse durch
den Stuhl vollzogen werden ann.  CC Eınıge Tage spater korrigierte Hollweg
sıch aber un schrieb: „Die Wahlen durch die Domkapıtel, sıch dieselben dl€
Freiheit wahren WUuSStenN, haben sıch durchgehendst ewäahrt. In der Regel
sınd tüchtige Bischöfe auf die Sıtze erhoben worden.“ Es musse D jede staatlı-
che Einwirkung, W1e€e S1Ce bıs Z Ende der Monarchie tatsächlich oft

10 GATZ, Zum Rıngen das Bischotswahlrecht ın Deutschland VO Ende der Monarchıie
(1918) bıs Zu Abschluss des Preußischen Konkordates (1 In: 100 (2005) VE
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erdrückend SCWESCH Wal, ausgeschlossen leiben. Hollweck empfahl die Ernen-
Nung der Diözesanbischöfe AUS einer dem HI Stuhl VO Jjeweılıgen Domkapitelvorgelegten Terna, die jener aber nıcht yebunden se1ın sollte Dem schloss sıch
Pacell: Dıi1e Beibehaltung e1ines eingeschränkten Wahl- b7zw. Vorschlagsrech-
tes der Kapıtel erschien auch ıhm erwagenswert, obwohl orundsätzlıch der
freien Ernennung den Vorzug vab

Im weıteren Verlauf der Verhandlungen kam Gasparrı der Auffassung, dass
die Konkordate un: Zırkumskriptionsbullen VO Anfang des 19 Jahrhundertsnıcht mehr fortgälten, da mıiıt dem Untergang der Monarchie die staatlıchen
Vertragspartner ıhren Charakter geändert hatten. Dıie preufßfßischen Bischöfe
un Domkapiıtel hielten dagegen, dass die Verträge als (GGanzes betrachten
se1en, dass INan nıcht LL1UT einzelne Bestimmungen aufgeben un dıe Bıstümer

auf die darın vereinbarten Staatsleistungen nıcht verzichten könnten. uch
hätten 1mM Zeıtalter der Reformation 1n vielen Fällen nıcht diıe Bıschöfe, sondern
die Domkapiıtel den katholischen Besiıtzstand vewahrt un: sıch sOomıt ewährt.
Das Hın un Her der Verhandlungen endete schliefßlich mıt einem Kompromıiss,der AauUus dem preufßischen Kultusministerium kam Er wurde 1Ns Preufsische
Konkordat VO 929 aufgenommen und VO  e dort 1Ns Badische un 1Ns Reichs-
konkordat übernommen un oilt noch heute. Danach erstellt der Stuhl
Würdigung der ıhm VO Jeweılıgen Domkapitel un: den übrıgen preufßischenBıschöten unterbreiteten Vorschlägen ıne Terna, also eınen Dreiervorschlag,
AaUsSs dem das Domkapitel dann seinen Kandıdaten wählt Dıie Inıtıatıve be] der
Kandıdatenauswahl WAar damıt VO den Kapıteln den Stuhl übergegangen.Dieser SELZÜEe sıch denn auch 1n der Folge mıt seinen Personalentscheidungendurch Schlüsselfigur WAar dabe; Pacellij. Seine Vorstellungen über die wünschens-
WICHLEN Qualitäten der Kandıdaten gehen A4UsS der ın seıner Finalrelation nıeder-
gelegten Charakterisierung der damaligen Bischöfe hervor. Diese erhielten War
durchweg gute Noten, doch hatte Pacellj; auch manches au  en Er tührte
das auf vermeıntliche Deftizite ıhrer Ausbildung zurück.

ach Pacellji WAar der Vorsiıtzende der Fuldaer Bischofskonferenz Kardı-
nal Adolf Bertram VO Breslau „vielleicht ınfolge VO Unzulänglichkeiten 1n
seıner theologischen Ausbildung“ Bertram hatte näamlıch nıcht be] Jesuuten,sondern 1n der diözesanen Lehranstalt Hıldesheim studiert „der Verte1idi-
SUung des Glaubens nıcht vewachsen.“ Er se1l nämlich den VO ff1-
1Uum gemaßregelten Kırchenhistoriker Josef Wıttig erst dann VOrSCHANSCH, als
sıch nıcht mehr vermeıden 1eß Aufßerdem sıch 1Ur MIt Worten für dıe
VO AS lı sehr gewünschte Katholische Aktıon e1n, Ja, sabotiere diese
0S  > un halte stattdessen den tradıtionellen katholischen Vereinen test.

uch andere Bıschöfe tanden wenı12 Gnade be] Pacelli, wobel iıhre persOn-lıche Lebensführung freilich als tadellos bezeichnete. Von Bıschof AugustinusBludau VO Ermland meılnte Cn dass ; sıch nıcht durch Gehorsam un Ehr-
turcht gegenüber den Dekreten un: Entscheidungen der Kongregationenauszuzeichnen“ scheıine. Bıschof Johannes Poggendort VO unster sSCe1 dagegeneıfrıg, verfüge aber über „keine besonders bemerkenswerten Begabungen.“ Fuür
andere Bıschöfe tand dagegen anerkennende Worte, für Kaspar Kleın VO
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Paderborn, der sıch War nıcht „‚durch Lehre oder oöhe der Begabung“ A4US-
zeichne, aber „dem Stuhl] un der papstlıchen Vertretung untertänıigst CISC-ben  < se1 un „deren Wınke gewıssenhaft un: bereitwillig“ austühre. uch Prälat
Maxımıilıan Kaller VO Schneidemühl, der der Uniuversıität Breslau ine 11UT
unzureıichende Ausbildung ertahren habe, zeichne sıch durch Frömmuigkeıt, Fı-
fer un „tiefe Ergebenheıt vegenüber dem HI Stuhl un der Nuntıatur“ AUS
(GGanz besonders aber schätzte Pacell; den Meıflener un künftig Berliner Bischof
Christian Schreiber, einen Altgermaniker un „vorbiıldlichen Prälaten VO SE-sunder Lehre, anhänglich dem HI Stuhl,; sehr geschätzt, gebildet, energısch,aktıv un eifrig.“ Pacell; hoffte, dass seıne Priesteramtskandidaten VO der
Uniiversıität Breslau abberufe, S1C eıner „sıcheren un solıderen Ausbildung“zuzutführen.

Von den 103 Dıiö6zesanbıschöten W SSCHEN Periode TLammte eLwa dıe Hälfte AUS

Jjenem Bıstum, dem S1E vorstanden. Jle anderen kamen VO  = auswarts, oft Z
Verdruss des Domkapıtels un des Klerus, dass S1Ee Akzeptanzprobleme hat-
LeM Aus dem eigenen Diö6zesanklerus kamen dagegen alle Bischöte VO Yre1-
burg, Rottenburg-Stuttgart un Paderborn, die Kapıtel das Wahlrecht besa-
en Von den durch Kapıtelswahl estimmten Biıschöten kamen DL 0y VO  S den
durch freie päapstliche Verleihung bestellten Bischöfen MT 48,8 %n A4US den Jewel-
lıgen Diözesanklerus. In Regensburg kamen alle Biıschöte VO auswarts.

Neun Bischöfe UWUMSELLES Untersuchungszeitraumes wurden VO Suffraganbis-
tumern auf eın Erzbistum transteriert. Lediglich Wılhelm Weskam oIng 951 VO

Magdeburg ach Berlıin, wodurch ZNW Ar nıcht Erzbischof wurde, aber doch 1ın
iıne bedeutendere Stelle aufrückte. Das Gleiche galt 957 für Julius Döpfner be1
seiner Translatıon VO Würzburg nach Berlıin Dreı Diözesanbischöfe un eın
Weihbischof wurden die römiısche Kurıe berufen, nämlıch 968 Bischof Josef
Schröfter (Eıchstätt), 980 Weibischof Paul Josef Cordes (Paderborn), 1981 Kar-
dıinal Josef Ratzınger (München) un 1999 Bischof Walter Kaspar (Rottenburg-
Stuttgart). Umgekehrt schied 908% untıius Johannes Dyba A4US dem Dienst des

Stuhles AdUs, nach seiner W.ahl durch das dortige Domkapıtel Bischof VO
Fulda werden. Insgesamt Translationen be] den deutschen Bischöfte
seltener als iın anderen Ländern, S1C oft W1e€e Spıtzenbeamte JuCr durch das
Land wurden. In Frankreich hat INan S1e daher als „violette Prätekten“
bezeichnet.

Bıs 966 wurden alle Bischofe auf Lebenszeıt bestellt Seıtdem sınd S1Ce dage-
SCIl gehalten, nach Vollendung des Lebensjahres dem Papst iıhren Rücktritt
anzubieten!!. Der Breslauer Kardınal Bertram amtıerte dagegen noch bıs
seinem O9 Kardınal Faulhaber bıs ZUEG S Bischof Buchberger VO RKegens-
burg W1€e auch der Passauer Bischof Landersdorter bıs ıhrem L un Rudolf
Bornewasser Irıer) bıs seinem 85 LebensJahr. Manchen Bischöten tiel der
Abschied VO ıhrem Amt schwer. Eınıige sahen sıch dagegen nach dem Konzıil
VO den Umbrüchen der eıt überfordert un resignıerten vorzeıt1ıg. Erzbischof

Chriıstus Om1ınus Ecclesiae SaAnCLA€Ee VO 6.8 1966, 1 AAS 58 (1966) /6—91, V
LA
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Schneider VO Bamberg Lat das mıt 70 Jahren, lebte danach och 2 Jahre un:
Bischof Emmanuel VO Speyer resıgnı1erte mıt Jahren un lebte danach och
23 Jahre als Altbischof. Selit der Endphase des Pontifikates VO Johannes Paul 68
erfolgt Ööfters iıne zeıtlich begrenzte Verlängerung der Amtszeıt über das 75 Le-
bensjahr hınaus.

Zum Wandel der Stellung der Diözesanbıischöfe

Dem Bıschof oblag un obliegt, un War heute 1mM Zusammenwirken mı1t
seinem Presybterium, dıe Führung der ıhm anverirautfen Teıilkirche. Der VO
TIrıdentinum grundsätzlıch eingeleıtete Umbau der Bıstümer Seelsorgeeıin-heıten den Bischöten als obersten Seelsorgern hatte sıch Eerst ın einem
langen un: mühsamen Prozess vorantreıben un 1mM Grunde Erst nach der Säiku-
larısatıon mıt dem Ende der letztlich nıcht kompatiblen Doppelaufgabe der
Bischöte als geistliche Vorsteher iıhres Bıstums un: als regıerende Fuürsten durch-
vesetzZtr“. Dazu gehörte die auf dem Irıdentinum heftig umkämpfte Re-
sıdenzpflıcht. Gerade ın iıhr kommt Ja die Hınordnung des Bischofs auf seın
BıstumZAusdruck. Die Bischöfe des 19 un och mehr des 20 Jahrhunderts
haben daher iın iıhren regelmäaßsigen Statusberichten mınut1Oös ıhre Abwesenhei-
ten VO ıhrem Bıstum nachgewıesen un: begründet. Die ständige Anwesenheit
1mM eigenen Bıstum lockerte sıch GCnStT ach dem 7Zweıten Vatikanıischen Konzıil.

SO wichtig dıe Residenzpflicht un damıt das Wırken der Bischöfe für ıhr
eıgenes Bıstum WAaLl, die CGS Entwicklung tührte unabweısbar eiıner ınten-
Ss1veren überdiözesanen Zusammenarbeit un damıt auch häufigeren bwe-
senheıten. Wiährend das TIrıdentinum dıe Verantwortung des Bischofs für seın
eıgenes Bıstum ın den Vordergrund vestellt, nıcht aber VO eıner Verantwortungfür dıe Gesamtkirche gyesprochen hatte, wandelte sıch das durch das /Zweıte
Vatiıkanische Konzıil mıt der Verpflichtung Zl Kollegialıtät VO Grund auf
Diese Entwicklung hatte ın Deutschland schon 1mM 19 Jahrhundert mMiI1t der Ent-
stehung der Fuldaer und Freisinger Bischofskonferenzen eingesetzt. Auf ıhnen
standen zunächst Fragen des Staat-Kırche-Verhältnisses 1mM Vordergrund. SeIit
der Beilegung des Kulturkampfes dort aber auch andere Probleme des
kırchlichen Lebens erortert worden‘!? Die Bischofskontferenzen keine
instıtutionalisıerten Einrichtungen un!: ıhre Miıtglieder die Beschlüsse 1Ur
moralıisch gebunden. Schon während der Beilegung des preufßisch-deutschen
Kulturkampfes un: dem NS-Regime kam immer wıeder Klagen über
mangelnden Zusammenhalt. Dennoch nahm die Bedeutung der Konfterenzen
ımmer mehr Norbert Irıppen hat diese Entwicklung für die eıt dem
Vorsıtz VO Kardıinal Josef Frings bıs Z Gründung der Deutschen Bischofs-

12 GATZ, Das Bischoftsideal des Konzıls VO  e TIrıent und der deutschsprachige Episkopatdes 19 Jahrhunderts, 1n: L (1982) 204—727258
13 (JATZ Bearb.), Akten der Fuldaer Bischofskonferenz 15 (Maınz KOZ7): I1
—1979 111 102 (1985)
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konferenz 965 untersucht!* Danach wurde Frings ach dem Iode Bertrams auf
der ersten Nachkriegskonferenz August 1945 keineswegs ZUuU Vorsitzenden
gewäahlt sondern nahm den Vorsıtz Berufung auf WE nıcht überprüf-
bare Wiıllensäußerung Bertrams eigenständig die and Dabei konnte sıch
auch auf das Herkommen eruten wonach der Vorsıtz der Fuldaer Konterenzen
SECIT ıhrem Entstehen zwiıischen öln un Breslau gewechselt hatte Der
Kölner Führungsanspruch wurde der Folge dadurch erleichtert dass Frings
Z Kardınal erhoben, SC1IM Erzbistum SCIT der Einführung der Diözesankir-
chensteuer (1950) stärker als andere Bıstumer wirtschaftlichen Aufstieg der
Bundesrepublık teilhatte un tinanzstark wurde WIC L11C VO

Di1e Kölner Führungsrolle bewährte sıch be1NEinfluss den Kardınal
Frings I1IMNEN mi SC1INECNMN Mitarbeıitern auf die Entstehung der Landesver-
fassung VO  a Nordrhein Westfalen un Spater auf das Grundgesetz nahm Dabe!]
spielte natürlich die räumliche ähe Z S1t7 des Parlamentarischen Rates
ONn G orofße Rolle Wiährend die Kontakte den politischen Entschei-
dungsträgern bıs AI Untergang des Politischen Katholizismus 933 VO der
taktısch katholischen Zentrumsparteı1 un der Bayerischen Volksparteı MI1 den

ıhnen sıtzenden geistlichen Abgeordneten („Politische Prälaten S wahr-
Sworden W al, ergab sıch infolge der Rückberufung der Priester A4US

der Parteipolitik die Notwendigkeit ZUT Entwicklung Instrumente der
Kontaktpfilege Daher entstand als offizielle Arbeitsstelle der deutschen Bischöte
das Kommıissarıat der deutschen Biıschöfe, das Spatere Katholische UuUro
onn heute Berlin Daraus resultierte für die Bischöfe CN direkterer Zugang
Z polıtischen Geschehen als VOTYN, damıt freilich auch NS orößere Verant-
wortung.

egen der unabweisbar gewordenen Notwendigkeıt ZUuU CINCINSAINEN
Handeln der Bischöfe un deren Beanspruchung ı ıhrer CISCNCNH Diöozese
kam natürlich Spannungen. Irıppen schreibt dazu: „Angesıichts der STAan-

dlg wachsenden Beratungs un Entscheidungsmaterıie un der Konsequenz
VO Beschlüssen der Bischofskonferenz für die Kırche Deutschland un:
der Welt WAar die rage nach ıhrem innerkirchlichen Rechtsstatus un
austührenden Sekretarıat nahezu unausweıchlich 15 Der SEIL 9572 als Kölner
Generalviıkar amtierende arbeits- un machtfreudige Josef Teusch verhinderte
jedoch die Einrichtung solchen Sekretarıates bıs 965 Er W1C5 darauf hın,
dass MItL dem Geheimsekretär des Erzbischots alle ertorderlichen Arbeıten
selbst leıste un C1nMn Sekretarıat der Bischofskonferenz die Führungskompetenz
der Bischöftfe schmälern un: MS Eigendynamık entwickeln könne i1ıne orund-
legende Anderung ergab sıch erst MI1L dem Zweıten Vatikanıschen Konzıl das
die bıs dahın nahezu exklusıve Ausrichtung des Bischofs auf CISCI1C IDi-

14 RIPPEN Von den Fuldaer „Bischofskonferenzen AA „Deutschen Bischofskon-
fterenz“ 1945 1976 Hiıstorisches Jahrbuch der (sorres Gesellschatt 121 304 319
DERS Josef Kardınal Frings eın Wirken tür das Erzbistum öln und für dıe
Kırche Deutschland (Paderborn 605 634
15 RIPPEN Bischofskonferenzen (Anm 14) 310
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O7Zese autbrach un: gemäfßs dem Prinzıp der Kollegialıität die Mıtverantwortung
eınes jeden Bischofs für die Gesamtkirche festlegte!®. Das Konzıil wertete also
nıcht LLUTr die Stellung des Bischofs auf, sondern erweıterte S1e noch, be-
schränkte S1Ee aber andererseits durch die Bındung vyemeınsame Entscheidun-
SCIl un Vorgaben. Damıt wurde die Praxıs der 1n Deutschland schon lange
üblichen Bischotskonterenzen approbiert. Auf dem Konzıil vab ‚W ar och
Bedenken SC ine möglıche Beschränkung der papstlichen Leitungsfunktion
für die Gesamtkirche W1e€e auch einer Schmälerung der bischöflichen
Stellung durch hre Eınbindung 1n das Bischofskollegium un: namentlıch 1n
dle Bischofskonferenz. Das Dekret Christus Dominus über die Hırtenaufgabe
der Bischöfe VO Z Oktober 1965 schrieb 1aber dıe Errichtung VO Bischots-
konferenzen für alle Länder un: Regionen verbindlich VO  e Dementsprechend
konstitulerte sıch Maäarz 966 anstelle der Fuldaer Bischofskonterenzen
die „Deutsche Bischofskonterenz“ dem Vorsıtz VO Kardıinal Julius
Döpfner. Dadurch wurde AaUusSs dem UVO ockeren Beratungsgremium ıne fest-
gefügte AuUctorıtas terriıtorialiıs. Im September 966 tolgten dıe Bıldung VO 15
Kommuissıonen un dıie Bestellung VO  a Prälat arl Forster Z Sekretär. Das
VO ıhm aufgebaute Sekretarıat, das 9/3 nach onnn verlegt wurde, sollte der
Koordinierung innerhalb der Konterenz un der Kontaktpflege MIt den Bı-
schoftskonterenzen anderer Länder dienen. 9658 schlossen sıch die Diözesen
terner Z Verband der Dıiözesen Deutschlands ZUSAaMMMECN, der als Körper-
schaft des öffentlichen Rechtes Jjuristische un: wiırtschaftliche Aufgaben wahr-
nehmen, eiınen interdi1ıö zesanen Finanzausgleich organısıeren un: weıteren
überdiözesanen Aufgaben dienen sollte.

Zusammenfassend lässt sıch teststellen, dass die deutschen Bischöte W1e€e die
Episkopate aller anderen Länder se1it dem Ende des /weıten Weltkrieges immer
mehr eıner Aktionsgemeinschaft un ITSLT damıt Z Gesamtepiskopat W UI-
den Dazu trugen die spezıfisch deutsche Entwicklung der Bischofskonterenz,
aber auch die Organısatıon gemeınsamer Institutionen W1e€e des Sekretarıates der
Bischofskonferenz, des Katholischen Büros un des Verbandes der Diözesen
Deutschlands be1 Dıie Verpflichtung Z Kollegialıtät legte ıhnen ıne wesentL-
ıch orößere Verantwortung auf, 1e10 aber auch ıhren eiıgenen Spielraum kleiner
werden. Nıchrt übersehen W ar schließlich dıe se1it dem Konzıl orößere ähe
der Bischöfe Klerus un Gläubigen. Manche reisten noch als Exzellenzen
ach Rom un: kehrten als dezidierte Seelsorger zurück.

16 Dazu austührlich: REES, Der Diözesanbischof 1n kolleg1aler Verantwortung. Seine Mıt-
wırkung 1mM Bischofskollegium und 1ın den Teilkırchenverbänden, In RIEDEL-SPANGENBER-
GER 23 Rechtskultur 1n der 107zese. Grundlagen und Perspektiven (Freiburg 2006 OE
IS terner: FAGGIOLI, ESCOVO i ] Concılıo. Modello ep1scopale agg1ornamento a}
Vatıcano (Bologna



Zum Projekt einer Prosopographie ZUr

Christlichen Archäologie
Von SLIEFAN HEID

Im Rahmen seıner Möglıchkeiten betreıibt das Römische Instıtut der (3Öörres-
Gesellschaft Forschungsprojekte, die zZzu Teıl über viele Jahre gehen, meıst aber
ıne Lautfzeit VO 4—6 Jahren haben Im Dezember 2005 Prof. Erwın (satz
A eın archäologisches Projekt beginnen. Wır berieten über mehrere MOg-
lıchkeiten, C} denen 1ne Prosopographie Z Christlichen Archäologie als die
Gee1ignetste erschien.

Eın solches Personenlexikon bahnte sıch 1n mehrtacher Hınsıcht Im Maı
2003 W alr mMI1r IN mMI1t dem Bibliothekar des Päpstlichen Instıituts für
Christliche Archäologie G10rg10 estor]1 die Wiıederauffindung des umfangrei-
chen Nachlasses VO Joseph Wılpert (1857-1944) gelungen, der VO 1884 bıs
893 Campo Santo Teutonıico vewohnt hatte, se1ıt 9726 Protessor für Ikono-
oraphie Pontiticıo Istiıtuto dı Archeologıa Crıistiana War un: den PTIO-
tiliertesten Christlichen Archäologen der eıt zaählt!. Im Zusammen-
hang damıt stiefß ich auf den Nachlafß Paul Stygers (1887-1 939) 1n Schwyz, der 1n
den etzten Lebensjahren Anton de Waals (1837-1917) entscheidende archäolo-
vische Entdeckungen der Kırche Sebastiano fuor1 le TIra vemacht hatte,
dann aber während des Ersten Weltkriegs angesichts eiıner miılıtärgerichtlichen
Verurteilung überstürzt Rom verlassen mußte. Hınzuzufügen sind die Aufftfin-
dung des Nachlasses VO Johann Peter Kırsch (1861—-1941)* un: die Sıchtung des
Nachlasses VO Leo Kuniıbert Mohlberg ()SB (1878—-1963), beide Protessoren

Päpstlichen Institut, dıie das prosopographische Interesse weckten.
Eın Personenlexikon DA Chriıstlichen Archäologie fügt sıch zudem gul 1ın die

Tradıtion des ampo Santo Teuton1ico e1In. Das betrifft Z einen die PDEQT
sopographische Arbeıt, für die das tünfbändige Bischofslexikon VO Erwın
(s3atz? un: das prosopographısch ausgerichtete Verzeichnis der Grabdenkmäler
des ampo Santo NC} Albrecht Weiıland stehen‘*. Das betrifft ZAUE anderen die
Christliche Archäologıe, dıe vewıssermalsen Z Gründungscharısma dieses
deutschen Priesterkollegs gehört. Bevor davon näher dıe Rede ISt: sSEe1 noch C1-

wähnt, da{fß eın solches Personenlexikon gewıissermafßen 1mM Irend lıegt )as

WEILAND, Der Campo Santo Teutonıico iın Rom und seıne Grabdenkmäler (Rom U

“1988) 648649
WEILAND (Anm 649-—651

GATZ, Die Bischöte des Heılıgen Römuischen Reiches 1198 bıs 1803 Berlın 1990—-2001)
(3 Bände); Die Bischöte der deutschsprachıigen Länder 1785/1803 bıs 2001 (Berlın 1983—
2002 (2 Bände)

Anm
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„  ho W as Who ın Egyptology *>5 das „Hıstorikerlexikon“®, das „Dictionnaıire
bıiographique d’archeologie“7 und die „Deutsche Bıographische Enzyklopädieder Theologie un:! der Kırchen“?® liegen bereıts VOI; mehrere weıtere Lexika sınd
angekündıgt: eın Supplementband Z „Neuen Pauly“ über „Gelehrte un
Wıssenschaftler der Klassischen Altertumswissenschaften“ —2 Jahrhun-dert), ein „Dictionnaire des historiens de V’art actıfs France“ VO „Instiıtut
natıonal d’histoire de V’art  C un e1ın „Diccionarıo histörico de la ArqueologiaKSspana- herausgegeben VO Margarıta Diaz-Andreu un Jordi Cortadella
Gloria Mora.

Seıit seinem Gründer Anton de Waa|]? galt un oilt das deutsche PriesterkollegCampo Santo als Stätte christlich-archäologischer Forschung‘®. Die pragen-den Gestalten de Waal selbst, Joseph Wılpert un Johann Deter Kırsch.
Zahlreiche weıtere Namen lıeßen sıch eCMNEN (Adoltf Hytrek, Joseph Wıttig,GOar| Marıa Kaufmann S, W.) Aus dieser inzwıschen ber das Deutsche Reıich,ÖOsterreich un die Schweiz verteılten verschworenen Gruppe sıch deutli-
cher Protest, als ach dem Tod de Waals un: dem Ersten Weltkrieg der ın iıhren
Augen namenlose Kölner Priester Emmerich Davıd Rektor werden sollte. S1e
türchtete das Ende der christlich-archäologischen un: überhaupt akademischen
Tradition des Kollegs!!. Diese Sorge War unbegründet. Davıd W arlr ZW aar eın
Mann der Wıssenschaft, aber förderte S1Ce nach Krätten un elebte die „RO-
mische Quartalschrift“ als Urgan hıstorischer W1e€e archäologischer Forschungwıeder. In se1n Rektorat (1920—-1930) fie] die Gründung des Pontificio Istıtuto
dı Archeologia Cristiana Damasustest 9725 Am Autbau un Gedeıihen des
Päpstlichen Instıtuts WAar das Kolleg ıdeell un! personell stark beteıligt. Kırsch,
der Gründungsrektor, wohnte dort, solange in den CrStGn Jahren zwıischen
Fribourg un:! Rom pendelte; ıhm assıstierte der Kölner Priester Adolf Kalsbach
(1888—-1974), ebenso eın „Camposantıner“. Bıs iın die 600er Jahre studierte eıne
Reihe VO Kollegsmitgliedern Päpstlichen Institut!?.

Wiıchtige Persönlichkeiten, die auch ach dem Zweıten Weltkrieg die Ira-
dıtıon der Christlichen Archäologie Campo Santo hochhielten, der
Kölner Jesuit Engelbert Kıirschbaum (1902-1970)' un: der Maınzer Prälat

DAWwSON ÜPHILL, Who W as Who 1n Egyptology London “995)
VO BRUCH MÜLLER( Hıstorikerlexikon. Von der Antıke bıs Zur Gegen-

WAart (München “2002)
(GRAN-ÄYMERICH, Dıectionnaire biographique d’archeologiel(Parıs
MOELLER B. JAHN e Deutsche Biographische Enzyklopädie der Theologie und

der Kırchen I (München
S WEILAND (Anm 505—506
10 SAXER, Cent A41lls d’archeologie chretienne, 1: Acta 111 CONSTESSUS internatıionalıs A1-

chaeologiae christianae (Split 124479
GATZ, Der Campo Santo Teutonico se1ıt dem ode Anton de Waals (1917); in GATZ

( Hundert Jahre deutsches Priesterkolleg e1m Campo Santo Teuton1ico G
(Rom M 197 ISI
12 DASSMANN, Römische Jahre Erinnerungen die Studienzeit 1m PriesterkollegCampo Santo Teutonico, 1: 101 (2006) SE 12
1 3 WEILAND (Anm 354—356
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August Schuchert (1900-1 962) Beide Schüler des Päpstlichen Instıtuts für
Christliche Archäologe, ebenso W1e€e der Passauer Priester Ludwig Voelk] 9=
SS der ach dem Krıeg Sekretär, spater Dıiırektor des Römischen Instıtuts
der Görres-Gesellschaft wurde un das letzte orößere Projekt autf dem Feld der
Christlichen Archäologie Campo Santo Teutonıco verfolgt hatte: Se1it 957
erstellte ine Fotothek Z „Corpus Basılicarum  “ 15.

Das hıer anzukündigende Personenlexikon für Christliche Archäologie wırd
eın 1mM klassıschen Sınne prosopographisches Nachschlagewerk se1ın, das inner-
halb VO tünf Jahren erscheinen soll Dıie Personen werden iın alphabetischer
Ordnung geboten; übergreitende oder sachliche Artıikel sınd nıcht vorgesehen.

Jedes Lemma oliedert sıch ın Bıographie un: Bıblıographie:
Biographie: Name des behandelten Gelehrten, Beruft oder Haupttätigkeıt

(z.B Kunsthistoriker, Bıblıothekar, Antıquar), Lebensdaten, möglichst lücken-
lose Bıographie VO der höheren Schulbildung bıs Z Tod Dazu gehören
Studium, Studienort, wichtige Lehrer, kırchliche Laufbahn (Priesterweıihe,
Pfarrexamen, Bıschofsweihe, Ordenseıintritt), akademische Karrıere (Lehrtätig-keıt) un akademisches Beziehungsgeflecht „Schule“, Mıtarbeıter), For-
schungsschwerpunkte (Projekte, Grabungen), anderweıtige Tätigkeiten (Mu-
SCUM, Denkmalpflege, Sammlertätigkeit, Herausgabe V Zeıitschriften),
Reıisen Würdigung der Stellung un Bedeutung der Person für die Christ-
lıche Archäologie.
I Bıbliographie: Archivalıien: Handschriften: Hauptnachlafß, Teilnachlafs,

Splitterbestand. Bıbliographie: publıizierte vollständıge oder selektive Schrif-
tenverzeıichnisse des behandelten Gelehrten. Veröffentlichungen des Gelehr-
ven selbst, vornehmlıic Zzur Christlichen Archäologıe. Falls ine gedruckte
Bibliographie 1Dt, werden hıer 1Ur dıe Hauptwerke oder relevanten Aufsätze
ZENANNL. Bıographische Liıteratur über den behandelten Gelehrten: 1nweıs
auf das World Bıographical Information 5System, Nationalbiographie, Lexıka,
Autobiographıie, publizierte Tagebücher, Nachrufte (Nekrologe), Bıographien,
wichtige Sekundärliteratur Z Person.

Di1e Artıkel werden Je nach den verfügbaren Daten unterschiedlich lang 4US-
tallen. Dennoch sollen die einzelnen Persönlichkeiten möglichst nach ıhrer Be-
deutung für dıe Christliche Archäologie vewiıchtet werden, W as sıch 1n der Aus-
tührlichkeit der Artıkel nıederschlägt: D Seıiten (einzeılıg) für Zentralfiguren
(Gıovannı Battısta de Rossı, Edmond Le Blant), 112-72 für namhafte Forscher

Ciampin1, Theodor Klauser), INaxX,. Selite tfür Nebenfiguren (Adolf als-
bach, Patrıck Wıseman).

14 WEILAND (Anm. 2113—314
15 GATZ, [)as Römuische Instıitut der Goörres-Gesellschaftt und die Römische Quartalschrift
VO der Auflösung der Gesellschaft durch das NS-Regime (1941) bıs ZzUu Jahre 1975 11
101 (2006) Di1e auf Karton aufgezogenen Basılıkagrundrisse betinden sıch noch 1mM Assı-
stentenzımmer des Goörres-Instituts 1n Rom Campo Santo Teutonico.
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Damıt 1sSt der ormale Rahmen abgesteckt. Wiıchtiger 1St die rage, WT ın das
Lexikon Autfnahme finden soll ZEWISS al JENC, die Lehrstühle oder Lehraufträgefür Christliche Archäologie un kirchliche Kunst Seminaren, Hochschulen
un Uniiversıitäten wahrgenommen haben Lehraufträge für Christlichen Ar-
chäologie o1bt keineswegs Enrsı selıt der Jahrhundertwende Kraus-Lehr-
stuhl der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität Freiburg, 913
außerordentliche Professur der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Unıi1-
versıtät Berlın), denn schon 824 richtete Kardinalvikar Placıdo Zurla OSBCam

Sem1inarıo Romano eınen Lehrstuhl für Christliche Altertümer e1n, den
mıt dem deutschstämmigen Giuseppe (Josep Settele (1770—-1840)!° besetzte.
Zu CC sınd auch dıe Vorlesungen für Christliche Archäologie, die Marıano
Armellıni (1852—-1896) se1it 884 Semi1inarıo Romano un: selt 889 der
„Propaganda“ un: die Vorlesungen über christliche Topographie, die Orazıo
Marucchi (1852—-1931) der römiıschen Universıität hıelt!? BelieflßSe INa  = al-
lerdings be] Lehrvertretern der Christlichen Archäologie, tührte dies einem
sehr VERrZEITECH, lückenhaften Bild Denn viele Gelehrte, die das Gesıicht des
Faches entscheidend epragt haben, haben nıe akademischen Einrichtungenvelehrt, nıcht einmal G10vannı Battısta de Rossı (1822-1894) selbst, der viel-
beschworene „Begründer“ des Faches.

Daher scheint sınnvoll, bıs den allgemein anerkannten Wurzeln des
Faches 1mM 16 Jahrhundert zurückzugehen un mIı1t der Epoche Antonı1o Bos1ıos
(1575—1629) beginnen!®, wobel selbstverständlich ine tortdauernden Dis-
kussıon arüuber o1bt, wiırklıch die Wurzeln der Christlichen Archäologie 1mM
Spannungsfeld zwiıischen humanıstischer Bıldung, Altertumswissenschaft un:
Theologie suchen Sınd. Entsprechend soll das Lex1iıkon den Zeiıtraum VO

16. Jahrhundert bıs heute umtassen lebende Personen ausgeschlossen). Auf-
Swerden Gelehrte aUuUs Europa un darüber hinaus, die sıch vornehm-
ıch oder doch zumiındester‘ mMI1t Gegenständen der Christlichen Ar-
chäologie 1mM ENSCICH Sınne efasst haben, also mı1t trühchristlicher Archäologıie,bıldender Kunst, Architektur, Epıgraphik

Selbstverständlich 1Sst dabe der erheblich gewandelte Wiıssenschattsbegriff 1n
Rechnung stellen un:! iın seiıner Vielschichtigkeit geltend machen. Es ann
also nıcht der heutige Fachbegriff anls 16 Jahrhundert angelegt werden. Vom 16
bıs 18 Jahrhundert herrschte vielmehr der humanıstische Uniiversalismus VOIL,
da INnan das Interesse den (klassıschen) „Altertümern“ (1im umtassenden
Sınn: Geschichte, Philologie, Römisches Recht, Numismatık, Monumente
U.S. W.) auf die „Christlichen Altertümer“ ausdehnte un: damıt sowohl die lıte-
rarıschen als auch monumentalen Denkmiäler meınte. Christliche Archäologie
W alr damals also L1L1UT ein Teilaspekt umtassender Gelehrsamkeit un empfing ıhre

16 WEILAND (Anm i 539540
1/ FERRETTO, Note stor1co-bibliografiche dı Archeologıa Crıistiana (Cıtta del Vatıcano

351 156
18 SO eLtwa schon KRAUS, Real-Encyclopädie der christlichen Alterthümer (Freiburg

KAUFMANN, Handbuch der Christlichen Archäologie (Paderborn
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Methode Aaus der ebenfalls noch umtassend verstandenen Klassischen Archäolo-
1  z1e Diese Auffassung wırkte bıs ın eCUGTE eıt nach. So haben Friedrich Ho-

Krüll (1820-1876) un der eigentlich als Konzilienforscher bekannte arl
Joseph VO Hefele (1809—-1893) ın iıhren Vorlesungen b7zw. Veröffentlichungenallgemeine christliche Altertumskunde betrieben.

Dabei steht die auch theologische Deszendenz der Christlichen Archäologieaufßer Frage. i1ne überwältigende Zahl VO  ' Forschern katholische un
iın deutlich geringerem Ma{( protestantısche Theologen (Priester, Pfarrer). Das
Lexikon wırd somıt auch Theologiegeschichte reflektieren, insotern die Christ-
lıche Archäologie als Hılfsdiszıiplin der Kırchengeschichte oder Dogmatik galtDi1e Ursachen hierfür gehen 1n iıne eıt zurück, als die kırchlich getragene, WENN
auch säkularıisierende Renaıissance 1mM 16. Jahrhundert (nach dem Schock des
Sacco di Roma iın der katholischen Reform einem kırchlich-humanisti-
schen Biıldungsideal umgeformt wurde. „Weltliche“ Bıldung durfte als Erbe der
Renaıissance tortbestehen, WECNN S1Ee 11UTr „geistlichen“ Belangen diente, un 1INSO-
tern S1C dies Lal, konnte S1e sıch kirchlicher Förderung erfreuen. Im Haus der
Aiumanıoras lebte die christliche Altertumskunde fort, allerdings tührte S1E
über zweıhundert Jahre hinweg eın geruhsames Schattendasein, denn die Quel-lenbasıs War auf literarischer WwW1e monumentaler Seıite dürtftig.1ıne wahre Explosion erlehbte S1Ee GRHST: 1mM 19 Jahrhundert. Der friısch autfblü-
hende Gelehrtenwettstreit den Natıonen 1e1 die historische un archäo-
logische Grundlagenforschung gleichsam VO VOTN begınnen un die Quellen iın
Überfülle sprudeln. Es begann die wıssenschaftlich interessierte Grabungs-archäologıe. Auft dem Gebiet der christlichen Altertümer behielten gleichwohldie Theologen die Überhand. Dıi1e apologetische Verzweckung der Archäologie,dıe den katholischen un: protestantischen Hıstorikern und Dogmatıkern „hand-
oreifliche“ Argumente 1efern hatte, wurde der Archäologie keineswegs autf-
oktroıiert, sondern VO ıhr selbst mıt Emphase VELWEILCH, sSEe1 katholischer-, se1

evangelıscherseıts, weıl S1e ıhr schlicht nutzte. Denn daraus ZOß S1Ce das Poten-
tial ıhrer CHOTIMMCN, N1e wıeder erreichten Popularıtät. Vor allem der „römıschen
Schule“ gelang 1n eiıner beispiellosen, europaweıt VErNeEeLtZIEN De-Rossı1ı-Pro-
paganda (getragen VO Franz Xaver Kraus 1n Deutschland, Joseph-Alexandre
Martıgny 1n Frankreıich, James Spencer Northcote ın England un Frane Buli€6
ın Kroatıen), das Fach treilich weıthın verengt auf die Katakomben PODlarısıeren, akademisch etablieren un beachtliche Ressourcen erschließen.

SO sah dıe Retorm der ıtalıenıschen Priıesterseminare unfer 1US 907 VOI,
da{fß iın den vier Jahren Theologie Vorlesungen über „Archeologia AÄArte Sacra“
gyehalten wüurden?°. Diese akademische Anstrengung xipfelte ın der se1t dem

19 HERKLOTZ, Christliche und klassısche Archäologie 1mM sechzehnten Jahrhundert. Skız-
Z Z Genese eiıner Wıssenschaft, 1n: KUHN STAHL (Hg.), Die Gegenwart des Al
tertums Formen und Funktionen des Altertumsbezugs 1n den Hochkulturen der Alten Welr
(Heıdelberg 291=307
20 Acta Sanctae Sedis 4 ’ 1907:; 336—343; SCHMIDLIN, Papstgeschichte der eıt
(München 42
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Ersten Weltkrieg angedachten un 975 VO 1US Xal vollzogenen Gründung des
Päpstlichen Instıtuts für Christliche Archäologie. Diese Gründung War un! 1St
insotern wichtig, als S1e modellhaft Nn  Nn Fächerkanon testlegte, der bıs heute als
essentiell, WenNnn auch nıcht exklusıv für ein wıssenschaftliches Betreiben der
Christlichen Archäologie gelten hat Ikonographie, Katakomben, JTopogra-phıe, Ep1graphik, Architektur, daneben Hagıiographie, Liturgie, Patrologie un
Museologıe. Durch dıe tinanzielle Absıcherung WAar dem Instıtut ein solıdes
Innenleben möglıch, das sıch weıtgehend frei VO tachfremden Einflüssen eNt-
talten konnte.

Wenn dieser Entwicklungsgang in orofßen Schritten beschrieben wiırd, soll
nıcht einem talschen Komzentrismus das Wort geredet werden. Das verhindert
schon der Charakter der römıschen Wıssenschaft selbst: Denn die Geschichte
der römiıschen Christlichen Archäologie iın iıhren Personen schreiben hieße,
VO der Internationalıität des Faches sprechen. Schon der Humanısmus WAaTr
eın übernationales Biıldungsprojekt, un diesem europäıischen Projekt arbei-

Männer WI1€e Antonı1io Bos10, Phıilips VdA  a Wınghe und Athanasıus Kırcher
mıiıt Späater dann 1im 19 Jahrhundert tormte sıch die Fachdiszıplin der Christli-
chen Archäologie 1n Rom, das 1mM Konkurrenzkampf der Natıonen un: ıhrer
natıonalen Institute gleichsam als neutraler Boden galt Dıie „römıische Schule“
der Archäologie WAar verade keıine „italıenische“, sondern iıne internationale,deren EMNMOTMMEETI Radıus sıch iın der Korrespondenz de Rossıs 1ablesen lässt2!. Mıt-
hın ware selbst eın auf Rom beschränktes Lexikon christlicher Archäologen des
19 bıs beginnenden 0 Jahrhunderts internatıional.

Es liefße sıch aber auch zeıgen, W1e€e diese internatıionale Gelehrtenwelt konkret
außerhalb Roms un Italıens der Christlichen Archäologie iıhrer akademıi-
schen Präsenz verholfen hat Dennoch bıldeten sıch aber 1M etzten Viertel des
19 Jahrhunderts un: besonders se1t dem Ersten Weltkrieg unabhängig VO Rom
NCUC, eigenständıge Zentren der Christlichen Archäologie: 1n Nordafrıika, Sud-
frankreich, Kroatıen un Istanbul un überall dort, die Grabungsarchäologie
T1ICUEC Felder erschloss.

] )as „Personenlexikon Z Christlichen Archäologie“ soll durchaus auch DPer-
ON aufnehmen, dıe 1L1UT Z Umtfteld der Christlichen Archäologie gehören,die nıcht akademisch tatıg oder sıch nıcht unbedingt als „Chrıstliche Ar-
chäologen“ verstanden, die aber doch in estimmten Zusammenhängen für das
Fach wiıchtig Als Beıispiele können dienen die Sopraıntendenten AÄAntonı1o
Munoz (1884—-1960) un: Roberto Parıbeni (1876—-1956), der Konservator un
ammler Robert Forrer (1866—1947), der Katakombeningenieur Guglielmo DPa-
lombi (1868—1955) oder der Hıstoriker un: Literat Paul Marıa Baumgarten(1860—-1948), der als Freund VO  s G1iovannı Battısta de Rossı, Wılpert un Kırsch

Dıie Korrespondenz beftindet sıch 1n der Vatıkanbibliothek (Va® lat1Beeıin-
druckendes Zeugnıis der Internationalıtät 1st uch die Subskriptionsliste für die Büste de Ros-
S15 Albo de1 sottoscrittorı de]l busto de] COM de Rossı (Roma 972
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als Propagandıst der Christlichen Archäologie auftrat: ferner die Architekten
Heınrich Hübsch (1795—1863), Joseph Prill (1852—-1935) un Max Hasak
(1858—1934), die Päpste 1US L 1US un 1US A WEAS Z NS

Von den Akademıikern hingegen wırd nıcht aufgenommen, WCI 1L1UT Gering-{üg1g€s „eher zufallıg“ ZUT Christlichen Archäologie publiziert un: sıch 1N1SON-
StTen nıcht das Fach gekümmert hat Hıngegen sollen Jene A1l5$5 Licht gehobenwerden, dıe das Fach iın Vorlesungen vVeErretlenN haben, selbst WE S1e LL1UT AUS
Handbüchern geschöpft un selber nıchts Einschlägiges veröfftentlicht haben
sollten. Besonders nach dem erwähnten Dekret Pıus yab zahlreiche Do-
zenten der Christlichen Archäologie, die ZTeıl ıhrer tachlichen Medio-
krıität eın bemerkenswertes Engagement aufweisen. So hat der Bonner Kırchen-
hıstoriker Heınrich Schrörs (1852—-1928) nıe Christlich-Archäologischespublızıert, aber dazu Vorlesungen gehalten un sıch für einen entsprechendenLehrstuhl 1n onnn eingesetzt. Der spatere Kardıinal Ferdinando Antonell;
(1896—-1993) hat als Professor „Antonıanum“ 1n Rom ebensowenig über
Christliche Archäologie publiziert, jedoch 37 Jahre lang fast ausschliefßlich die-
SeGSs Fach gelehrt. An der Theologischen Hochschule 1n Fulda vab iıne
Ser1e VO Protessoren, die die Christliche Archäologie mı1t Hıngabe VELELGICEN
haben, ohne Je iıne Zeıle darüber geschrieben haben Gregor Rıchter 4—

Joseph uhn (1890—-1968) un Ludwig Pralle (1912-1985). Das akademı-
sche Netzwerk der Christlichen Archäologie 1ST also deutlich dıichter, als A4US
den Publikationslisten erheben 1St. Es yab auch akademische Lehrer, die War

Streng 2  n keine Christliche Archäologie gyelehrt haben, aber aufgrundıhrer Zugehörigkeit eiıner entsprechenden Institution dazugehören, Z Be1-
spiel dıe Protessoren Päpstlichen Instıtut für Christliche Archäologie Henrı1
Quentın OSB (1872-1935), Leo Kunibert Mohlberg OSB (1878—1963), Vın-
GENT Kennedy CSB (1899—-1974), Patrıck Saınt-Roch (1942—-2000) un: Vıctor
Saxer (1981—-2004).

Dıie Stichwortauswahl erfolgte iın einem Eersten Angang auf zweıtache We1se:
Den Grundbestand bılden die iın den „Note stor1co-bibliografiche dı archeologıa
eristi1ana“ VO Gluseppe Ferretto (1899—1973) aufgeführten Personen®??. Ferretto
WAaTlt 978 Schüler Päpstlichen Instıtut un: lehrte Christliche Archäologie
Ateneo Lateranense (später Lateranunıiversıtät). Seine „Note  < sınd eın sehr
verlässiges un umftassendes Werk ber Geschichte un: Personen der Christlı-
chen Archäologıie, wobel och ber das 16. Jahrhundert hınaus bıs 1Ns
12. Jahrhundert zurückgreıft. Hınzu kamen die 1mM Biıbliothekskatalog des
Päpstlichen Instıtuts für Christliche Archäologie verzettelten Namen. iıne
Verifizierung erfolgte durch den onlıne-Katalog der Biblioteca Apostolıca Vatı-
ana un: den Karlsruher virtuellen Katalog. Die Liste umfasste anfangs 5.000.
nunmehr 400 Namen, die auf IR 200 reduzıert werden sollen. Zum Ver-
gleich: das „Hıstorikerlexikon VO der Antıike bıs ZUur Gegenwart“ (München
-2002) VO Rüdiger VO Bruch un: Raıner Müller umta{(ßt 600 Personen,

22 Sıehe ben Anm 13
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die „Deutsche Bıographische Enzyklopädıe der Theologie un der Kıirchen“
VO Bernd Moeller un Bruno Jahn die das zweıte Jahrtausend M,  T,
8.000 Artıikel.

190 Miıtarbeiter sınd mı1t der Abfassung der Artikel betraut. Viele kommen AUS$
dem Umifteld des Päpstlichen Instıtuts für Christliche Archäologie. (GewI1ss WCCI-
den manche be1 ıhren Forschungen auf orößere Zusammenhänge stoßen, denen
nachzugehen lohnt, die sıch aber 1ın einem knappen Personenartikel nıcht dar-
stellen lassen. Daher sınd Z7wel Autorenkonferenzen vorgesehen (geplant 2009
un: auf denen solche Themen dargelegt werden können; die Vorträgewerden ın der „Römischen Quartalschrift“ veröffentlicht werden. Dıie wırd
überblicksartig oder ın Eınzelaspekten die Geschichte der Christlichen Archäo-
logıe ın den östlıchen Ländern darstellen: Polen, Rufßland/Ukraine, Bulgarien,
Ungarn, Slowenien, Kroatıen, Griechenland, Türkei un Israel Auf der zweıten
Konterenz wiırd iın entsprechender We1lise Mıttel- un: Westeuropa, VOT allem
Italıen, behandelt werden.

Dıie Prosopographie wiırd 1n Verbindung miı1t Martın Dennert, wıssenschaftlı-
cher Miıtarbeiter des „Lexicon Iconographicum Mythologiae Classicae“ heraus-
gegeben. Martın Dennert bringt dankenswerterweise seıne eigenen Vorarbeiten
für eın Ühnliches Werk voll ın das Unternehmen eın Diesem eam liegt nıcht 1L1UTr

daran, dem Werk seıne Eınheıtliıchkeit, Ausgewogenheıt un: Rıchtigkeit Bd-rantıeren, sondern auch seinem besonderen Anspruch Rechnung tragen. Ge:
genüber Üıhnlichen Lexıika, eLWwWwa den beiden oben ZCNANNLEN (Hıstorikerlexikon,
Enzyklopädie), soll Z einen dıe personenbezogene Literatur möglıchstassend Eıngang tınden, Zu anderen sollen dıe Archivalien nach Möglichkeitberücksichtigt, zumiındest verzeichnet werden (Handschriften, Manuskripte,
Korrespondenzen un Personendokumente)®. Insofern be] den Korresponden-
Z auch die Briefpartner ZCNANNT werden, wiırd das persönlıche Netzwerk des
jeweıligen Gelehrten ansıchtig; diesem 7Zweck soll auch dienen, da{ß Nachrufte
möglıchst vollständig ZUSAMMECNZCLraAgEN werden.

Im Idealfall kann das Lexikon, mI1t solchen Intormationen eladen,
weıteren Quellenforschungen ANLCSCIL. War o1bt viele historische Einzel-
untersuchungen Personen, Institutionen un Vorgängen der Christlichen
Archäologie, aber manches liegt och 1m Dunkeln. Vergleichsweise viele Unter-
suchungen liegen Z roöomiıschen Archäologie VOTY, un dennoch haben 1L1UT —

nıge Christliche Archäologen ine umtassende bıographische Würdigung ertah-
ren, nıcht einmal De Rossı un: Marucchi?2*. uch Gesamtdarstellungen ZUur
Geschichte der Christlichen Archäologie sınd selten. SeI1it Ferrettos „Note“ 1St

23 Man kann uch das e  ho W as Who 1n Egyptology“ (London 0995) hinzunehmen, das
hne Archivalien auskommt. IDER „Dızıonarıo Bıografico Italiano“ bietet jedoch exzellente
Artıkel Nachweıis der Archivalien. ILLUTLIES SCHIERING (dEe), Archäologen-bıldnisse (Maınz 1990 nın Archivalıen, vereinzelt uch H.- JARCK SCHEEL —eBraunschweigisches Bıographisches Lexiıkon (Hannover
24 BARUFFA, CG10vannı Battısta de Rossı. L’archeologo esploratore delle Catacombe (©ittade Vatıcano wertet das umfangreiche VO de Rossı erhaltene Archiıvymaterial kaum AaUuUsSs
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hiıer 11UT Wılliam Frends „Ihe Archaeology of Early Christianıty. Hıs-
tory London nennen“.

[Das Lexikon annn terner der Selbstvergewisserung der heutigen Christlichen
Archäologie dienen, ındem S$1Ce 1mM Spiegel der Gesichter ıhre eıgene Geschichte
betrachtet. Dies geschıeht iın eıner nıcht tachlichen, ohl 1aber institutionellen
Schwächephase des akademischen Faches, das 1mM kırchlichen Raum iın den letz-
ten Jahrzehnten deutlich Boden verloren hat (an kirchlichen Bıldungseinrich-
tungen un Priestersemıinaren 1STt das Fach praktisch nıcht mehr vertreten), ohne
dies 1mM außerkirchlichen Bereich kompensıeren können. Heıjmatlos OI
den, sucht das Fach 1U  s Unterschlupt 1n der Klassıschen Archäologıe, Miıttel-
alterarchäologıe, Kunstgeschichte oder Byzantıinistik. Mıt dieser unterschied-
liıchen Ausrichtung steht der bisherige ONsens ber Gegenstand, Methode
un: Einheit des Faches Z Diskussion. Nur erklärt sıch die anhaltende Dis-
kussıon das Adjektiv ACHMSEICH Die Unterschiedlichkeıit der Posıtionen
zeıgt daran, da{ß$ ausgerechnet AaUsS dem Organısationskomitee des Xl Internat1ıo-
nalen Kongresses für Christliche Archäologie RT die „Assocıatıon POUL
l’Antıquite tardıve“ hervorging, die se1mit 993 die Zeitschriuft „Antıquıite Tardıve“
publiziert?®. Be1 der Wahl des Begriffes „Antıquite tardıve“ INAS auch der ın
Frankreich herrschende La1Zzısmus eıne Rolle yespielt haben WEe1 Jahre spater
wurde 1ıne NECUEC Zeitschrift begründet, 1esmal in Wıen, die sıch wiıeder „Mit-
teılungen ZUur Christlichen Archäologie“ nn Hıer zeıgt sıch, da{fß die Christ-
lıche Archäologıie iıne vergleichsweise Junge, ungefestigte Wıssenschatt 1st?’.

In den Protokollen der Generalversammlungen der „Arbeitsgemeinschaft
Christliche Archäologie Zn Erforschung der spätantıken, frühmuıittelalterlichen
un: byzantınıschen Kultur“ A 119  = die unterschiedlichen Auffassungen
nachlesen. AOhrıstlch werde schnell 1mM relig1ösen Sınne verstanden, un:!
ıne relig1öse Wıissenschaft se1 eın Widerspruch 1in siıch?® Zudem VEISPCILE ine
Wissenschaft, dıe sıch auf die christliche Religion testlege, 1ın der derzeıtigen

25 Sehr knapp 1st hingegen BOVINI,; Gili studı dı archeologıa eristiana dalle or1g1nı alla meta
del secolo XI (Bologna 1968 Beispielhaft für zeıtlıch der regıonal begrenztere Überblicke
sınd (GGIORDANI, Lo studıo dell’antichitä erıst1ana nell’Ottocento, 1In: DPO1LVERINI (B
LO studı0 StOr1CO del mondo antıco nella cultura ıtalıana ell’Ottocento (Napolı 1995 S5=
358; BIGNAMINI (He.) Archives Excavatıons. Essays the Hıstory of Archaeological
Excavatıons 1n Rome and Southern Italy trom the Renaılissance the Nıneteenth Century
(London BRATOZ, 55 Sviluppo deglı stud]ı dı antıchıtä ecrısti1ana nella odierna Slove-
nıa daglı 1N171 A1 nostrI1 2107N1, 1 Arttı Memorıe della Societä Istrıana dı Archeologıa Stor1a
Patrıa 21—4/; PH PERGOLA, Recherches francaıses SUT Ia KRome chretienne
(Manuskrıipt); PILLINGER, Zur (Gsenese der Christlichen Archäologıe In Österreich, 1
Mitteilungen SA Christlichen Archäologıe VAD0)
26 Zur Geschichte dieser Diskussion siehe 5AXER, ent A41ls d’archeologıe chretienne, 1n:
cta CONYTESSUS internationalıs archaeologıiae christianae (Splıit 1998 141—146
27 FERRUA, Art. Archeologıa Cristiana, 1 Encıiclopedia Cattolica (1948) 2-18
]. ENGEMANN, Das Seminar für Christliche Archäologıe, 1n Bonner Universıitätsblätter

15 Z8 ÄRBEITER, Art Christliche Archäologıe, IM Der Neue Pauly
(1999) 640-646
28 Allerdings würde sıch nıemand ber „Islamische Kunstgeschichte“ beschweren.
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Gesellschaftssituation dringend nötıge Fördermiuittel sowohl VO öffentlicher
W1€e VO prıvater Seite??. Mıt solchen dSorgen einher geht ın Deutschland das
Bemühen, dıe Lehrstühle AaUuUs den theologischen ın die phılosophischen Fakultä-
ten verlegen, der Christlichen Archäologie den Charakter einer Hılfs-
wıssenschaft der Theologie nehmen, den ıhr manche bıs heute beimessen.
Dem wırd entgegengehalten, da{fß INan auf keinen Fall den angeEsStAMMLEN Namen
preisgeben dürfe, denn WCTI seiınen Namen andere, mache sıch automatısch über-
tlüssıg un: werde ın andere Fächer aufgelöst?!. Ferner nıvelliere der angestrebte
MHGUE Titel „Spätantıke Archäologie“ das Alleinstellungsmerkmal der Christ-
lıchen Archäologie, die sıch mıt den materıiellen Hınterlassenschaften des christ-
lıchen Altertums befasse, ohne dessen W1€e auch ımmer beschaffenes Umtfteld AaUs
dem Blick verlieren.

In diesen schwebenden Auseinandersetzungen geht also die HaD ob
die Christliche Archäologie anderem Namen un: mı1t ausgeweıtetemInhalt als eigenständıges Fach 1mM unıversıtäiären Kontext erhalten bleibt oder
sıch auf benachbarte und ZWar nıcht-theologische) Fächer verteılt un dort LLUTr
noch amöbısch-komplementär tortlebt. Paradıgmatisch tormuliert dies Tonı10
Hölscher, Ordinarıius für Klassısche Archäologie ın Heıidelberg: „Die Entste-
hung des Faches Christliche Archäologie AUS der Kırchengeschichte, 1m
Rahmen der Theologie, hat vieltfach Eınseıitigkeiten geführt, die bıs heute
die Entwicklung eiıner umftassenden Kulturwissenschaft erschweren. Sınnvoller
1STt iıne allgemeine Spätantıke un! Byzantınısche Archäologie un Kunst-
veschichte wobel das Christentum als kultureller Faktor durchaus iıne
zentrale Stellung behielte“>2

Das bedeutete für den ersten Fall P ‚umtassende Kulturwissenschaft“) die
Rückentwicklung einer Spezialwıssenschaft ın iıne altertumskundliche Ar
chäologie“, für den zweıten Fall („allgemeıne Spätantıke un ByzantınıscheArchäologie un: Kunstgeschichte“) die Selbstauflösung durch Ausverkauf. Ob
derart dıe hohe Fachkompetenz, die inzwıschen Z Standard christlich-ar-
chäologischer Forschung geworden ISt, erhalten leibt, 1St noch nıcht AaUS-

gemacht. Und ob INa  —_ 1n eınem solchen Fall 1ın tünfzıg Jahren noch ein Lexikon
„Christlicher Archäologen“ zustande brächte, darf bezweıtelt werden.

29 Wıe wen1g diese Befürchtung begründet 1St, zeıgt sıch der Bonner Protessur für Christ-
liche Archäologie (Lehrstuhl Josef Engemann), dıe 2007 nıcht zuletzt dank des Engagementseiıner Reihe VO kırchlichen Instıtutionen erhalten werden konnte.
30 ÄNDRESEN, Eınführung 1n die Christliche Archäologie Dıie Kırche 1n ıhrer Geschich-

1B (Göttingen B1; BIENERT KOCH, Kırchengeschichte Christliche
Archäologie (Stuttgart

FENGEMANN, Art Christliche Archäologie, 1N (4993) 942
17 HÖLSCHER, Klassısche Archäologie. Grundwissen (Darmstadt 2002



Eın Biografisch-Bibliografisches Internet-Lexikon
für das katholische peuzschland

Von ANDREAS?URTSCHEIDTun ERINGS
Um wesentliche Erkenntnisgewinne gesellschaftlichen Mılieus un Struk-

erhalten, edient sıch die Geschichtswissenschaft se1mt langem der PIO-
sopografischen Forschung. Darüber hınaus scheinen Bıograftien bzw. Autobio-
orafien der Konjunktur hıstorischer un: VOT allem zeithistorischer Werke
besonders törderlich se1in.' Zunehmen werden die Zugänge lexikalisch-
biografischen Informationen adurch erleichtert, dass S1e leicht onlıne V1a Inter-
net bzw. mıiıthıilfe eıner ADER abgerufen werden können.? ehr un: mehr
finden sıch biografische Nachschlagewerke 1mM Gewande multimedialer
Präsentationsformen wıeder, die den schnellen Zugriff auf Intormationen erheb-
ıch erleichtern.}

Gerade 1n den etzten Jahrzehnten sınd Z opulente biografische Arbeiten zentralen
Gestalten der Jüngeren deutschen Geschichte entstanden: vgl ELW GALL, Bısmarck Der
weıilße Revolutionär (Berlin H.- SCHWARZ, Adenauer, Bde (Stuttgart 1986 und
19919 KERSHAW, Hıtler, Bde (Stuttgart 1998 und 2000); zuletzt: PyYTA, Hındenburg.Herrschaft zwıischen Hohenzollern un Hıtler (München Vgl auch HÖMIG, Zur
Renaıissance der Bıographie 1ın der Geschichtswissenschaftt, 1n: Geschichte 1n Köln 74 ),

113—140; HÄHNER, Hıstorische Biographik Dıi1e Entwicklung eıner geschichtswissen-
schaftlichen Darstellungstorm VO der Antiıke bıs 1NSs Jahrhundert (Franktfurt
TIh WINKELBAUER (: Vom Lebenslauf Zur Bıographie Geschichte, Quellen und Pro-
bleme der historischen Bıographik (Horn 2000

Vgl z B Munzınger Onlıine er: http://www.munzinger.de/search/templates/maga-
Z1N.]Sp (auch als OM Archiv) SOWI1eE das Angebot des Deutschen Hıstorischen Muse-
UL mıiıt zahlreichen Bıografien http://www.dhm.de/lemo/home.html un: dıe eut-
sche Bıographische Enzyklopädıie dıe 1n der zweıten Ausgabe Artıikel rund
Personen enthält (auch als CD-ROM). Vgl KILLY/R. VIERHAUS Hg.) Deutsche Bıogra-
phische Enzyklopädie, Bde 19 (München Leipzıg >  )} Se1lt 2005 erscheınt eıne
zweıte, überarbeitete und erweıterte Ausgabe der DBE, die 2008 abgeschlossen wırd

SO vyehört beispielsweise dıe Neue Deutsche Bıographie (NDB) den wiıchtigsten
deutschsprachıgen biografischen Nachschlagewerken. Mıt Förderung durch die Deutsche
Forschungsgemeinschaft (DFG) wurde VO der Hıstorischen Kommıissıon be1 der Bayer1-
schen Akademıie der Wıssenschatten 1n Kooperatıon mMı1t der Bayerischen Staatsbibliothek

eın Gesamtregister allen Artıkeln der Allgemeinen Deutschen Biographie
un der NDB kumuliert (Elektronische Allgemeıine Deutsche Bıographie E-  D Diese
Datenbank 1sSt 1M Internet (seıt 2001 und aut JDE  OM Ausgabe 2007 zuganglıch.
In der ADR (55 Bände un: eın Regıster, 1875—1912) und der NDB 225 Bände, se1t sınd
Personen, die 1M deutschsprachigen Raum 1n herausragender Weıiıse VO Mittelalter bıs ZUr

Gegenwart wırksam N, berücksichtigt. Vgl http://mdz1 bıib-byb.de/-ndb/index.
html Das digıitale AD un NDB-Gesamtregister mıiıt weıterführenden biografischen In-
tormatıonen Personen b7zw. 130.000 Namen wırd laufend aktualısıert und
erweıtert. Vgl Neue Deutsche Biographie Aufgaben und Zıele, ersion August OO Mter:

http://www.ndb.badw-muenchen.de/ndb_ aufgaben.htm
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Wer heute nähere Informationen katholischen Persönlichkeiten der letz-

tcNh, für die zeıtgeschichtliche Katholizismusforschung entscheidenden A0 Jahsucht, mu{fß der bisher vorhandenen Enzyklopädien nıcht selten den
muühsamen Weg der Recherche ın verschiedensten fachspezifischen Publikatio-
ICN gehen un bleibt doch des Ofteren ohne Ergebnis. Den bisher etzten Ver-
such, das katholische Deutschland bio-bibliografisch erfassen, unternahm
Anfang der 1930er Jahre Wılhelm Kosch Sein Lex1iıkon des katholischen
Deutschland, das „mehr oder mınder alle namhaften Männer un Frauen der
eıgenen kulturellen Gemeıinschaft selit dem 16 Jahrhundert“ verein1gt, blieb Je=doch unvollständig un ohne Fortführung.‘* Neuere biografische Lexıika, die als
e1ines ıhrer Autfnahmekriterien das Hervortreten 1M katholischen Umteld NeN-
NEN, sınd entweder überkonfessionell un: weıtgehend den Eliten ausgerich-tet? oder behandeln LLUT Teilbereiche katholischer Bıografien®. Zudem hat der
oftmals weıt ausgedehnte Erfassungszeitraum Z Folge, dass der Kreıs der für
das 19 un: 20 Jahrhundert aufgenommenen Personen begrenzt bleibt.

GemeLlnnsam MmMIt dem Fraunhoter-Institut für ıntelligente Analyse un Infor-
matiıonssysteme 1n Sankt Augustın un dem Fachbereich Computerlinguistikder Uniwversität Duisburg-Essen arbeitet die Bonner Forschungsstelle der Kom-
m1ssıon für Zeıtgeschichte (KIZG) ın einem VO Bundesministerium für Bıl-
dung un Forschung geförderten interdisziplinären Forschungsprojekt’ —
mMentLan eiınem UuCHI, 1U webbasierten bıografisch-bibliografischen

KOSCH, Das katholische Deutschland. Bıographisch-bibliographisches Lexikon, Bd e
(Augsburg 1933-|1938]. Dıie letzte Lieferung endet miıt dem Buchstaben „Sch“ (Zıtat aus

Vorwort).
Vgl Deutsche Bıographische Enzyklopädie der Theologie un der Kırchen DBEThl];he. MOELLER mıt JAHN (München Bıographisch-Bibliographisches Kırchen-lexıkon _ BBKL],; Bd 1=2  O begründet und hg. RS BAUTZ, fortgeführt BAUTZ, Nord-hausen/Hamm Westf.)0 (vgl die Onlıne-Ausgabe http://www.bautz.de/Der aur Verlag bereıitet augenblicklich durch die Zusammenstellung VO 150 se1litdem ahrhundert bereıts erschienenen Nachschlagewerken wa 110.000 biografische Ar-tikel run! Persönlichkeiten der verschiedenen Konfessionen SOWIe bıblisch-hi-storıschen Gestalten, Heılıgen, Märtyrern und Kirchenvätern eın „Bıographisches Archıiv desChristentums“ VOIL, das auf Mıkrotiches un: als Onlıne-Datenbank Nutzen se1ın wırdVgl (SATZ (Hg.), Di1e Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945 Eınbıiographisches Lexikon (Berlın 1983); DERS. 127 Die Bıschoöte der deutschsprachigen Län-der Eın bıographisches Lexıkon (Berlın 2002Zum Projekt 99  GER“ WIKI Next Generatıon Enhanced Keposıtory) vgl nMtier:

http://wikinger-escience.imk.fraunhofer.de/xwiki/bin/view/Main/WebHome. Vgl terner:
K.-] HUMMELL/A. BURTSCHEIDT, Eın webbasıertes Handbuch für das katholische Deutsch-and Das Wıkıinger-Projekt 1mM Rahmen der „e-scıence“-Initiative der Bundesregierung, 1n
Tagungsband „hıst 2006 Geschichte 1MmM Netz Praxıs, Chancen, Visiıonen“ (HıstorischesForum, 10, Teilband) (Berlın (http://edoc.hu-berlin.de/histfor/10_II/PHP/Col-laboratories_2007-10-I1.php); BURTSCHEIDT/B. FRINGS, Das katholische Deutschland se1mit
1800 Eın Bıografisch-Bibliografisches Onlıne-Lexikon, 1N; Salzkörner. Materialıen für dıeDiskussion 1ın Kırche un: Gesellschaft 13 (2007), Nr. VO 1220072 6—‚ BRÖCKER/
St PAAL/A. BURTSCHEIDT/B. FRINGS/M. RÖSSLER/A. WAGNER/W. HOEPPNER, KIN-GER Wık ]ı Next Generatıon Enhanced KReposıtories“ German e-sclence Conterence 2007
Baden-Baden (http://www.ges2007.de/papers/).
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Lexikon des katholischen Deutschland se1t S0OO Bıs Z Herbst 2008 soll ıne
virtuelle Arbeıitsplattform entstehen, die die gemeınschaftliche Bearbeitung WI1S-
senschaftlich tundierter Beıträge nach dem technıschen Vorbild des Onlıne-Le-
xiıkons Wıkıpedia un die Nutzung strukturijerter un VeErLNELZEETr Intormationen
ermöglichen wiırd.

Datenbasıs

Als prımäare Daten dienen zunächst die biografischen Informationen, dıe AUS
den bısherigen un künftigen „Veröffentlichungen der Kommuıissıon für e1lt-
yeschichte“ „Blaue Reihe“)Vwerden können. In der „Blauen Reihe“
sınd zahlreiche wıssenschaftliche Editionen zeıtgenössıscher Quellen (Reihe
SOWI1e wichtige soz1al- un: mentalıtätsgeschichtliche Einzelstudien ZUr G:
schichte des deutschen Katholizismus 1m 19 un Z Jahrhundert (Reihe C1I-

schienen‘®, die die Analyse un historische Beschreibung der durch Subkultur
(Kontession, Glaubens- un Frömmigkeıitsleben) un Substruktur (Vereıne,
Presse, Parteıen, Führungselıten) gekennzeıichneten katholischen Gesellschafts-
SIUDDC 1Ns Zentrum stellen, dıe sıch 1ın Deutschland se1mit der zweıten Hälfte des
19 Jahrhunderts 1in Auseinandersetzung mıt der modernen Gesellschaft eıner
tragenden Säule des Staates ausbildete. Spätestens se1it den 1960er Jahren Ntier-

lıegt diese Grofßgruppe eınem Transformationsprozess’, der durch das / weıte
Vatikanısche Konzıil (1962—-1965) mı1t eiıner Standortbestimmung der
Weltkirche einherging. In bislang über 160 Bänden liefert die PZG SOmıIt se1mt
ber 4.() Jahren wichtige Beıträge Z zeitgeschichtlichen Katholizismustor-
schung, deren Zahl weıter kontinurerlich zunımmt.

In der textlichen Struktur bestehen die meılsten Einzelbände AaUsS$ eiınem Flief(ßß-
LEXL, einem kommentierenden Fufßnotenapparat, eiınem Verzeichnis der 1n den
Studıien zıtlerten gedruckten Quellen un: Luıteratur SOWIE einem Personen-,
(IJrts- un Sachregıster. Einzelne Bände weıchen in Art un! Umfang VO  Z dieser
Struktur 1b un: bıeten daher ein textliıches Sonderformat. Beispielsweise lıstet
die zweıbändige Bıbliografie „Der Katholizismus in der Bundesrepublık
Deutschland“ 10 systematisch gegliedert In 31 [01010 Nennungen das katholische
Schrifttum VO 945 bıs 993 auf 6.100 Eıntrage umfasst das „Bıbliographisch-
Hıstorische Handbuch des Volksvereins für das katholische Deutschland“.!! Dıie

Vgl http://www.kfzg.de/Downloads/KfZG-Reihenprospket_2008_Web.pdtf.
Vgl Za dıe Beıträge VO DAMBERG, ÖSTERS und EBERTZ In: K.-] HUM-

MEL (Hg.), Zeıtgeschichtliche Katholizismusforschung. Tatsachen, Deutungen, Fragen. Eıne
Zwischenbilanz VKZG, Reihe B’ 100) (Paderborn
1Ö Vgl VO EHL/H HÜRTENeDer Katholi:zısmus 1ın der Bundesrepublık Deutsch-
and SE Eıne Bıbliographie KZG, Reihe B’ 40) (Maınz 1985); ÄBMEIER/
K.-| HUMMEL (He.) Der Katholizısmus 1n der Bundesrepublık Deutschland O
FEıne Bıbliographie KZG, Reihe B) Bd 80) (Paderborn 1997

Vgl SCHOELEN, Bıblıographisch-Hiıstorisches Handbuch des Volksvereins für das Ixa-
tholische Deutschland VKZG, Reıihe B7 36) (Maınz 1982
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biografisch-statistische Dokumentation „Priester Hıtlers Terror“* tführtnamentliıch ber katholische Kleriker un Ordensleute mıt Angaben berdas Geburts- un Sterbedatum, hre damalige Funktion, iıhr deviantes Verhalten
gegenüber dem NS-Staat un Z Te1l hre weıtere berufliche Lautbahn auf Inıhnlicher Weıse sınd In einem Verzeichnis der „Mıtarbeiter der Hıstorisch-poli-tischen Blätter für das katholische Deutschland 3819237 00 Kurzbio-
STamMmMC zusammengetragen.

Insgesamt tinden ın den Bänden der „Blauen Reihe“ muittlerweile auf zutDruckseiten CIrca verschiedene Personen ine namentliıche Er-
wähnung. Die ergänzenden personenbezogenen Informationen sınd Je ach
Band verschieden 1mM textlichen Aufbau, In der Dıiıchte der Inftormationen un:
ın der Häufigkeit. Das Spektrum reicht VO rudımentären Ergaänzungen desnamentlichen Registereintrags durch 1ne Funktionsbezeichnung, ber Kurz-biogramme in den Fußnoten bzw. Appendices bıs Lebensabrissen 1mM Fliefß-
VLVCeXT Neben den biografischen AuflistunSCH 1n den Sonderformaten lıegt dieAnzahl der in der Rezel] In den Fuflßnoten enthaltenen standardıisierten Bı0gram-be] eLtwa

Als EXtferne Datenquellen kommen AaUus dem Bestand des Zentralkomuitees derdeutschen Katholiken bıslang nıcht Personeninformationen VOTallem Z La:enkatholizismus des 19 un! Z Jahrhunderts hınzu.!* Die
Datensätze umfassenden Auflistungen enthalten Wa die Katholikentagsrednerse1lt 1848°, die ZdK-Mitglieder se1it 957 oder dıe Teilnehmer der Gemelnsamen
Synode (1971-1975)!° un der Pastoralsynode der katholischen Kırche ın der
DDR (1974—-1976)! mi1t iInmen nochmals eLWwa 5.000 Personennamen. Diese

12 Vgl VO  > HEHL/CHR. OÖSTERS (1 Priester Hıtlers Terror. Eıne biographischeund statıstische Erhebung FE VKZG, Reihe A’ 37) (Paderborn 199813 Vgl ÄLBRECHT/BR. WEBER (1 Dıie Mıtarbeiter der Hıstorisch-politischen Blätter fürdas katholische Deutschland VKZG, Reihe B) 52) (Maınz14 Vgl I (JROSSMANN, Zwischen Kırche un!: Gesellschaft. Das Zentralkomitee der eut-schen Katholiken VKZG, Reıihe B, Bd 56) (Maınz| 5 Vgl VO  e EHL/E. KRONENBERG (He.), Zeıitzeichen. 150 Jahre Deutsche Katholikenta-
C (Paderborn Die VO den Veranstaltern publizierten Berichte überdie Verhandlungen der Jeweılıgen Generalversammlungen der Katholiken Deutschlands se1lt1548 bieten zumındest einen summarıschen Überblick üub
und die Inhalte der Reden un: Stellungnahmen.

den Ablauf der Katholikentage
16 Vgl A. NeEgs,; Die Gemeinsame ynode der Bıstümer 1n der BundesrepublikDeutschland (1971-1975). Ihre innere Rechtsordnun und ıhre Stellung 1n der Verfassungder katholischen Kırche Rechts- und Staatswıssenschaftliche Veröffentlichungen der (GOr-res-Gesellschaft, Neue Folge, Heft 28) (Paderborn 1978 Gemehnnsame Synode der Bıstümerder Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der Vollver
1/ Vgl SCHUMACHER, Kırche und sozılalıstische Welt

sammlung (Freiburg I6 Br.
Eıne Untersuchung ZUur Frage derRezeption VO „Gaudıum ei spes” durch die Pastoralsynode der katholischen Kırche ın derDI  Z Erturter theologische Studien, 76) (Leipzıg 1998); GRÜTZ-, Katholizismus 1ınder DDR-Gesellschaft> Kırchliche Leıitbılder, theologische Deutungen un! le-bensweltliche Praxıs 1M Wandel VKZG, Reihe B, Bd 99) (Paderborn 1U 9 Konzıilund Dıiaspora. Dıie Beschlüsse der Pastoralsynode der katho] iıschen Kırche 1n der ID  Z (Leıp-Z1g
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über viele Jahre angelegten, umfangreichen Dokumentationen un Datenban-ken weısen zahlreiche Angaben über namhafte W1e€e auch wenıger bekannte Der-sönlichkeiten des öffentlichen Lebens auf S1e sınd sehr ZzuLt gee1gnet, 1n dieschaffende Informationsplattform integriert werden.
Das Biıldarchiv der Katholischen Nachrichtenagentur (KINA): bietet ZUr Fr

anzung der Bıogramme zahlreiche Porträtfotos meı1st für die eıt se1t 1945, diesıch ebentalls In die Plattform einfügen lassen. Es stehen augenblicklich rund
3.000 iın rage kommende Fotos 1m digitalen Archiv der KN  > Z Auswahl.
Durch die Berichterstattung aktueller Ereignisse 1mM In- un Ausland nımmtdieser Bestand täglıch Für den Personenkreis des un der ersten Hälftedes 20. Jahrhunderts sollen weıtere Bıldbestände erschlossen werden, dass
möglıichst viele Bıogramme auch einen optischen Eindruck der beschriebenen
Persönlichkeit vermıtteln können.

Schwerpunkte un:! semantiısche Aufbereitung des Lexikons

Das Internet-Lexikon wırd allein schon SCH der zeıtlıchen Eingrenzung aut
die etzten 200 Jahre 1m Vergleich den bisherigen lexikalischen Angebotenwesentlich spezialısıerter un auch für ebende Personen offen seInN. Berücksich-
tıgt werden katholische Persönlichkeiten des deutschsprachigen Raumes
(Deutschland ın seiınen jeweıligen Grenzen un Nachbarregionen/-ländern) 1m
19 un:! 20 Jahrhundert. Dazu zählen der Episkopat mı1t dem tührendem Diıöze-
sanklerus ın den Leitungstunktionen eines Bıstums ebenso W1e€e aktıve Katholi-
ken, die sıch aUus dem Bereich des polıtischen (Abgeordnete, sofern katholisch
aktıv, VE allem Aaus dem Zentrum un der BV des soz1al-carıtativen un des
Verbandskatholizismus rekrutieren. Ferner finden T’heologen, Wıssenschaftler
un wichtige AÄAutoren Aaus Theologie un Kırchengeschichte oder Redakteure
SOWI1e Herausgeber katholischer Publikations- un Presseorgane Berücksichti-
gung

Von Interesse nıcht 11UT für vielfach reg1onal ausgerichtete Forschungspro-jekte sınd dabe; besonders auch die Protagonisten der zweıten un! drıtten
Reıhe, die aufgrund ihres Wırkens 1ine bedeutende, aber raäumlıch begrenzteStrahlkraft erlangt haben, WI1e z B dıe Kurzbiogramme den „Priestern

Hıtlers Terror“ lassen. Und auch der Volksmissionar (ZB eın
Franzıskanerpater oder Redemptorist), der 1n der zweıten Hältte des 19 Jahr-hunderts unermüdlıch AAA 1M westfälischen Raum wiırkte un: das kırchliche
Leben der Regıion nachhaltig beeinflusste, könnte VOT dem Vergessen ewahrt
un der breiteren Forschung zugänglıch gemacht werden.

Dıie klar strukturierte Gestaltung der Bıogramme 1m Lexikon des ka-
tholischen Deutschland ermöglıcht sowohl eın rasches Abfragen VO  eHsbezogenen Intormationen W1e€e auch iıne intensiıvere Beschäftigung mıt der
Jjeweıligen Person. Denn 1MmM Idealfall enthalten die Beıträge 1ne kurze tabelları-
IX Vgl 4.() Jahre KNA, he Katholischen Nachrichtenagentur (Bonn



73() Andreas Burtscheidt und Bernhard Frings
sche Übersicht mıt den wesentlichen Lebensdaten („Visıtenkarte“), einen 1mM
Umfang begrenzten, ın den historischen Kontext eiınordnenden Abschnitt SOWIEe
eın Verzeichnis der Literatur VO b7zw. über un: auch Quellen der beschrie-
benen Persönlichkeit. Folgende Gestalt könnte eın Bıogramm eiınmal anneh-
men ??:

ernnar Lichtenberg
Lebensdaten E Dezember 18735 n Onl Schlesien:; Ovember 1943 n HOT,

Bayern)
Famli! vierter ohn des Kaufmanns August Lichtenberg
Ausbildung: Von 1895 DIS 1898 studiert ET kKatholische Theologie In Innsbruck und später In

Breslau, er schliefßlich 1899 7Ul  z Priester gewelht irdLaufbahn/AÄmter: Ordinariatsrat, Domkapitula Dompropst In Berlin
Besondere Ereignisse: 1941 wiırd ET VvVon der Gestapo ver!  et; für sSen Lebenszeugnis

wurde ET 1996 mıiıt arl Leisner elıggesprochen.

Artikel Iskussion eıite bearbeiten Versionen/Autoren UC|

Der Gefangene Im errn  I hat Bernhard Lichtenberg, Dompropst Von S[. Hedwig In Berlin seinen etzten Brief AUS der
Strafanstalt egel unterschrieben. 1875 wurde Lichtenberg n Ohlau geboren und 1899 n Breslau zu  3 rTIesier gewelnt.‚eit 1900 wirkte ST In Berlin Fr War einer der Jonlıere beım Aufbau der katholischen Gemernden n der ständig wachsen-
den Weltstadt. In Charlottenburg egte ST den Grund für fünf Pfarreien und eIin Kloster. 1931 rnef Innn der erstie Bischof VOI
Berlın, Dr. Christian Schreiber, In das Domkapıtel und rmnannitie ıhn 1939 Z U| Dompfarrer. 1938 wurde RT LVompropst DEe!|
St MedwIig. Bischof Konrad VOT) Preysing Taute Ihm später die orge die getauften en In selner Diözese ‚et
dem Judenpogrom November 1938 Deiete ST Jjedem en In St. Hedwig 'ausend Meter VOT] der Reichskanzlei
Hitlers entfernt öffentlich für die verfolgten Juden Mıtte 1941 wurde SOl denunzilert, Maı 19497 ZweI Jahren (5e-
Tängnis verurteilt. Lichtenberg WaTr damals sSchon en schwerkranker Mann. ach der Verbüßung der Strafe galt er als
unverbesserlich. Auf dem ransport n das Konzentrationslager Dachau star! er November 1943 In Hof/Saale. ennn
rab Ist jetzt n der Unterkirche VOIT! St. Hedwig. Am Juni 1996 wurde Bernhard Lichtenberg VOI 'aps! Johannes aul

sellg gesprochen. ÄAm Julı 2004 wurde Ihm der Ehrentitel "Gerechter unter den Völkern" Uurcl die Israelische Olo-
caust-Gedenkstätte YAD VASHEM zuerkannt. Sernn Gedenktag ISt der November.

Bearbeiten

| Iteratur Von und über ernnarı LI  enberg

Neben den übliıchen technischen Hıltestellungen, die Wıki-Arbeitsplattfor-
INeN den Bearbeitern bieten, ann das Lexikon den Gebrauch zweıler innovatıver
Vertahren für sıch reklamieren, die den Ausbau eıner multitunktionalen Da-
tenbank ermöglıchen. ach der bereıts erfolgten Digıitalisierung der „Blauen
Reihe“ lassen sıch zunächst mıthıiltfe eiınes neuartıgen Eıgennamenerkennungs-verfahrens, das die Computerlinguisten der Universıität Duisburg-Essen entwık-
keln, die für dıe tabellarısche Übersicht wesentlichen Intormationen AULO-
matısch A4AUS den jeweıligen Bıogrammen der Fußnoten, den Sondertormaten
un den Verzeichnissen extrahieren. Grundlage dieses Programms 1st dıe Eıinte1-
lung der unterschiedlichen Angaben ın Kategorıen, dıe 1n einem kontinuierli-
chen Lernprozeis eıner ımmer sıchereren Erkennung VC()) Begriftfen führt
Im obigen Beıispıel sınd die Kategorıen als unterstrichene Eınträge VO Lebens-
daten, Lebensorten, Ausbildungsstationen, ÄIT1tCI’I1 un: biografischen Ere1ign1s-
NS  S sichtbar, die 1ın der Textumgebung eınes Fufßnoten-Biogramms VO Bernhard

19 Foto und Beispieltext des Bıogramms sınd finden http://www.erzbistumber-lın.de/2824 .htm.
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Lichtenberg 1n einer Veröffentlichung der „Blauen Reihe“ erkannt wurden. Die
VO Fraunhoter-Institut geschaffene Software dann dafür, dass diese W1€E
auch dıe iın den Datenbanken des ZdK enthaltenen Angaben 1n dıie „Visıtenkar-
te  D integriert werden.

Darüber hınaus 1efert das Fraunhoter-Institut die technischen Voraussetzun-
SCHIl für 1ne semantische Verknüpfung dieser Eınträge, wodurch eLIwa etzwer-
ke deutlich werden un damıt NECUEC Erkenntnisse für die Erforschung des katho-
ıschen Miıliıeus 1mM deutschsprachigen Raum gewınnen sınd. iıne
ausreichende Zahl VO „Visıtenkarten“ VOrFauUSgESECLZL, ware ermitteln,
Wer einer estimmten eıt mıt W 1ın einer Organısatıon tatıg WAar oder
welche Personen iın einem Bıstum eın estimmtes Amt ınne hatten. Um be]
dem Beıispıel Bernhard Lichtenberg leiben, wurde 1n der Kategorıe Lauf-
bahn/Ämter die Raolle „Dompropst 1n Berlin“ dazu tühren, autLO-
matısch noch tolgende weıtere Person in dem Datencorpus tiınden, die die-
selbe Raolle iınnehatte:

Dompropst in Berlin
Person Paul] Weber
Person Bernhard Lichtenberg

der MIt dem Eıntrag „Innsbruck“ werden diejenigen Personen 1ın Verbin-
dung vebracht, die innerhal der Datenbasıs neben Lichtenberg eınen Bezugdiesem Ort haben

Innsbruck
DPerson Paulus Rusch
Person Joh Umberg
Person S1g1smund Wailtz
Person Jos Jungmann
Person Joseph Biederlack
Person Mıchael Weıiskopf
Person Clemens August rat VO Galen
Person arl Rahner
Person Julıus Ficker
Person Hugo Rahner

as Internet-Lexikon bietet der Zeıtgeschichtsforschung sOomıt weıt mehr als
die ausschliefßliche Vermittlung biografischer Daten. Denn für die Unter-
suchung VO Zusammenhängen zwıschen Gesellschaft un: individuellen bzw.
kollektiven Werte- un Deutungsmustern kommt der sozlalgeschichtlichen
Analyse VO Eliten, iıntermediären Gruppen, kollektiven Biografien un: SOZ712-
len Netzwerken zentrale Bedeutung So unbestritten mıiıttlerweile ISt, dass
gesellschaftliche Miılieus UOrte pragender soz1ıaler un kollektiver Sınnstiftung
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für ihre Mitglieder waren“”, wen12 sınd deren biografische Strukturen bisher
systematısch untersucht worden. Dıie Gründe für dieses Forschungsdesideratsınd 1n der gleichermaßen heterogenen W1e€e umtänglichen Datenüberlieferungun: —erhebung suchen, die solchen sozlalgeschichtlichen Längsschnittanaly-
SCH zugrunde gelegt werden mussen.“!

Außer diesen Recherchemöglichkeiten der „Visıtenkarte“ werden natürlıch
die 1mM treien Textteil tindenden Personennamen verlinkt. So würde INa  . 1ın
den Ausführungen Bernhard Lichtenberg durch Mausclick auf die unterstr1-
chenen Bischöfe „Christian Schreiber“ un „Konrad VO Preysing“ SOWI1e Papst„Johannes Paul S deren Bıogrammen gelangen.

iıne „vırtuelle“ Forschergemeinde
Der wıssenschaftliche Dıskurs innerhalb orößerer Forschergemeinschaftenverläuft nach W1€e VOT schwerpunktmäßig ber die klassıschen Kanäle W1e€e Kon-

ferenzen, tachspezifische Publikationen oder verschiedene Kommunikations-
formen, die mittlerweile V1a E-mauaıls un Maıilinglisten SOWIE wachsende Z
erittsmöglichkeiten auf zentrale Webserver nachhaltig Ergänzung tinden. Viele
Möglichkeiten für VeErnNnNe@rzZIeS Wıssensmanagement leiben aber weıterhın UNSC-Das Potential des World Wıde Web un insbesondere die Weıterentwick-
lung Z Semantıc Web werden für die Entstehung un: Erweıterung VO Wıs-
SCMN jedoch VO zunehmender Bedeutung se1InN.

uch VOT- diesem Hıntergrund erweIlst sıch das Onliıne-Lexikon für das katho-
lische Deutschland als INNOvatıv. Denn durch den strukturierten Zugriff auf die
UVO automatiısch erfassten biografischen Daten un die Wıkı"-Technologiesoll dann ıne qualifizierte un:! autorisierte Forschergemeinde (Community)
20 Zum Stand der Erforschung des katholischen Miılieus vgl die Beıtrage In: HUMMEL,
(Anm 3

Hıerzu vgl KÖSTERS/A. LIEDHEGENER, Hıstorische Miılieus als Forschungsaufgabe.Zwischenbilanz und Perspektiven, m® Westftälische Forschungen 48 593—601;HORSTMANN/A LIEDHEGENER ( 1o72) Konfession, Miılieu, Moderne Konzeptionelle Posı-
tiıonen und Kontroversen 72 DUg Geschichte VO Katholizismus und Kırche 1mM und Jahr-hundert (Schwerte 2001); ÄLTERMATT/E. METZGER, Miılieus, Teulmilieus und Netzwerke.
Das Beıspıel des Schweizer Katholizısmus, 1n: ÄLTERMATT(Katholische enk- und
Lebenswelten. Beiträge 72006 Kultur- un Sozialgeschichte des Schweizer Katholizismus 1mM

Jahrhundert (Freiburg 1mM Uechtland 15—36
272 Wıkis, uch Wıiki Wıikis der WıikiWebs ZCNANNL, sınd 1m World Wıde Webh verfügbareSeıtensammlungen, die VO den Benutzern nıcht HL gelesen, sondern uch onlıne geandertwerden. Der Name STammt VO „W1ikıwiıkı“ dem hawaianischen Wort für „schnell“. Wıe be]
Hypertexten üblıch, sınd die einzelnen Seıten und Artıkel eınes Wıik;i durch QuerverweıseLınks) mıteınander verbunden. Die Seıten lassen sıch jedoch sotort Bıldschirm andern.
Dazu o1bt CS 1n der Regel eıne Bearbeitungsftunktion, die e1n Eıngabefenster öffnet, 1n dem
der ext des Artıkels bearbeitet werden kann FEın Wık] 1St eıne Anwendung, diıe innerhalb
eınes Web-Servers läuft un Webseiten AD Verfügung stellt Dıie Bearbeitung eınes Artikels
erfolgt mıiıt eıner Art Edıtor, der zumeıst 1n eiınem Fenster geöffnet wırd Vgl austühr-
lıch http://de.wikipedia.org/wiki/Wıki.
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1m effektiven Zusammenwirken 1ne kontinuierlich wachsende Zahl Bıo-
STaAMMEN für einen orößeren Nutzerkreis gemeınsam erstellen. Ziel des Projek-
LES 1St SOMIt, dıe semantısch vernetizfie Informationsumgebung V1a halb-
automatischer Verknüpfung oroßer, digital vorliegender Datenmengen ber
1ne virtuelle Plattform kooperativ utzen

Außer der technıschen Funktionalität der Wıki-Plattform hängt der Erfolgdes Projekts entscheidend VO Autbau un: Eınsatz der wıssenschaftlichen
Communıity ab Dıie konkrete Aufgabe ihrer autorısiıerten Miıtglieder esteht ın
der Abfassung der Bıogramme un der Erweıterung des Datenpools. Dabe]
können S1Ee zunaächst vielfach auf die bereits auf der Plattform 1n unterschiedli-
cher Dıichte vorhandenen un semantisch verknüpften bıiografischen Daten
rückgreıfen. Hınsıchtlich der biografischen Intormationen AaUS den Bänden der
„Blauen Reihe“ 1ST berücksichtigen, dass zunächst 1L1UT die meılst iın den Fufßs-

1n standardıisierter orm autbereiteten SOWIe 1n den Sonderformaten eNt-
haltenen Angaben automatiısch erfasst werden. Um zusätzlıch auch die 1n den
Fließtexten enthaltenen Intormationen utiLzen können, blıetet jedoch 1ine
bereıts auf der Platttorm installierte erweıterte Volltextsuche dıe Möglıchkeiıit,ın allen Bänden schnell un:! umtassend onlıne recherchieren.

Zudem 1St auch ımmer der eigene Wıssensschatz der Communıity-Miıtgliedergefragt, gegebenenfalls och tehlende Daten erganzen. Durch den Autbau
der Bıogramme Aäflst sıch diese Komplettierung ın der Regel mıiıt einem über-
schaubaren Aufwand vornehmen, ındem etwa LLUT 1ın der „Visıtenkarte“ elt-
angaben oder 1mM entsprechenden Abschnitt weıtere Literatur erganzt werden.
Andererseits kann jeder 1Im „Forschungsteıl“ der Bıo0gramme dıe Ergebnisseeigener Untersuchungen einbringen un:! sOmıt öffentlich machen.

Schließlich oilt CI die kollektive Bearbeitung eines Bıogramms durch mehrere
Autoren WEZEeN SO können unterschıiedliche Forschungsschwerpunkte e1IN-
ließen un! für eın abgerundetes Gesamtbild SOFSCIL. Der veplante Austausch
über eın Diskussionstorum eröffnet außerdem die Chance, Fragen stellen,
Unklarheiten beseitigen un Kommentare abzugeben. Insgesamt dürfte da-
her VO eiıner hohen Qualität der Ergebnisse auszugehen se1n, die auch durch die
Iransparenz be] der Entstehung der Artikel gewährleistet 1sSt. Denn gegenüberden Wıkipedia-Artikeln zeichnen sıch die Beıträge 1mM Lexikon orund-sätzlich durch dıe namentlıch nachvollziehbaren Bearbeitungsschritte AaUsSs dem
Kreıs der autorIisierten Forschergemeinde aus

Zur Bıldung der Communıity 1St vorgesehen, Persönlichkeiten des öffent-
lichen Lebens aus Kırche, Politik un Gesellschaft vewınnen. Professoren
für Neuere un eueste Geschichte, Kirchengeschichte un: Politikwissenschaf-
ten deutschen un: ausländischen Unwversitäten mıt iıhren Miıtarbeitern sınd
ebenso eingeladen W1e€e die Autoren der „Blauen Reihe“ oder die Diözesan- un:
Ordensarchivare. uch zahlen kooperative Instiıtute un Einriıchtungen A4AUS dem
kırchlichen un! dem geschichtswissenschaftlichen Bereich WwW1e€e eLtwa die (3Orres-
gesellschaft ZUT.: Pflege der Wıssenschaften oder auch dıe Evangelische Arbeıts-
gemeınschaft für kirchliche Zeıtgeschichte den vorgesehenen Ansprechpart-
HETn Redakteure 1n (Kırchen)-Presse SOWI1Ee be1 Rundtfunk un! Fernsehen
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könnten ebentalls der Forschergemeinde angehören. Insgesamt dürfte die Al-
zahl der potentiellen Mitglieder der Communıity be1 mehreren hundert Bearbei-
GTA liegen.

Dıie eigentliche lexikalische Arbeıt kann EerSst nach Abschluss des ProjektsEnde 2008 beginnen, WECeNnN dıe technıischen Voraussetzungen für dıe vıirtuelle
Arbeıitsplattform veschaffen S1ind. ine dafür be] der LG einzurichtende On-
liıne-Redaktion soll die wıssenschaftliche Communıity un: die entstehenden b1ıo-
orafischen Beıträge betreuen. Dies erscheint auch 1m Hınblick autf ine ZEWISSEEinheitlichkeit der Artıkel un ıne Qualitätskontrolle notwendig. Außerdem
I1NUSS die Sıcherstellung der technischen Belange auf Dauer gewährleistet se1In.
Hınsıchtlich künftiger Umsetzungsstrategien steht dıe ZG mıttlerweile ın
eiınem kontinuterlichen Informationsaustausch mı1t potentiellen Partnern.

Ausblick

Be1 dem angestrebten Zıel, autf Basıs der bislang auszuwertenden Daten mI1t-
telfristig 8.000—10.000 Bıogramme für das Lex1ikon erstellen, wırd deutlich,dass sıch eın kontinuierlich wachsendes Vorhaben handelt. Dieser Dyna-mık entsprechend gelangen auch die biografischen un! bıbliografischen Intor-
matıonen aller in  e erscheinenden Bände der „Blauen Reihe“ ın der ertorder-
lıchen Autfbereitung ZUu Dateninput. Außerdem bleibt auch die Erschliefßsungweıterer gee1ıgneter Datenquellen 1m Blick So 1ST CRa ıne Vernetzung mıiı1t der
Personennamendatei der Deutschen Natıonalbibliothek geplant. Getragendurch das Engagement eiıner möglıchst orofßen un:! ebenfalls zunehmenden
Community, bestehen gute Voraussetzungen für 1ne erfolgreiche Umsetzungder Planungen, die einem breiteren Nutzerkreis ZUgQZuULE kommen ürften.

Zunächst esteht der Ertrag des Projektes AUS Sıcht der zeıthistorischen Ka:
tholızısmusforschung VOTLT allem darın, dass umfangreiche bıo-bibliografischeInformationen Z deutschen Katholizismus zuverlässıg, strukturiert un:
mantisch verknüpft für die forschende Wıssenschafrt un die rezıpıerende Of-
tentlichkeit 72008 Verfügung stehen. Zeıtraubende Recherchen, die bislang och
Z Klärung der rage 5  ho 15 NWhot 1mM deutschen Katholizismus angestelltwerden mussen, können künftig unterbleiben.

Fur die historische Grundlagenforschung, die soz1ıal- un mentalıtäts-
geschichtlichen Fragestellungen 1m Rahmen VO kollektiven Bıografien un
Netzwerkanalysen nachgeht, 1St das erstellende Lexikon 1ne erstrangıgeInformationsquelle. Der Export ausgewählter Bıogramme 1n relatıonale Daten-
banken un: deren Auswertung verspricht vertiefte Einsıchten ın Iypen, blogra-tische Vernetzungen un intermediäre Strukturen des deutschen Katholizismus
1mM 19 un Z0) Jahrhundert. Dabe]: gelangen nıcht I1UT seıne Elıten, sondern auch
dıe darunter angesiedelten Ebenen 1n den Fokus der Betrachtung. Was für die
soz1al- un:! mentalıtätsgeschichtliche Auswertung ausgewählter Bıogramme oilt,trıtft 1n gleicher We1se auch für die bıbliografischen Intormationen Ihre
Zusammenführung eıner Gesamtbibliografie des deutschen Katholizismus
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bietet einen autschlußreichen Grundstock für Studien über die Entwicklung der
geıstigen Grundlagen Deutschlands se1it dem ausgehenden 19 Jahrhundert.Darüber hinaus esteht be] den Medien eın orofßes Interesse zuverlässigenbiografischen Informationen, verbunden mıiıt PasSsgCchaucn personenbezogenenFotos un:! Bildern. Dıi1e Verknüpfung der autbereiteten un semantısch vernetz-
ten Bıo0gramme mıt den zugehörigen Fotos stellt ıne solche kompakte Kom-
bınation VO personenbezogenen ext- un Bildinformationen bereit, dıe auch
Möglıichkeiten eıner kommerziellen Nutzung eröffnet. Die Bıogramme mıt
multimedialen (audıiovisuellen) Daten W1€e Ton- un! Filmdokumente anzurel-
chern, wırd 1ne weıtere OUOption für die Zukunft des Projektes se1In.



Nomenklator der Kirchengeschichte
Eın prosopographisches Forschungsprojekt

Von DOMINIKEURKARD
Am Lehrstuhl für Kırchengeschichte des Miıttelalters un: der euzeıt ın

Würzburg wırd derzeit eın prosopographisches Forschungsprojekt vorbereıitet,das eınen Nomenklator der deutschsprachigen katholischen Kırchenhistoriker
Z Zıel hat Diıeser soll die notwendıge Grundlage für ıne GUEGTE Diszıplın-geschichte der hıstorischen Theologie bieten!.

Es andelt sıch be] diesem Vorhaben nıcht eın lexikographisches Unter-
nehmen 1M herkömmlichen Stil, W1€e eLIwa2a das 933 begonnene un unvollendet
gebliebene biographisch-bibliographische Lexiıkon Das hatholısche Deutschland
VO Wılhelm Kosch? oder das Biographisch-bibliographische Kirchenlexikon
VO Wılhelm Bautz-, dıe 1mM Fliefßtext kürzere oder längere Lebensbilder bieten,denen jedoch eın einheıtliches, exakt vorgegebenes Raster zugrundeliegt. uch
soll sıch der geplante Nomenklator der Kıirchengeschichte VO jenen lexikogra-phischen Überblicken ıhrer Fachvertreter abheben, dıe 1n Jüngster eıt VO VeI-
schiedenen Nachbardisziplinen vorgelegt wurden. Gleichwohl können diese für
das vorliegende Projekt als methodische Anregung un Kritiık dienen: Wiährend
das VO Rüdiger VO Bruch un: Raıner Müller 2007 herausgegebenesrikerlexikon sıch 1M Rahmen üblicher biographischer Nachschlagewerke be-
WERU un bereıts durch seınen umtassenden zeıtliıchen Rahmenanspruch („Vonder Antıke bıs 7ZAURG Gegenwart‘ na Z Auswahl ZWUNgCH ISES. macht das 991
erschıenene bıo-bibliographische Lexikon VO Heıidrun Alzheimer-Haller ber
Vorläufer, Förderer un:! Fachvertreter der Volkskunde In Bayern” mI1t deren
Einbettung in soz1ale Herkunfrt un akademisches Umtfteld methodische Anlei-

— Bislang noch immer einschlägig: SCHERER, Geschichte und Kırchengeschichte den
deutschen Univrversıitäten. Ihre Anfaänge 1m Zeıtalter des Humanısmus und iıhre Ausbildungselbständigen Diszıplinen (Freiburg ı. Br. Heranzuziehen 1St auiserdem : WERNER,Geschichte der katholischen Theologie se1ıt dem Irıenter Conscıl bıs Zzur Gegenwart Ge-
schichte der Wıssenschatten 1n Deutschland. Neuere Zeıt (München Für dıe Jüngsteeıt WOLEF, Der Hıstoriker 1St eın Prophet. Zur theologischen Selbst-) Margınalısıerungder katholischen deutschen Kırchengeschichtsschreibung zwıschen 1870 und 1960, 1: DERS
He.) Die katholisch-theologischen Dıszıplinen 1n Deutschland O=1 Ihre Geschichte,iıhr Zeıtbezug Programm und Wırkungsgeschichte des I1 Vatıkanums 3) (Paderborn

7a29
KOSCH, Das Katholische Deutschland. Bıographisch-bibliographisches Lexıkon, Bde

(Augsburg 1933—1938).
BAuT7z (1 Bıographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon (Hamm/Herzberg1975 {f.) onlıne http://www.bautz.de].

VO BRUCH/R. MÜLLER (He.), Hıstorikerlexikon. Von der Antıke bıs Z Gegenwart(München “2002).
ALZHEIMER-HALLER, Volkskunde 1n Bayern. Eın bio-bibliographisches Lexiıkon der
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hen be1 Sozi0logie un: Ethnologie, die für dieses Fach durchaus typısch sınd un
für das geplante Projekt nachahmenswert erscheinen. Ahnliches lässt sıch VO
Internationalen Germanıistenlexikon 0017950 nNter Verantwortung VO  S Chrı1-
stoph Könıg SCNH, das erstmals die Daten auch als 1D=-R mıitlietert®.

Sozi0struktureller Ansatz

Tatsächlich nımmt das VO uns geplante Projekt wesentliche Impulse AUsSs der
soz10logischen Forschung auf, dabe; wenıger VO Vertretern der Religionssozi0-logie als eher 1mM Bereich der Gruppensoziologıie, W1€E S1E ELWa der Berliner Phı-
losoph un Sozi0loge Rıchard Faber in einem Sammelband AT intellektuellen
Gruppenbildung zusammengebracht hat’ Neben einer Erfassung der biogra-phisch-bibliographischen Daten wırd VOTLr allem die Erforschung der Kontakte
un Beziehungen angestrebt, die 1n inhaltlıcher, methodischer un: nıcht zuletzt
persönlicher Hınsıcht zwıschen den Fachvertretern bestanden. Ausgangspunktdes Projektes 1St dabe] die Überzeugung, dass 1ne Wıssenschaft entscheidend
durch Jene sozi0strukturellen Vernetzungen bestimmt wiırd, die 1ın vertikaler
(Lehrer-Schüler-Verhältnis) un:! horizontaler Rıchtung (Schul- un: Gruppen-bıldung) ausgepragt sınd un 1M diachronen Längsschnıitt als genealogische Pro-

beschrieben werden können. Der iın unserem Projekt konsequent verfolgteBlick auf vertikale un: horizontale Gruppenbildungen 1St be] lexikographischenUnternehmungen oder Dıiszıplingeschichten also TICU und soll Streng VO den
archivalischen Quellen her verfolgt werden.

Worum 1  u geht es”? Wıssenschaft entsteht nıcht 1mM ufeleeren Raum. Sıe
ebt VO kollegialen AÄustausch, VO Methodenentwurf un Theoriebildung,die sıch 11UTr ın der tachlichen Krıtiık überprüfen un weıterentwickeln lassen.
ast zwangsläufig kommt 1er 1mM Wıderstreit wıssenschaftlicher Forschungs-meınungen Zzur Gruppen- un: Parteienbildung auft horizontaler Ebene, autf VCI-
tikaler Ebene 1m Lehrer-Schüler-Verhältnis Zn Schulbildung.

SO allgemein akzeptiert dieses Faktum als solches auch se1ın INaß, selıne Mecha-
nısmen, se1ıne Konstanten un! Varıablen sınd och weıtgehend unklar un WCCI-
fen eher Fragen aul, als dass S1e AÄAntworten implizieren: Wo tinden die Weıichen-

Vorläufer, Förderer un einstigen Fachvertreter Veröffentlichungen AA Volkskunde und
Kulturgeschichte 50) (Würzburg 1991

Chr. KÖNIGS Internationales Germanıistenlexikon OS Bearb VO W ÄGEN-
‚AUR A Bde und CD-Rom (Berlın 2003

FABER/Chr. HOLSTE Hg.) Kreıise, Gruppen, Bünde Zur Sozi0logıe moderner ntellek-
tuellenassoziation (Würzburg Im zenuın theologischen Bereich sınd Rezepti-Onsansatze 1n methodischer Hınsıcht bısher HN be1 Wılhelm Damberg mıiıt eiınem Vorschlag
ZUur Rekonstruktion der Gruppenbildung anhand der /ıtatiıonsverweise 1n der wıssenschaft-
lıchen Liıteratur beobachten: DAMBERG, Zıitatiıonsnetzwerke und theologische Eliten.
Überlegungen 72006 Rekonstruktion der HELE Theologiegeschichte, 1N: HOoOo17ZzEM (l<
ÜOD- T
Normuieren, Tradıeren, Inszenıeren. Das Christentum als Buchreligion (Darmstadt
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stellungen tür ine wıssenschaftliche Lautbahn statt” Wıe prägend sınd einzelne
Ausbildungsorte oder Ausbilder? Welche Fernwiırkung (geographisch un auch
zeıtlich verstanden) entfalten persönliche Bezıehungen un: Bekanntschaften,
] V  = trüheren Ausbildungsstationen her?

hne dass dafür bısher 1ın der Breıte konkrete Belege vorliegen, steht VeCI-
ÜL}  s dass ll diesen angesprochenen Faktoren neben der eın wıssenschaftli-
chen Qualifikation 1ne wesentliche Bedeutung zukommt. ass also durchaus
nıcht L1UT iıne Rolle spielt, be] WC jemand studiert hat un: WI1e€e erfolgreich se1ın
Abschluss WAafl, sondern auch, mıt WE jemand studiert hat un WI1e diesen
Kontakt auf seliner Skala zwıschen Konsens un: Dıissens, zwıschen Sympathıieun: Antıpathıe eingeordnet hat

uch 1St anzunehmen, dass der Stellenwert dieser Beziehungen un:! Kontakte,die sıch mMIt horizontaler un: vertikaler Ausrichtung gleichsam W1e€e eın Netz-
werk AUSSPANNCNH, nıcht hoch AaNgESETZL werden kann, dass also die Jewel-lıgen Koordinaten innerhal dieses Netzes einen entscheidenden Indikator für
die wıssenschaftliche Stellung un Lautbahn des Eınzelnen darstellen. 7iel des
Projektes 1st C3S, Paradıgma der Kıirchengeschichte insbesondere diese SO710-
strukturen VO  e Wıssenschaft aufzuzeigen.

Das Fach wurde den katholisch-theologischen Fakultäten 1M deutschspra-chigen Raum 1mM Zuge der Aufklärung dem Eınfluss protestantischer Vor-
bılder ab dem frühen 18 Jahrhundert zunachst BTG vereinzelt (so ın Freiburgun:! Würzburg), ab dem etzten Drittel des Jahrhunderts mehr oder wenıgertlächendeckend als eigenständıge Fachdisziplın eingerichtet. Dıie Organısatı-onstormen dabei noch durchaus disparat: Teıls handelte sıch einen
bloßen Lehrauftrag, teıls wurde die Fachvertretung eiıner anderen Dıiıszıplın(meıst dem Kırchenrecht oder der Allgemeingeschichte) zugeordnet, teıls CI-

Faches?.
tolgte die Errichtung als eıgener Lehrstuhl mIt explizıter Umschreibung des

Die endgültige Etablierung wurde durch die österreichischen Studiengpfor—
IN  > dıe ihrerseits wıederum protestantisch beeinflusst waren) un deren ber-
nahme zahlreichen Ausbildungsanstalten des Reiches torcıert.
Im Verlauf des 19 Jahrhunderts kam 1n (verzögerter ?) Abhängigkeit VO  s der
Wiıssenschaftsentwicklung der Hıstoriographie überhaupt (Hıstorısmus) ZUur

Professionalisierung: Der kırchengeschichtlichen Forschung schien zunehmend
die Rolle eıner „Leitwissenschaft“ 1mM Rahmen der Theologie zuzuwachsen
1ne Entwicklung wohlgemerkt, die 1mM Wiıderspruch Z damaligen lehramtlıi-
chen Verständnıiıs VO Theologie stand, durch das Vatikanische Konzıiıl offiziell
zunächst eendet wurde un VO Kardınal Henry Edward Mannıng =gegenüber dem Münchener Kıirchenhistoriker Johann Joseph Ignaz Doal-
lınger (1799-1890) in das bekannte Dıktum gefasst wurde, 1U habe denn „das
Dogma die Geschichte besiegt“ .

Vgl auch ENGEL, Dıie deutschen UniLversıitäten un die Geschichtswissenschaft, IN:
189 (1959) D DE

Das Dıktum wıll Döllinger aUus dem Mund Mannıngs gehört haben Vgl HASLER,
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Wıe wenı1g dies jedoch der ach W1€E VOT immensen Bedeutung der „theologi-schen‘ Dıiszıplın Kırchengeschichte entsprach, zeıgt der Modernismusstreit
Begınn des Z6) Jahrhunderts @ Al Verurteilung der historisch-kritischen Metho-
de) Im Zuge der Überwindung dieser iınnertheologischen un iınnerkirchlichen
Konflikte kam schließlich Zzur sukzessiven Ausdifferenzierung des Faches ın
Teildisziplinen, iın alte, mıttlere un: CUEGTE Kırchengeschichte, teıls verbunden
mı1t SOgCNANNTLEN „Nomiuinalfächern“ W1e€e eLWwWa regi0nale Kırchengeschichte,christliche Kunstgeschichte oder christliche Archäologıie.Kırchengeschichte annn VO  S daher 1ne Wiıssenschaftsgeschichte aufweıisen,die mMIt ıhrem bewegten Verlauf differenziert ISt, Schul- un Partejen-
bıldung ermöglıchen un: Wandlungsprozesse des tradıtionell Rande der
T’heologie angesiedelten Faches sıchtbar machen, die andererseits mıt einem
Umfang VO annähernd dre1 Jahrhunderten lang ise solche Entwick-
lungen auch über mehrere Forschergenerationen hinweg 1MmM zeıtliıchen Läangs-schnitt untersuchen können.

Be1 dem Projekt geht zunächst nıcht alleın ıne prosopographiıscheErfassung aller deutschsprachigen Kirchenhistoriker, einzelne letztendlich
immer 11UT selektiv bleibende biographische Würdigungen oder spezıelleForschungsschwerpunkte. Vielmehr 1St das Augenmerk über diese hinaus auf
personale, methodische un inhaltliche Kontakte un Abhängigkeıten, auf die
„Netzwerke“ der Forschung un autf „Gruppenprozesse“ gerichtet. Das Projektversteht sıch als Grundlagenforschung, die paradıgmatische Bedeutung für
wesentliche Faktoren der Entwicklung un: des Funktionierens VO  s Wıssen-
schaft überhaupt hat, andererseıts die entscheidende Vorarbeit zur angestrebtenDiszıplingeschichte, eıner Genealogıe der Kırchengeschichte, darstellt.

Zum Arbeitsprogramm
Eın Problem stellt freilich die rage der Abgrenzung der behandelnden

Personengruppe dar, die Definition des „Kirchenhistorikers“. Gerade ın
der trühen eıt sınd die Grenzen noch durchaus tließend. Unbestritten wurden
kırchenhistorische Themen auch nıcht LLUTr VO Kirchenhistorikern, sondern
ebenso VO anderen Fachtheologen, Kıirchenrechtlern, Exegeten oder Sy-stematıkern, bearbeıtet, oder VO  S Niıchttheologen W1€E beispielsweise dem Hısto-
rıker Ludwiıg VO Pastor (1854—1928). Aus pragmatıschen Überlegungen,mıt Rücksicht auf die eıgene tachliche Eınbindung und 1ın bewusster Begrenzungder personellen, sachlichen un auch zeıtlichen Ressourcen wırd sıch das Projektzunächst auf JENC Fachvertreter konzentrieren, dıe unabhängıg V} Inhalt un
Ausrichtung ıhrer Forschungen un Veröffentlichungen katholischen Fa-
kultäten un Ausbildungseinrichtungen explizıt mıiıt dem Lehrauftrag Kıiırchen-
veschichte beauftragt Diese Gruppe wırd allerdings erganzt werden

Pıus (1846—-1878), päpstliche Untehlbarkeit un Vatikanisches Konzıil. Dogmatisıe-
LUNnsSs und Durchsetzung einer Ideologie PuP 12/1-I1I) Bde (Stuttgart 1977), 1er 346
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Jene, die iıne kırchenhistorische QualifikationsschriftZErwerb des Lızentia-
tes oder des Doktors der Theologie anfertigten oder be] der Besetzung kirchen-
hıstorischer Lehrstühle ZCNANNL wurden. Dahınter steht die Beobachtung, dass
auch Kırchenhistoriker, die nıe einen Lehrstuhl erriıngen konnten, sıch mıtunter
als außerst ruchtbare Forscher erwıesen!°. Nahtstellen benachbarten Dıs-
zıplınen, etwa der 1M 19 Jahrhundert entstehenden Kulturgeschichte, insbeson-
dere auch möglıche Einflüsse der protestantischen Schwesterdisziplin"' werden
Berücksichtigung in Jjenen Untersuchungen tınden, die sıch be] der spaterenAuswertung des Nomenklators den horizontalen Kontaktflächen 1mM WI1Issen-
schaftlichen Austausch (Kongresse, Rezensıionen, Forschergruppen) wıdmen
sollten.

Bıslang wurde ine Lıiste aller relevanten Ausbildungsstätten erstellt. In einem
ersten Schritt soll für diese, beginnend be] den „grofßen“ Fakultäten, Mater:1a|
den dort tätıgen Personen gesammelt werden. In Hınblick auf das Projektzielinteressieren neben den übliıchen Lebensstationen insbesondere alle Daten ZANT
Ausbildung SOWIe ZUur Lehr-, Forschungs- un Publıkationstätigkeit. Ansatz-
punkt sınd ın erster Linıe die Archive der Jjeweılıgen Bıldungsstätten, die Fakul-
tats- un Rektoratsakten, die Akten den Promotions- un Habiılıtationsver-
tahren, die Personalakten un: Sıtzungsprotokolle, dazu Umständen auch
die anhängigen Bıbliıotheken mi1t Vorlesungsverzeichnissen, Nachlässen un DPu-
blikationen, den Berufungsverhandlungen selbstverständlich die staatlıchen
Gegenakten ın den Jeweıligen Archiven. Im begrenzten Umfang 1St auch dıe
summarısche Auswertung N Korrespondenzen oder autobiographischenSchriften denken Neben der Auswertung des archıivalischen Materıals 1st
die entsprechende Literatur berücksichtigen‘!?.

Da be] dieser Datenerhebung ach Möglichkeit Vollständigkeit 1ın Bezug auf
die ausgewählten Parameter angestrebt wiırd, 1STt der erwartende Recherche-
aufwand zuma|] be1 den oroßen Fakultäten mıt langer Geschichte eine ENISPrE-

10 So eLtwa der 1n Tübingen promovıerte Joseph Zeller (1878—1929) der der BambergerWeıhbischof Arthur Michael Landgraf 895—1 958
Dazu NEGG: Die Kırchengeschichtsschreibung. Grundzüge ıhrer hıstorischen Ent-

wıicklung (München MEINHOLD, Geschichte der kırchlichen Hıstoriographie Or-
bıs academiıcus 3%% Bde (Freiburg Br. STÖVE, Kırchengeschichte zwıschen gC-schichtlicher Kontinuität und geschichtlicher Relatıivität. Der Institutionalisierungsprozefßder Kirchengeschichte 1mM Zusammenhang neuzeıtlichen Geschichtsverständnisses (Heıdel-berg > FLEISCHER, Der Strukturwandel der evangelischen Kırchengeschichtsschrei-bung 1mM 18 Jahrhundert, In BLANKE/D FLEISCHER( Aufklärung un: Hıstorik.
Aufsätze AA Entwicklung der Geschichtswissenschaft, Kırchengeschichte un Geschichts-
theorie ın der deutschen Aufklärung (Waltrop 141—-159
12 Die Literatur einzelnen Katholisch-Theologischen Fakultäten, Philosophisch-Theo-logischen Hochschulen un: anderen Theologischen Eınriıchtungen 1St umfangreich. Von e1IN-
zelnen Ausnahmen abgesehen handelt sıch jedoch nıcht umfassende Fakultäts-
geschichten. Häufig anlässlich eınes Jubiläums der Gedenktages verfasst, serizen S1e neben
der geographischen Begrenzung oft einen IL chronologischen Rahmen. Dıe Geschichte
der Jjeweılıgen Institution wırd 1n der Regel nıcht mıt der Dıiszıplinengeschichte insgesamtverbunden.
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chende Überlieferungslage VOFauUSgESECLIZL beträchtlich. Die Arbeit soll auf freie
Mıiıtarbeiter verteılt werden, die den einschlägigen Daten- un: Archivbestand
ach festen Vorgaben selbständig erheben un 1n dıe Datenbank eingeben. Der

entstehende Datenpool bietet neben den Kerndaten Zg Person Geburt, Tod,Herkunftt, Famaıulie) zuverlässıge Intormationen über den wıssenschaftlichen un:
beruflichen Werdegang, ber den Erwerb akademischer Grade, über Lehrer-
un: Schülerverhältnisse, über den „Marktwert“ be] Berufungsverfahren, über
Korrespondenzpartner un das Verhältnis Fachkollegen, aufßerdem ein MOg-lıchst vollständiges Schriftenverzeichnis SOWI1e Hınweise aut Quellen un 1te-

Aus den gesammelten Daten soll als erstes Ergebnis die Publikation e1ines
omenklators mıt samtlichen Kerndaten erfolgen, eventuel]l m1t CD-Rom-Ver-
S10N, entsprechende Abfragen ermöglıchen.

Forschungsperspektiven
In einem zweıten Schritt 1St die vezielte Auswertung des Nomenklators NVI-

sıert fallweise erganzt weıtere Recherchen ın eıner Reıihe VO Einzel-
untersuchungen, die exemplarısch den Wert eines solchen Instruments für die
Diszıiplingeschichte deutlich machen können.

Entsprechend dem Grundansatz, Dıiszıplingeschichte als Gruppengeschichtebetrachten, sollen hiıer neben dem historischen Instrumentarıum auch Fra-
gestellungen un Methoden der Sozi0logieZEınsatz kommen. Lohnens- un:
wünschenswert erscheinen VOL allem die folgenden T’hemenkomplexe:

Dynastıen: iıne Untersuchung der Lehrer-Schüler-Relation durch Auswer-
tung der Promotions- un Habiılitationsakten der einzelnen Fakultäten VeI-

spricht einen Einblick 1n die vertikale Ebene des ınformell bestehenden Netz-
werkes. Im diachronen Längsschnitt üurtten sıch HZ Generationen VO  z
Kirchenhistorikern 1ın direkter Abhängigkeit voneınander nachweisen lassen.
Z untersuchen ware neben der Tatsache un: ıhrer Dokumentation sıch die
rage, inwıeweılt die Schulbildung auch iınnerhalb der Gruppe W3.hrg€n0mmenun als Merkmal der Identifikation bzw. Abgrenzung verwendet wiırd. Daneben
dürfte mı1t Blick auf die jeweılige Schülergeneration auch ıne kontrastive Fra-
gestellung interessant se1N, welche diejenigen Kandıdaten, die 1m Nachhinein
tatsächlich 1ne wıssenschafrtliche Lautbahn 1n diesem Fach einschlagen, iın AD

V  Z denjenigen herausarbeıtet, die iıhrer wıssenschaftlichen Qua-lıtfıkation eiınen anderen Weg und welchen?) einschlagen bzw. einzuschlagen
genötıgt werden. Vor dem Hıntergrund des gesellschaftlichen un kirchlichen
Bedeutungswandels des Faches 1St der rage nachzugehen, inwıeweıt die fach-
interne Gruppenbildung mıt gesellschaftlichen un kirchlichen Gruppen korre-
spondıiert un Umständen vielleicht 05 1n diesen begründet 1St.

Lehrbuchlandschaften: Dıie Heranbildung VO wıssenschaftlichem ach-
wuchs 1sSt notwendıg die Lehre geknüpftt. In Abhängigkeit VO dem Jeweıiligen
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Fachvertreter dürfte sıch hier Jeweıls eın dıtferierender Kanon Themen un:
Schwerpunkten beobachten lassen, der sıch 1n Vorlesungs- un: Veranstaltungs-themen, nıcht zuletzt 1aber auch 1n den verwendeten (oder Sal selbst erstellten)Lehrbüchern nıederschlägt. Aufgabe ware C3S, anhand solcher Lehrbücher, CI-=-
ganzt dıe Auswertung VO Vorlesungsverzeichnissen, Vorlesungsmanuskrip-
ten un -mitschriften, Umständen auch Eınbeziehung des Bestands
der Jeweıligen Privatbibliothek des Fachvertreters für die einzelnen Vertreter
und/oder Orte eın Themen- un Methodenprofil erstellen un: nNntier-
suchen, inwıeweıt dies miıt der Vermutetien Gruppenbildung korrespondıiert‘?.Übernimmt CWAa ine Schülergeneration das Profil ıhrer akademischen
Lehrer oder sınd eigenständige Entwicklungen konstatieren? Inwıieweıt sınd
die einzelnen Schulen durchlässig, 1St also innerhal VO einzelnen Ausbildungs-gangen eiIn Wechsel zwıschen akademischen Schulen möglıch un welche Aus-
wirkungen hat dies auf das spatere wıssenschaftliche Profil der Betreffenden? In
welchem Ma{ sınd diesen Gruppenprofilen schließlich auch gesellschaftlicheoder kırchliche Urteile un! Eınstellungen abzulesen?

Rezensionskartelle: Nırgendwo wırd das Kollegenurteıil 1ın der Wıssenschaft
scheinbar leicht oreitbar W1e€e 1n der Besprechung un Beurteijlung einer Pu-
bliıkation. Setzt INan allerdings die Gegebenheıt eıner Gruppenbildung iınnerhalb
der SCIleNCE cCommunıty OTaus, wandelt sıch die vorgeblich objektive Wer-
tung einem Indikator der Gruppenzugehörigkeit, denn steht VETrMULCH;dass neben der Publikation selbst auch diese fachinterne, Umständen 03kırchliche oder gesellschaftliche Gruppenzugehörigkeit des Autors bewertet
wırd un: 1mM Falle der Aftinıität AA Rezensenten eın posıtıves Urteil der DPu-
blikation begünstigt, 1mM umgekehrten Fall deren Ablehnung. In Erganzungden bereıts erhobenen bio-bibliographischen Daten sollen daher gezielt die
Rezensionen VO Kırchenhistorikern erfasst un untersucht werden. ıne Aus-
wertung 1St sowohl| 1mM synchronen (Gruppenbildung) als auch diachronen
Längsschnitt (Innovatıonsträger un: Schulbildung) vielversprechend. Berüh-
rungspunkte sınd eLtwa mı1t dem Themenfeld „Dynastıen“

KOongress- UN Vereinswesen: Im 19 Jahrhundert bılden sıch überregionalewıssenschaftliche Vereinigungen INa  e denke eLtwa die „Gesellschaft für
altere deutsche Geschichtskunde“ (heute: MG H), das Preußische Hıstorische
Instıtut (heute: Deutsches Hıstorisches Instıitut DHI) ın Rom oder dıe (sSOrres-
Gesellschaft. In diesem Zusammenhang entsteht auch dıe wıssenschaftliche Ta
Sung (Kongresse, Symposıen SiC,) als weıteres Medium des tachlichen AÄustau-

1 4 Bıslang liegen 1Ur ansatzweıse Untersuchungen ber (senese un: Verbreitung kırchenhi-
storıscher Lehrbücher NC  — So e wa BRONNER,; Der Eıinflu{£#ß Hefteles auf die Lehr- und
Handbücher der Kırchengeschichte des 19 Jahrhunderts. Eın Beıtrag ZUrTFr Frage der lıterarı-
schen Abhängigkeiten innerhalb der Kırchengeschichtsschreibung des 19 Jahrhunderts, 1IN:
RoJKG 15 (1996) 199—205
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sches neben dem Publikationswesen!*. Es bılden sıch damıiıt MGU Netzwerke, die
Jenseı1ts der regıonalen Begrenzung des einzelnen Hochschulortes liegen, oft
OS Kontaktstellen anderen Diszıplinen un Natıonen bieten. Z 1-
suchen ware zunächst das Phänomen als solches dem Gesichtspunkt der
Gruppenbildung: Wer sınd die Mitglieder 1n den Vereinigungen, VWGI: be1 den
Kongressen dıe Teilnehmer un Urganısatoren, 1n welcher orm sınd S1Ee mıtelin-
ander verknüpft? Sodann ware ın einem zweıten Schritt iragen, welche Aus-
wirkungen diese Entwicklung iınsbesondere ıhren Aspekten Interdiszıpli-narıtät un: Internationalıität auf bereıts bestehende Netzwerke hat Miıt
Eiınbettung iın den gesamtgesellschaftlichen un kirchlichen Kontext fragt sıch
schliefßlıich, inwıeweılt hıer bestehende Strukturen in diesem Bereich ıhre Ort-
SCEIZUNG finden oder aufgebrochen werden.

Berufungspoker: Aussagen über die Oorm un die Mechanısmen wI1ssen-
schaftlicher Rekrutierung verspricht schließlich 1ne Auswertung der eru-
tungsverfahren den einzelnen Lehrstühlen anlässlich einer Neubesetzung.Hıer kommen oleich mehrere Ebenen ZUK Tragen: neben der eın tachlichen
Wertung eıner Person ıhrer wıssenschaftlichen Qualifikation ach („Personen-
Rankıng“) VOTL allem dem Stichwort Protektion die Ebene persönlicherBeziehungen (wer bringt WEl 1Ns Gespräch?) un: dem Gesichtspunktder geographıschen Gliederung die Tatsache bzw. Nıchttatsache regionaler Be-

(woher, AUsSs welcher Diözese, welchem Staat, welcher „Schule“
STLamMmMeEeEN die Kandıdaten

Diszıplin- un Diskursgeschichte: Im synchronen un: diachronen Schnuitt,
durch die Auswertung VO Lehrstuhlerrichtungen, die Berücksichtigung ViC)
Nomiuinalfächern SOWIe die inhaltliıche Auswertung kırchenhistorischer Arbeit
ach Forschungsschwerpunkten, Methoden un Fragestellungen"® können wel-
SE Bausteıine AL angestrebten Disziplingeschichte erarbeitet werden. Ins-
besondere wırd die Datenbank die nötıgen Basısıntormationen für die Identifi-
zierung un Untersuchung kiırchenhistorischer Diskurse Z Verfügung stellen
können, die sıch schließlich den erhobenen gruppensoziologischen Befunden
ın Beziehung sSseErzen lassen.

14 Vgl (3A1L/A. SCHULZ( Wıssenskommunikation 1mM Jahrhundert Nassauer
Gespräche der Freiherr-vom-Stein-Gesellschaft 6) (Stuttgart
15 Vgl eLtwa UNTERBURGER,; Der Fortschritt der historisch-theologischen Theoriebildungder Münchener Theologischen Fakultät 1ın der zweıten Hältte des 19 Jahrhunderts. Eıne
Untersuchung der Doktordisputationsthesen, m. MrthZ (2003) AA



Wandel 1im Bischofsprofil?
- —>  DEa Neue Beobachtungen Z Reichsepiskopat zwıschen 1010 un 650

Von RAINALD EECKER
Reformresistent un innovatıonsfern?

A0 Bewertung des Reichsepiskopats 1mM kontfessionellen Zeıtalter

Wer den Reichsepiskopat des 16 un: I7 Jahrhunderts ZUu Gegenstand hı-
storıscher Reflexionen wählt, der begibt sıch VOoO vornhereın 1n orößere Dıiskurs-
zusammenhänge. Im Bıschofsthema kreuzen sıch kırchen- un allgemein-geschichtliche Fragestellungen, allema] dann, WeNn die Reichshierarchen
des konfessionellen Zeıitalters gehen soll Um nlbün einıge€ Erkenntnislinien —
zudeuten: Zu den klassıschen Problemen zahlt die rage nach dem Verhältnis
des Epıiskopats Papst un Kurıe, Kaıser un Reıich‘, Stadt un Territo-
1UuUm  2 dies mehr, als dıe Reichsbischöfe aufgrund ıhrer hervorgehobenenverfassungsrechtlichen Posıtion als Iräger VO  } weltlichen un geistlichen Le1-
tungsaufgaben über 1iıne eigenständige Beziehung iıhrer polıtischen Umwelt
verfügten. Damıt CNS verknüpft sınd die Vorgänge VO Retformation un: Kon-
fessionalisıerung: Di1e Rolle der Oberhirten ıIn der Glaubensspaltung, ıhre Re-
aktıon darauf bılden zentrale Bezugsachsen der Forschung‘.Als ebenso bedeutsam erscheinen die kırchlichen Dımensionen des Bıschots-
amıts Zu eriınnern 1St 1er die Debatten den Stellenwert retormerischer

Die in den Anmerkungen verwendeten Abkürzungen folgen dem Sıgelverzeichnis VO
SCHWERTNER (Hg.), Theologische Realenzyklopädie. Abkürzungsverzeichnis Berlin u.
“1994).

A  A FExemplarisch: WÜüSsT ( Geıistliche Staaten 1n Oberdeutschland 1mM Rahmen der
Reichsverfassung. Kultur, Verfassung, Wırtschaft, Gesellschaft nsätze einer Neubewer-
(ung Oberschwaben. Geschichte und Kultur 10) (Eptfendorf Regionalgeschicht-lıche Einordnung: 10r HÖrZ; Krummstab und Schwert. IDIEG Lıga un! dıie geistlichen Reıichs-stände Schwabens Zugleich e1n Beıtrag AT strukturgeschichtlichen Erforschungdes deutschen Südwestens 1n der Frühen euzeıt Schriften Z südwestdeutschen Landes-kunde 31) (Leinfelden-Echterdingen

Dazu 1Ur 1n Auswahl (GRIEME KRUPPA ST PÄTZOLDeBıschof un: Bürger.Herrschaftsbeziehungen 1n den Kathedralstädten des Hoch- und Spätmuittelalters206 StGS 26) (Göttingen TIYLER, Lord of the Sacred City. The „eEP1ISCOPUS exclu-
SUS  . Late Medieval an Early Modern Germany SMRT 7Z) (Leiden 10

Vgl WOLGAST, Hochstift und Reformation. Studien Z Geschichte der Reıichskirchezwıischen HS und 1648 BGRK 16) (Stuttgart ‚BL WEISS, Katholische Retorm
und Gegenreformation (Darmstadt 2005 103—107, 147-160; zuletzt auf der Grundlage eiıner
programmatıschen Quellenedition: LUTTENBERGER, Eınleitung, 1N: DERS (Hg.), Katho-
lısche Reform und Konfessionalisierung AQDGNZ 7 (Darmstadt 2006 1—85, hıer eLWwWa
1016
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Leitbilder 1m Selbstverständnis des Reichsepiskopats‘*. Dıie Wirkéarnkeit theo-
logischer Vorgaben für die Ausprägung bischöflicher Amtsmentalıtäten stellt ein
besonders umstrıttenes Problem dar Konnte sıch ın Deutschland der Iypus des
trıdentinischen Seelsorgebischofs durchsetzen, eLIWwWwa 1ın ÜAhnlicher VWeıse, W1e€e ıh
das vielberufene, bereits 1mM Jahrhundert VO der Kırche kanonisierte Beıispıeldes Carlo Borromeo 1n Maıland verkörperte* ? der für die Reichskirche
die gegenteılıgen Entwicklungen nıcht viel charakteristischer? Hat Era als
treffend velten, W as die Trienter Konzilsväter oder auch Martın Luther den
reichskirchlichen Führungsschichten au  en hatten, namlıch die geistlicheIndolen7z eiıner ausschließlich 1mM weltlichen Fürstengeschäft autfgehenden Adels-
kırche, deren notorische Retormresistenz un moralısche Devıanz, I11UT och
überboten VO  s ıhrer völlıgen pastoralen Ignoranz?

Entgegen dieser noch heute virulenten Dekadenzthese® bemuüuht sıch die Ake
tuelle Forschung NECEUEC Problemzugänge. 7u den wıssenschafrtlich ergiebig-
StTten Interpretamenten yehört dıe Entdeckung des Humanıstenbischofs. Dessen
Gestalt erscheıint als Doppelphänomen, näamlı:ch einmal als konkreter biographi-s'che_:r Iypus, der vVorzugsweılse ın der ErStiechH Hälfte des 16. Jahrhunderts
sıtuleren ware. Hıstorisch zeichnete sıch durch iıne Palette einschlägigerkultureller Praktiken Aaus, das Bücherschreiben, Handschriftensammeln un
mäzenatısche Förderaktivıitäten/. Zum anderen Aflst sıch tatsächlich W1e€e

Als nach W1€ VO paradıgmatisch annn der Versuch gelten, Beispiel der Kölner Kırche
und auf der methodischen Grundlage VO antınomischen Iypenbildungen (Reichsbischof
und Territorialfürst, bischöflicher Reichsfürst und Landesherr, Bischof und Fürst) eiıner
umfTfassenden historischen Deutung der Hıerarchie 1M späatmittelalterlich-frühneuzeıitlichen
Reıich vorzudringen: BERGLAR ENGELS (D-e)) Der Bischof 1n seiner elt. Bıschots-

un Bischotsideal 1mM Spiegel der Kölner Kırche. Festgabe tür Joseph Kardıinal Höffner,
Erzbischof VO öln (Köln 1986), hier VOT allem: REPGEN, Der Bischof zwıschen Retfor-
matıon, Katholischer Retorm und Konftessionalisierung (1515—1650) DA Zu dem 1NSs-
SESAML grundlegenden Band VO Odılo Engels un DPeter Berglar 1sSt Jetzt AauUus medıiıiaävıstischer
Perspektive erweıternd un: erganzend heranzuziehen: KEUPP, Dıie WEeIl Schwerter des
Bischofs. Von Krıiegsherren und Seelenhirten 1m Reichsepiskopat der Stauferzeıt, 1 Z
1117 1—24; ferner ST MAARLÄNDER, Vıtae Ep1scoporum. FEıne Quellengattung zwıschen
Hagıographie und Hıstoriographie, untersucht Lebensbeschreibungen VO  - Bischöten des
Kegnum Teutonıcum 1mM Zeıtalter der ttonen un! Salıer MGMA 47) (StuttgartVgl ÄLBERIGO, arl Borromäus. Geschichtliche Sensı1bilıtät und pastorales Engage-
mMentL KK 55) (Münster 1995); terner ZUr RKezeption des Heılıgen 1n Suddeutschland

DELPERO, Kappresentazıone 1cCoNOografica dı Carlo Borromeo 1n ATCAa bavarese ura sel
SELLECENTO, In: BU7zZ7ZI FROSIO (Hg.), Cultura spiırıtualıtä borromaica ira CINque
selicento Studıa Borromaıca 20) Miılano 317-337, besonders 2232125

Symptomatisch für diese Einschätzung: ÄNDERMANN, Dıie geistlichen Staaten Ende
des Alten Reiches, In: 7 (2000) 593—619, besonders 599 Es 1St in diesem Zusammen-
hang VO  - einer „Wirkmächtige[n] Deutungstradıtion“ gesprochen worden: SCHWARTZ,
Legıtimatıon durch kulturelle Assımıilation. Habituelle Modernisierung als UÜberlebensstra-
tegıe der katholischen Adelskirche 1ın der Frühen Neuzeıt, 1n: KuG 5 (2003) 509—552, hıer
S] LL

Grundlegend: SCHMID, Humanıstenbischöte. Untersuchungen Z vortridentinıschen
Episkopat 1n Deutschland, Im: 159—192; stellvertretend für dıe mıttlerweiıle
zahllosen biographischen Einzelstudien se1 verwıesen auft: RANDO, Da margını alla
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eın humanıstisches Bischotsideal rekonstruieren. Bestimmt wurde dessen Gehalt
durch die üblichen Attrıbute zeıttypıscher Gelehrsamkeit W1e€e Bıbliophilie, phı-lologisches Interesse un Kunstförderung. Mıt diesen mundanen Elementen

spezıfısch gveistliche Krıiıterien verknüpftt, eLWwa die Forderung nach der
Vıisıtation VO Klöstern un Pfarrkirchen, ach der Versorgung der Diö7zese
mıiıt lıturgischen Drucken oder der regelmäßigen Einberufung VO Synoden‘.Offenbar tächerte sıch der Episkopat des Reformationszeitalters ın WEe1
Grundtypen auft: An der Wende zwıschen 15 un: 16 Jahrhundert estimmte
emnach der Humanıstenbischof den reichskirchlichen Kosmos. Ihm tolgtedann 1mM frühen 17. Jahrhundert der trıdentinısche Reformbischof. Denn auch
für den Barock bahnt sıch 1n der Forschungsdiskussion ein PerspektivenwechselIrot7z der häufig beklagten Strukturdefekte der Reichskirche konnte sıch ın
deren Führungsrängen offenbar doch das trıdentinısche Modell des DASLOT bonus
festsetzen, etwa be] den Weihbischöfen?. uch WEeNN die Doppelstellung der
Kırche als weltlich-geistlicher Nstanz erhalten un: damıt dıe Vorherrschaft der
adlıgen Prälaten gesichert blıeb, drangen trıdentinısche Sensıbilıtäten auftf die
türstbischöfliche Ebene VO  - Indizien dafür lassen sıch auf vielen Feldern erken-
nen Za CIMn ware dıe 1M Vergleich Z Miıttelalter deutlich höhere Bereıt-
schaft, be] Ämtsantrıtt als Bischof die meılst och tehlende Priesterweıihe nach-
zuholen. Ahnliches oilt für die Intensivierung der UYd anımarum. SO 1St be]
vielen Fürstbischöfen des 107 un 18 Jahrhunderts 1ne verstärkte Hınwendungden geistlichen Aspekten ihres Hırtenamts testzustellen, beispielsweıse der
Sakramentenadmuinistration oder der deutlich intensıvierten Vısıtationspraxıs,
schärft hatte!9.
deren regelmäßige Wahrnehmung durch den Biıschof das Irıdentinum NEeUu eINZE-

morI1a. Johannes Hınderbach (1418—1486) AISIG.M 37) (Bologna BECKER, Der
Breslauer Bischof Johannes oth (1426—-1506) als „1Nnstaurator veterum“ und „benetfactorecclesiae suae“. Eıne Varıatiıon Z Thema des Humanıstenbischofs, 1: 96 (2001) OO=
125 WALTER, „Inter NOSIrae Tempestatıs Pontitices Facıle Doctissımus“. Der Wormser
Bıschof Johannes VO Dalberg un: der Humanısmus, Ims BÖNNEN KEILMANN (He.),Der Wormser Bischof Johann VO Dalberg (1482—-1503) un seıne Zeıt IlM 117)(Maınz 2-1 hıer besonders 94 1 zusammentassend und zugleıich eiıne krıitische FEın-
schätzung des Humanıstenbischofs als eıgenstaändıgem Iypus be] MÜLLER, Habıt und
Habıtus. Mönche und Humanısten 1m Dıialog I! SuR 52) (Tübingen 5J|

Vgl BECKER, Humanıstische Bischofsideale Hıstoriographische und ıkonologische Be-
tunde ın der süddeutschen Reichskirche des un: 16 Jahrhunderts, 1n STAUBACH 15„Exemplarıs ımago“. Ideale un: Formen ıhrer Vermittlung 1n Miıttelalter un: Früher euzeıt

Tradıtion, Reform, Innovatıon. Studien ZUuUr Modernıität des Miıttelalters) (1im Druck); ter-
MeEI: ZUuU Amtsverständnıis 1mM reformationszeitlichen Episkopat KOGGE, Zum AÄAmts- und
Herrschaftsverständnis V geistlichen Fürsten Beıispıel der Magdeburger Erzbischöfte
Ernst VO  = Wettin un: Albrecht VO Brandenburg (1480—-1540), in TACKE ( e)) Kontinul1-
tat und Zäsur. Ernst VO Wettin und Albrecht VO Brandenburg Schrittenreihe der StiftungMoritzburg. Kunstmuseum des Landes Sachsen-Anhalt (Göttingen 540

Dazu ELWa B, Bischof un Fürst der Germanıa Sacra zwıschen Westtälischem Frıie-
den und Säkularisation (1650—1803), 1n BERGLAR ENGELS (Anm 315—347, 1er 527
10 Aus europäıscher Perspektive: BERGIN, The Counter-Retormation Church an Its Bıi-
shops, 1N; PaP 165 30—73, 1jer 45—53; FORRESTAL, Makıng Bıshops 1ın TIrıdentine
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Selbst iın den subkutanen Schichten der kulturellen Rezeption scheint der
trühneuzeitliche Reichsepiskopat VO den atmosphärischen Langzeıtwırkungendes Konzıils erftaßt worden se1n. twa verschoben sıch dessen gelehrte Inter-

Eın Spiegelbild der bischöflichen „hıstoıire intellectuelle“ bıeten beispiels-
welse dıe Befunde der Bıbliotheksforschung!!. In den Büchersammlungen der
Barockprälaten nahmen nıcht mehr die Abschriften griechischer un römischer
Klassıker den ersten Platz e1IN. Vielmehr rückten aszetische Werke monastıscher
Provenıenz deren Stelle. Wiährend 1MmM 16. Jahrhundert noch DPetrarca oder
Boccaccıo das bischöfliche Lektüreıinteresse esseln konnten, pragten I11U VOI-

wıegend Produkte der Jesuitenliteratur, eHwa die ‚Exercıtıa spirıtualıia‘ des Igna-
t1Us VO Loyola oder auch die Kırchengeschichte VO Ciesare Baron10, das ese-
verhalten!?

Wıe hätte ine Sıtuationseinschätzung lauten? Das aktuelle Urteil
über den Reichsepiskopat geht ZWAaTr NC einem Umbruch der Verhältnisse wäh-
rend des 16. Jahrhunderts AaUS Durch die Reformation herausgefordert, mehr
och aber durch das Irıdentinum forcıiert, kam dem Versuch, ın der Reichs-
kıirche den Iypus des pastoral orlentlierten Oberhirten iınstallieren. Selbst

France: The Episcopal Ideal] of Jean-Pierre Camus; In: JE 254—-277/; spezıell aut die
Verhältnisse der Reichskirche bezogen: BRAUN, Seelsorgebischof der absolutistischer
Fürst? Die Fürstbischöte 1n der Spätphase des Alten Reichs zwıschen Anspruch und Wırk-
lıchkeit, 1nN: DIES. (GGÖTTMANN STRÖHMER (Bl Geıistliche Staaten 1mM Nordwesten
des Alten Reıiches. Forschungen Z Problem ftrühmoderner Staatlichkeit Paderborner
Beıträge 20000 Geschichte 13) (Köln 2003 /7-1 Einbindung der Hiıstoriographie-
veschichte des 19 Jahrhunderts mıt iıhren lange nachwırkenden konfessionell begründeten
Deutungsmustern: HERSCHE, princıpe eccles1astiıco nell’etä de]l Barocco, In: @)=7 DIPPER

RosaA (: La soc1etä de1 princıp1 nell’Europa moderna (secoli — II Au
5S1G.Q 66) (Bologna 221—246; paradıgmatısche Eınzeldarstellungen thematischer
Fokussierung des trıdentinischen Moments: C GIGLER, Bischof Urban Dagstetter VO
urk Zwischen Glaubensspaltung un katholischer Reform, 1 Carın. (2000) 165—
194; ÄPPL, Woltgang IN VO Hausen (1600—1613). Eın Regensburger Reformbischof
Begınn des Jahrhunderts, 1: BGBR 36 2002 13/-2/1; LE/RNESTI, Ferdinand VO Für-
stenberg (1626—1683). Geistiges Profil eiınes barocken Fürstbischofs ©}5 (Pader-
Orn 2004 21—31, 1—152, 307-—-328; ÄNSBACHER, Das Bıstum Augsburg 1n barockem Auftf-
bruch Kırchliche Erneuerung n Fürstbischof Johann Chrıstoph VO Freyberg 1665—

ASonderreihe (Augsburg 112—-284; FREITAG, Max Prokop VO T1oör-
rıng-Jettenbach als Fürstbischof VO Regensburg (  S&  ) und Freising (1788—1789)

BGBR Beiband 16) (Regensburg 1952145
Beispielhaft: FLEMING, „Ozı10o0 C6) dıignita“ ? Di1e Villenbibliothek VO Kardınal SC1-

pıone Borghese, 1n: SE für dıe röomısche Kurıe); BEZZEL, Die Bıblıo-
thek des Gurker Bischofs Johann VO Lamberg (1561—1630), In: AGB 1509—
528 für dıe Reichskirche).
12 Vgl eLtwa BECKER, Lesepraktiıken 1M trıdentinıschen Episkopat Geıistliches und Welt-
lıches 1n der Bıbliothek des Seckauer Bischofs Johannes Markus VO Aldrıngen. Miıt der
Edıtion seınes Bücherinventars VO  - 1655 IN: LOFFLER UPPERT (Hg.), Religiöse Prä-
gung und polıtische Ordnung 1n der euzeıt. Festschriuftt für Wıintried Becker Z 65 (se-
burtstag Passauer Hıstorische Forschungen 15) (Köln 2006 S—-1 hıer besonders
BAAI0O
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WEn I1a  S autf der Grundlage eines erweıterten Forschungsfokus triıdentinische
Spurenelemente 1mM kulturellen Bewußtsein oder Sar 1mM Amtshandeln einzelner
Hıerarchen ausmachen kann, scheıint dieses Unterfangen insgesamt gesehen Je=doch ohne durchschlagenden Erfolg gyeblieben se1n. Als Ursachen für dieses
Scheitern haben die spezifischen Gegebenheıiten der Reichskirche velten: Als
herrschaftliche Institution hatte S1Ce die Retormation überdauert. Damıt sah S$1e
sıch weıterhıin dem korrumpierenden ruck gefährlicher Verweltlichung 4aUuS-
ZESELZL. ach allgemeiner Einschätzung 1St 0O82. och 1ne Verschärfung dieser
Tenden7z erkennen, WECeNnN INan sıch 11UTr die Umwidmung zahlreicher Bı-
schofsstühle 1mM Suden un: Westen der Germanıa Sacra dynastischen Sekun-
dogenituren der Wıttelsbacher', Habsburger‘“ oder Lothringer'® vergegenwar-tigt. Bleibt also nıchts anderes übrıg, als das Versagen der trühneuzeitlichen
Biıschotskirche konstatieren? War ihre mangelnde Innovationsfahigkeit nıcht
doch eın systembedingtes Problem, gewıssermaßen eın bel VO  e der Wurzel her
un: daher nıcht mehr kurieren?

Letztlich mu{( diese Dıiıskussion 1n eiıne truchtlose Aporıe eiınmünden, WenNn
S1Ce sıch allein auf den Widerspruch zwıschen Ideal un Wırklichkeit konzen-
triert. Der Forschung drohen Perspektivenverluste, WenNnn S1e sıch auf die Gegen-überstellung V trıdentinischem Seelsorgebischof einerseıts un! absolutisti-
schem Landesherrn andererseits beschränkt!®. Das Ergebnis bestünde 1n einem
methodisch unbefriedigendem Beharren auf eıner historisch alternativlosen
Grunddıialektik. So fehlt den bisherigen Überlegungen VOT allem der Versuch,die reichskirchliche Leitungsebene des kontessionellen Zeıtalters einmal anders,Jenseıts hehrer Normatıivıtät betrachten. Es 1St dringend gebot_en, das Thema

13 Zum Gesamtphänomen: RKEINHARDT, Die hochadeligen Dynastıen 1n der Reichskirchedes und 18 Jahrhunderts, 1 WOLE (He.), Rudolf Reinhardt. Reıch, Kırche, Politik.
Ausgewählte Beiträge Zur Geschichte der Germanıa Sacra ın der Frühen Neuzeıt. Festgabe
Z Geburtstag (Ostfildern 1998 152235 Spezıell für die Wıttelsbacher: WEITT-
PAUES Die Reichskirchenpolitik des Hauses Bayern 1m Zeichen gegenreformatorischen En-
SapgCeMECNLS und österreichisch-bayerischen Gegensatzes, 1: (GLASER (Hg.), Um Glaubenun Reıich Kurfürst Maxımıulian Beıträge ZUr Bayerischen Geschichte und Kunst I5=
1657 Wıttelsbach und Bayern (München LU1Z 48—76; DERS., Die bayerischenWıttelsbacher 1n der Reichskirche, In / (1992) 306—326; weıtertührende Beobachtungenbe1 SCHERBAUM, Bayern un der Papst. Polıitik und Kırche 1mM Spiegel der Nuntıiaturbe-richte (1550—1600) Forschungen 74006 Landes- und Regionalgeschichte (St Ottilien
110=121
14 Vgl RAAB, Die oberdeutschen Hochstifte zwıschen Habsburg und Wıttelsbach in derfrühen Neuzeıt, In: DG 109 (1973) 9—101; CHRIST, Landeskirchliche Bestrebungen 1n
Bayern und 1n den österreichischen Erblanden, In: DERS., Studıen ZAUT: Reichskirche der Früh-
neuzeıt. Festgabe Zu Sechzigsten, he. HÜUTTL. und SALZMANN BGRK 2 (Stutt-
gyart 137-158, Jer 139—151
15 Vgl WOLF, Dıie Reichskirchenpolitik des Hauses Lothringen (1680—-1715), eıne Habs-burger Sekundogenitur 1mM Reich? BGRK 15) (Stuttgart 199416 Implizıt der explıizıt eruhen die meısten Darstellungen aut diesem Bewertungsdualis-
INı  D Programmatisch austormuliert 1St dieses Modell be] H. JEDIN ( Handbuch der
Kırchengeschichte, Reformation, Katholische Reform un! Gegenreformation, bearb

DEMS., ISERLOH (GSLAZIK (Freiburg Un ”1985), 1er besonders 545—-559
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nıcht 1Ur VO der ohe theologischer Idealıität AaUS, sondern VO  — er‚
gleichsam iın seıner ırdischen Vertaßtheit un Eiınbindung des weıteren
historischen Hıntergrunds in den Blick nehmen!. Jenseıts des ‚Soll-Zustands‘
ware der ‚Ist-Zustand:‘ ermitteln, 1ın Analogıe Jjenen sozlalgeschichtlichen
Analysen, W1e€e sS$1e 1n Deutschland für kirchliche Korporatıonen, Dom- un:!
Stiftskapıitel!®, iın England'?, Frankreıich”, Italıen?! oder Ungarn“ auch für den
1/ Immer noch Gültigkeit hat dıe Warnung VO AÄAnton Schindling VOT eıner einselt1g theo-
logısch-normatıven Betrachtungsweise. Vgl SCHINDLING, Reichskirche und Retormati-

7u Glaubensspaltung un! Konfessionalisierung 1n den geistliıchen Fürstentümern des
Reıiches, iIn: UNISCH (Hg.), Neue Studien ZUrFr trühneuzeiıtlichen Reichsgeschichte eıt-
schriftt für Hıstorische Forschung, Beiheft 3) Berlin 81—1 1er O „Jedenfalls sollte
INa den deutschen Episkopat 1m Zeitalter der Vorretormatıion und der Retormation nıcht
IL1UTI pauschal krıtisiıeren. Eın nachtridentinisches der Sal modern-,nachkonziliares‘ DEeISt-
lıches Idealbild des seelsorglichen Bischofs 1st eın ungee1gnetes Raster.“
18 Allgemeın ZU Forschungsstand: MARCHAL, Was WTlr das Kanonikerinstitut 1M Mıt-
telalter? Dom- und Kollegiatstifte: Eıne Einführung un eine CC Perspektive, 1 RHE 94
(1999) /61—-807, /—53; vgl spezıell für die Domkapıtel: IFE SANDRE (3ASPARINI

MERLO RIGON( Canonicı delle cattedralı nel medioevo Quadernı dı StO-
rıa Religi0sa 10) (Caselle dı Sommacampagna MILLET MORNET (B Callo-
N1CI1 al SErV1IZ1O dello 1n Europa. Secol: Xa Les chanoines sServıce de I’Etat
Europe du XIlle Vlie s1iecle Sagg1. Istıtuto dı Studı rinascımentali Kerrara) Modena
L990Z2): HOLBACH, Z Ergebnissen und Perspektiven WHGUUGCKGN: Forschung spatmıttelalter-
lıchen deutschen Domkapıteln, 1: RhV 56 (E992) 145—180; DERS., Soz1ıaler Aufstieg 1n der
Hochkirche, In: SCHULZ (Hg.), Soz1aler Aufstieg: Funktionseliten 1n Spatmuittelalter un
trüher euzeıt. Büdinger Forschungen Z Sozialgeschichte 2000 und 2001 Deutsche
Führungsschichten 1n der euzeıt 25) (München 337-356; BURKARD, Zum Wandel
der Domkapıtel VO adeligen Korporationen Z Mitarbeiterstab der Bıschöfe, Im® 99
(2004) 1553—161, hıer 134146 Vgl dagegen für dıe Stiftskapitel: RUSIUS (Hg.), Studıen
ZU weltlichen Kollegiatstift 1n Deutschland 114 StGS 18) (Göttingen

ÄUGE, Sudwestdeutsche Stittskirchen 1M herrschaftlichen Oontext: nsäatze und Perspek-
tiven der Forschung, In LORENZ UGE He Dıie Stiftskirche ın Süudwestdeutschland:
Aufgaben un: Perspektiven der Forschung Schriften Z südwestdeutschen Landeskunde
35) (Leintelden-Echterdingen 171—198; ST BENZ, Das Siäkularkanonikerstitt 1n der
Frühen euzeıt überkommene Struktur der lebendige Instıtution?, 1: MUÜLLER
(Das ehemalıge Kollegiatstift St Morıtz 1n Augsburg (1019-1 803) Geschichte, Kultur,
Kunst (Lindenberg 65—88® (umfassende Liıteraturangaben)); terner HIRSCHMANN,
Dıie Domannexstifte 1m Reich Zusammenstellung un vergleichende Analyse, 1
88 (2002) 110158
19 Vgl T KOSENTHAL, The Tfaining of Elıte Group. Englısh Bıshops 1n the Fitfteenth
CGentury 60/5)), Philadelphia 19//0: CHIBI,; The Schooling of Henry
VIII’s Bıshops: Comparatıve Examıiınatıon, 1n ARG 91 354—372; LOADES, The
Marıan Ep1iscopate, IM® DUEFY LOADES (ble); The Church of Mary Tudor Catholıic
Christendom, O700) (Aldershot 2006 23356
z Grundlegend dıe prosopographische Bestandsautnahme ZUu spätmittelalterlichen franzö-
sischen Episkopat 1n bislang CUul Bänden £ür die Bıstümer Amıuıens, Rouen, Reıms, Besan-
COIL, Agen, Rodez, Angers, Mende und ees Fastı Ecclesiae Gallicanae. Repertoıire PIO-
sopographıique des eveques, dignitaires chanoıne de France de 1200 1500, he
MILLET, Bde (Turnhout 1996—2005); für dıe Frühe euzeıt hingegen: BERGIN, The Ma-
kıng of the French Ep1scopate il (New Haven Vn 1996); DERS., Crown, Church
and Episcopate under Louıis XIV (New Haven 2004); ULLER, Le s1ecle des Rohan
Une dynastie de cardınaux Alsace XN s1ecle (Strasbourg DERS., „Geıistlicher
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Epıiskopat San un: yabe sınd. Damıt ware nıcht 1LL1UTr eın wichtiger Beıtragden Soz1ialstrukturen des Bıschofsamts 1mM Rahmen der historischen Führungs-schichtenforschung erbracht. uch sınd vertiefende Einsichten 1ın das episkopaleSelbstverständnıis, iın dessen Innovatıonspotentiale un damıt HGUE ÄAntworten
auf die alte Streitfrage nach der Adaptionsfähigkeit der Bıschöfe während des
Reformationsjahrhunderts en Die Forschungsdiskurse den Eliten
1MmM Alten Reıch, CIa den gelehrten Katen“, bürgerlichen Magıstraten“* oder
Universıitätsabsolventen”, können 1ne Fülle VO methodischen Anknüpfungs-punkten bieten. Gedacht 1st das Paradıgma des soz1ıalen Aufstiegs*®, die Mu-
sSter VO Akademisierung un Protfessionalisierung 1mM Nachhall administrativer
Verdichtungsvorgänge” oder die ‚Internationalısierung‘ VO Lebensentwür-
fen iınfolge kultureller, spezıell unıversıtärer Austausch- un Iransterprozesse?S.Auf der Basıs eıiner kulturhistorisch erweıterten Prosopographie können S$1e
MNMEUE Mafistäbe für die typısıerende Analyse VO Bıschofsprofilen 1etern.

Vorposten eıner könıglichen Macht“. Dıie Jer Kardınäaäle VO Rohan, Fürstbischöfe VO  z

Straßburg, zwıschen Germanıa Sacra un: Eglise Gallicane, 1N: HJ 126 15a
Vgl PAPENHEIM, Karrıeren 1ın der Kırche. Bischöfe 1ın Nord- un Suüdıtalien_

93)) (Tübingen
27 Vgl BAHLCKE, Ungarıscher Episkopat und österreichische Monarchıie. Von einer DPart-
nerschafrt Zur Konfrontation (1686—1790) Forschungen 7416006 Geschichte und Kultur des
östlichen Mıtteleuropa 29 (Stuttgart 2005), 1er besonders 192560
23 Zum Beıispıel: MORAW, Über gelehrte Jurısten 1m deutschen Spätmittelalter, In: PETER-
SOHN (1 Mediaevalıa Augıensı1a. Forschungen Z Geschichte des Miıttelalters VuF 54)(Stuttgart 12540%
24 Exemplarisch: W RIEDT, Schule un: Uniwversıität. Bıldungsverhältnisse 1ın norddeutschen
Städten des Spätmiuttelalters. Gesammelte Autfsätze Educatıiıon and Socıety 1ın the Miıddle
Ages and Renaıissance 23) (Leıden
25 Vgl CH SCHWINGES (Hg.), Gelehrte 1M Reich Zur Soz1al- un Wırkungsgeschichteakademischer Eliten des und I5 Jahrhunderts Zeıtschriuft für Hıstorische Forschung.Beiheft 18) Berlin (GRAMSCH, Erfurter Juristen 1m Spätmuittelalter. IDIEG Karrıeremu-
ster und Tätıgkeitstelder eıner gelehrten Elıte des und Jahrhunderts Il Educatıon anı
Socıiety in the Miıddle Ages and Renaıissance 17) (Leıden
26 Vgl die Beıträge 1n dem Aufsatzband VO SCHULZ (Anm. 10)
27 Vgl (CH SCHWINGES, Zur Professionalisierung gelehrter Tätigkeit 1M deutschen Spat-mıittelalter, 1: BOOCKMANN Hg.) Recht und Verfassung 1mM Übergang VO Miıttel-
alter ZUuUr Neuzeıt, AAWG.PH I1I1 239) (Göttingen 2001 473493
28 Gedacht 1STt VOT allem die Phänomene VO peregrinatıo aAacademi1ca un Grand Tour:

BABEL DPARAVICINI (} Grand Tour. Adeliges Reıisen und europäısche Kultur VO
bıs Z 18 Jahrhundert Beihefte der Francıa 60) (Osttildern 2005); ÄSCHE, „Pere-

orinatıo academıca“ 1n Europa 1mM Kontessionellen Zeıtalter. Bestandsaufnahme eınes
übersichtlichen Forschungsfeldes und der Versuch eıner Interpretation m1grations-geschichtlichen Aspekten, 1n Jahrbuch für europäısche Geschichte 8  9
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8f Die bayerıschen un: österreichıischen Bischöfte:
iıne Klerikergruppe 1mM Fokus

Mıt diesem gruppenbiographischen Horıizont 1ST eın weıltes Untersuchungs-feld angeschnitten. Es bedarf keiner Rechtfertigung, da{ß INa  - sıch 1m Kontext
des hier Leistenden mıt Querschnitten begnügen mu{ Zudem sınd die Aus-
sıchten auf das beschränkt, W as die Forschungslage hergibt. Wr älßt sıch iın den
etzten beiden Jahrzehnten ein gesteigertes Interesse der Bischofsbiographikfeststellen: Hervorzuheben 1STt der Aufschwung der lexikographischen oku-
mentatıon ZUur (Üermanıa SAacrda. Mıt den bıiographischen Kompendıen VO Br-
WI1In Gatz den Bıschöten 1M Heılıgen Römischen Reich estehrt ine vünstıge
Ausgangsbasıs für einschlägige Explorationen”. Gleichwohl 1St der Mangel
entsprechenden Forschungssynthesen nıcht übersehen. Lediglich für die
Epoche nach dem Westtälischen Frieden exIistliert 1iıne zusammenfassende [Dar-
stellung®. Für das Reformationszeitalter tehlt hingegen 1ine vergleichbare, das

Reich abdeckende Studie. iıne Ausnahme bıldet lediglich die bayerisch-
österreichische Kırchenprovinz Salzburg mıt iıhren elf Suffraganbistümern. Fuür
S1e liegt ELIZL eıne prosopographiısche Untersuchung MOT.  S1 Chronologisch ertafßt
S$1e mMI1t der zweıten Hältfte des 15. Jahrhunderts noch den Ausklang des Spät-
mıittelalters, dann die Umbruchsphase des Retformationssäkulums un die POSL-konziliare Ara 1m trühen 17. Jahrhundert. Quantitativ Stutzt S1€e sıch auf die
systematısche Auswertung VO 244 Klerikerbiographien. Daher mussen die
nachfolgenden Überlegungen auf dıe Ergebnisse dieser Arbeiıt zurückgreıfen.
Obschon S1e auf das süuddeutsche Exempel abheben, können S1€e durchaus Bedeu-
Lung für das Gesamtphänomen beanspruchen.

\Was kennzeıichnet den Stellen- un: Anschauungswert der Salzburger Verhält-
nısse? Bevor die bischöflichen Persönlichkeitsprofile näher analysıert werden
sollen, sSe1 zunachst auft die reichskirchlichen Rahmenbedingungen 1m Osterre1-
chisch-bayerischen Raum eingegangen. Dabei sınd dre1 Dımensionen be-
rücksichtigen, einerseılts das organısatorische Gefüge der Diözesanlandschaft,
andererseıts die Juristische Ausprägung des Bischofsamts un abschliefßßend der
orößere historische Kontext der diözesanen Entwicklung.

Im diözesanen Umtfteld der altbayerischen un österreichischen Länder
spiegeln sıch die unterschiedlichen Strukturformen der Reichskirche In NAKCe
wıder??. Neben den für das Reich charakteristischen Hochstiften als weltlich-

29 Hıer 1St VOTL allem auf tolgenden Band verwelsen: (GATZ ( Dıie Bischöte des
Heılıgen Römischen Reiches 1448 bıs 1648 Eın bıographisches Lexikon (Berlın 1996
30 Vgl 'T KREMER, Herkunft un! Werdegang geistlicher Führungsschichten 1n den Reichs-
bıstümern zwıschen Westfälischem Friıeden un Säkularısation. Fürstbischöfe, Weıihbischöfe,
Generalvikare Il RQ.S 47) (Freiburg

Vgl BECKER, Wege autf den Bischotsthron. Geıistliche Karrıeren 1n der Kırchenprovinz
Salzburg 1n Spätmuittelalter, Humanısmus un: Kontessionellem Zeıtalter (1448—1648)

ROS 59) (Rom
372 Vgl EBD 3955 Zur terrıtorialgeschichtlichen Struktur des Raums während des Jahr-
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geistlıchen Doppelentitäten bestanden hier mıindermächtige Ausprägungen der
Diözesanorganisation?. Zu erwähnen sınd die SOgCNANNLEN Salzburger Eıgen-oder Chorbistümer Chiemsee, Lavantı urk un Seckau. Kırchenrechtlich wI1e-
SC  e diese Ortskirchen einen Sonderstatus auf, da 1er der Salzburger Erzbischof
entweder allein oder 1mM Zusammenwirken mıt dem habsburgischen Landesher-
rCN, etwa 1n Gurk, das Rechrt der Bıschofsernennung ausuübte?*. Funktional
ertüllten die Eıgenbistümer pastorale Aufgaben. Deren Leıiter sollten ın der aus-
vedehnten Erzdiözese Salzburg S1Ce reichte VO Chiemsee bıs ZUATe ungarıschenGrenze dıe 1erarchie be] der Administration INn pontificalibus unterstutzen.
Zugleich verfügten die Oberhirten der E1genbistümer ber eigene kleine Diıiöze-
sangebiete, dıe jedoch der Hoheit der benachbarten Landesherren unterlagen,1m Fall VO Chiemsee den Herzögen VO Bayern un Hirol, 1n Seckau den Erz-
herzögen VO Steiermark, 1ın urk den Kärntner Erzherzögen un:! 1ın Lavant den
Erzherzögen VO Steiermark un: Kärnten. Mıt den beiden Stadtbistümer

hunderts sıehe außerdem die Eınzelbeiträge VO ZEEDEN, NOFLATSCHER, ÄMONund ZIEGLER, In® SCHINDLING ZIEGLER(Die Territorien des Reıchs 1m elt-alter der Reformation un: Konfessionalisierung. and un: Kontession 0—16  'y Bd DerSüdosten KLK 49) (Münster T2—85 (Salzburg), 6—106 (Tırol, Brixen, Trıient), 1 (@
116 (Innerösterreich), 128—133 (Nıeder- und Oberösterreich); terner VO  - SCHMID un:

LANZINNER, In: SCHINDLING /IEGLER, Territorien Nachträge KLK 56) (Mün-
sier OO0=5% (Regensburg), 58—76 (Passau).33 Man kann für die frühneuzeitliche Reichskirche VO insgesamt 1er Strukturtypen aus-gehen. Aufgrund ıhrer reichsrechtlichen Stellung lassen sıch 1520 tolgende Formen be-
stımmen: reichsunmittelbare Hochstifte, Bıstümer mıinderen Rangs (ohne eindeutigreichsunmuittelbare Posıtion), Bıschotssitze mıiıt lockerer Anbindung das Reich (Zz2BMetz, oul und Verdun) und unabhängige geistliche Gebiete der Reichsperipherie (etwaBreslau). Vgl Dl ZIEGLER, Dıie Hochstifte des Reiches 1M kontessionellen Zeıtalter
-  , 1N: 8 / 252-—-281,; hıer Z55. DG
34 Dazu GRASS,; Das Salzburger Privileg der freien Verleihung der Eıgenbistümerbesonderer Berücksichtigung des Kampfes die Erhaltung dieses Privilegs. Eın BeıtragZzur Geschichte der Reichskirche, 1: PORTMANN-TINGUELY (: Kırche, Staat un: ka-tholische Wıssenschafrt ın der Neuzeıt. Festschriuft für Herıbert aab ZU 65 GeburtstagQFG 12) (Paderborn Un 1—46; ferner RINNERTHALER, Das Salzburger DPrı1-vileg der treien Verleihung der Eıgenbistümer Gurk, Chiemsee, Seckau und Lavant 4AaUus$s derSıcht kirchlicher un! weltlicher Quellen, 1In: DPAARHAMMER( Salzburg und der Hei-lıge Stuhl 1im un Jahrhundert. Festgabe zZzu Geburtstag VO Erzbischof Georgder Veröffentlichungen des Internationalen ForschunPSZCNLrUMS für Grundiragen der

1—3729
Wıssenschaften Salzburg 84) (Franktfurt Maın 301—366, hıer 303—316,
35 Nach W1€E VOT grundlegend dıesem Dıiözesantypus: SEIDENSCHNUR, Die SalzburgerEıgenbistümer 1n ıhrer reichs-, kırchen- un: landesherrlichen Stellung, 1n (d919)1V Z Zu den Mediatkirchen 1m einzelnen, Chiemsee: HEIM, Das Bıstum
Chiemsee 1n der Germanıa Sacta, In: BLG 68 393—405; Gurk: TROPPER, 1n:

JAUSZ( Dıie Bıstümer des Heılıgen Römischen Reıiches VO  S ıhren Anfangen bıs ZUrFrSäkularisation (Freiburg 231-—237; Lavant: DOLINAR, 1N: GATZ, Bıstümer 344 f3Seckau: STRNAD, Salzburgs Vorposten 1m Süudosten. Der Weg der Seckauer Kırche
durch dıe Geschichte, 1: DERS., Dynast un Kırche. Studıen Zzu Verhältnis VO  S Kırche und
Staat 1mM spateren Miıttelalter und 1n der Neuzeıt, hg. (GELMI . RITSCH Innsbruk-
ker Hıstorıische Studien 18/19) (Innsbruck 21—510.
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Wıen un: Wiıener Neustadt estimmte ein weıterer Iypus der territorialstaatlich
integrierten Bischofskirche die Physiognomie der süddeutschen (G(Germanıa Sa-

Zum 7Zweck der Hofseelsorge 1m spaten Jahrhundert gegründet,
S1e auf die beiden Habsburgerresidenzen Wıen un Wıener Neustadt be-
schränkt. Folglich lag hıer das bischöfliche Ernennungsrecht be1 dem Landes-
herren, obgleich beide Diö6zesankırchen W1€ auch die Salzburger Eigenbis-
tumer mıt eıgenen Domkapıteln verbunden waren?®°.

In den übrigen Gebieten herrschte das Modell des reichsunmıittelbaren och-
stifts mI1t Bischotswahlrecht des Domkapıtels VOI, 1n Brixen, Freıising, Re-
gensburg, Passau un Salzburg. Innerhalb dieser Diözesangruppe bestanden
freilich beträchtliche Abstufungen: Die Fürstbischöfe VO Freising, Brixen un
Regensburg konnten sıch lediglich auf kleine Hochstiftsstaaten stutzen?. Dıi1e
Bischöfe VO Passau dagegen gehörten den bedeutendsten Reichsprälaten.Bekanntlich deckte dıe trühneuzeitliche Stephansdıiözese weıte Teıle VO Sud-
ostbayern SOWI1eE die Erzherzogtümer ber- und Nıederösterreich ab Im (OOsten
OrFENZLE S1€e dıe Länder der ungarıschen Krone. Demgegenüber wuchs jedoch
die Bedeutung des Hochstifts nıcht über mıttelstaatliche Qualitäten hiınaus®3.
(Ganz 1m Unterschied Salzburg: Dieses Bıstum bezog beträchtliches Gewicht
nıcht L1UT AaUsSs der raumgreıtenden Groöße seliner diözesanen Ausdehnung. Es
spıelte auch polıtischen Aspekten iıne hervorgehobene Rolle Terrıitorial-
staatlıch konnten dıe Salzburger Hıerarchen autf eıner umfassenden herrschaft-
lıchen Präsenz nordöstlichen Alpenrand aufbauen??.

28) Die instıtutionelle Bandbreite der diıözesanen Eınzeltypen begünstigte die
Ausbildung verschiedener bischöflicher Amtscharısmen. Es blieb 1er nıcht be]
der auch andernorts se1t dem Spätmuittelalter beobachtenden Aufspaltung des
kırchenrechtlich eigentlich unteılbaren ordo 1ın OYdinarıus und auxXiliarıus, eiıner-
se1ts ın Fürstbischof, andererseıts 1n Weıih- oder Hılfsbischof“°, W1€e dıes ın Salz-
burg, Regensburg, Passau, Freising un Brixen der Fall W afl. Hınzu kam mıt dem

56 Za Wıen VWEISSENSTEINER, 11} (5ATZ (Anm. 35) 8508—819; Wıener Neustadt: B
LAR-GERHARTL, Wıener Neustadt. Bischotssitz VO 1469 bıs 1785, In: Jahrbuch für Landes-
kunde VO Nıederösterreic (1986) 15
37 7Zu den Bıstümern 1m einzelnen, Freıising: HMEIM, IM (SGATZ (Anm 35) 210—222:;

LANDERSDORFER, Das Bıstum ın der Epoche des Konzıils VO Trıent, m SCHWAIGER
He.) Das Bıstum Freising 1n der euzeıt Geschichte des Erzbistums München und Fre1i-
sıng (München —1 Brixen: GELMI,; 11 GATZ-, Bıstuüumer 145—153; Regens-
burg: SCHMID, In: (J3ATZ 599—613; HAUSBERGER, Das Bıstum Regensburg. Seine Ge:
schichte (Regensburg
38 Vgl LANDERSDORFER, 1n ( ATZ (Anm. 35) 54 =565
39 Dazu ÖURTNER,; 1n (GANZ (Anm 35) 631—654
40 Generell den Begriffen VO kırchlichem und bischöflichem Amt WALTER, 1N? Enzy-
klopädıe der Neuzeıt, he FR. JAEGER, Bd (Stuttgart 318—320; DERS WEN-
DEBOURG, 1 Enzyklopädie der Neuzeıt, (Stuttgart 278—283, 1er 27/8—280;
terner H.-J. BRANDT, Fürstbischof und Weihbischoft 1MmM Späatmuittelalter. Zur Darstellung der
sacrı miınıster11 summa“ des reichskirchlichen Episkopats, 1 BRANDMÜLLER IM-
MENKOTTER ISERLOH (l Ecclesia Mılıitans. Studien ZUrTr Konzıilien- und Reforma-
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Mediatbischof 1ın Chiemsee un den innerösterreichischen 1stüumern eın drittes
Muster. Be1i dieser Unterscheidung handelt sıch keine Dıstinktion des
Kırchenrechts. Vielmehr bezog S1Ee sıch auf die reichsrechtliche Tatsache, da{fß
der Mediatepiskopat keine immediate Bındung den Kaıser hatte, sondern
einem weltlichen andesherren untergeordnet Wwar Damıt bezeichnet das Salz-
burger Beıispiel scheinbar eınen historischen Sondertall iın der Reichskirche. Beil
SCHAUCICM Hınsehen zeıgt sıch freilich, da der Iypus des Mediatbischofs auch
1n anderen Zonen des Reichs verbreitet W aTl. Beispiele waren 1ın Sachsen mıiıt
Meıßen, 1ın Brandenburg mıt Havelberg, Brandenburg un: Lebuss, ıIn den Terrı1-
torıen des Deutschen Ordens oder iın Böhmen mıt Prag oder Olmütz finden.

uch die allgemeinhistorischen Rahmenbedingungen lassen die suddeut-
schen Bıschöfe als repräsentatıves Beıispıel hervortreten. SO annn nıcht I11UT deren
Typenviıelfalt Aufmerksamkeit beanspruchen. Als mındestens ebenso relevant
1St das Umifteld der Prälaten einzuschätzen. Der Salzburger Metropolitanspren-oel lag mıt dem Herzogtum Bayern un: den habsburgischen Erbländern, zudem
mıt der Kaıiserresidenz iın Wıen 1in eiıner Kernzone des trühmodernen Deutsch-
and Wenn I1a  — das 1n der Mediävistik diskutierte Modell eiıner geopolıtischenSchwerpunktverschiebung VO Westen ın den (Isten des Reıichs infolge des
Aufstiegs der Habsburger 74006 Kaiserdynastie gelten lassen walle, dann mu{fß
auch der Kırche 1m Donauraum Beachtung zukommen. Bemerkenswert 1st S1-
cherlich der Umstand, da{fß sıch jer das altkirchliche Bekenntnis letztlich nbe-
schadet halten konnte. Mehr noch: Angetrieben VO den Impulsen der wıttels-
bachischen un habsburgischen Kırchenretorm entwickelten sıch Bayern un
Osterreich Vorposten katholischer Kontessionalität®. Alleın schon die Tlat-
sache, da{fß die Bischofsverfassung erhalten blieb, 1St eın wichtiger Ausgangs-punkt für die Bestandsaufnahme VO Konstanz un:! Wandel 1n den Amtsprofilender 1erarchie.

tionsgeschıichte Remi1g1us Bäaumer ZAUE Geburtstag gew1ıdmet, Bd.2 (Paderborn ,
ISa

Vgl SAUUEe Deftinition BECKER (Anm 31) 62-64
472 Allgemeın: MORAW, UÜber Entwicklungsunterschiede und Entwicklungsausgleich 1M
deutschen und europäıschen Miıttelalter. Eın Versuch, Im® BESTMANN I[RSIGLER

SCHNEIDER Heg.) Hochfinanz, Wırtschaftsräume, Innovatıonen. Festschrift für Wolfgang
VO Stromer, (Irıer 583—622, hıer 590 f! 609—612; diıesen Ansatz unıversıtäts- und
kulturgeschichtlich varı1ıerend: Cr SCHWINGES MESSERLI MÜUÜNGER( Inno-
vatıonsräume. Woher das Neue kommt in Vergangenheıt un: Gegenwart Publikation
der Akademischen Kommıissıon der Universıität Bern) (Zürich
43 Vgl ZIEGLER, Altgläubige Territorien 1mM Konfessionalısierungsprozefß, 1n SCHIND-
ING ZIEGLER (Anm. 52) Bılanz, Forschungsperspektiven, Register KK 5//)
(Münster 6/—-90, hıer T86
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H Soz1ale un kulturelle Profile

Wıe einleitend skızzıert, gehört die Vorstellung VO Adelsbischof, bıldungs-fern, Theologischen desinteressiert, ohne tieteres Verständnis für Begrift un:!
Würde se1lnes Amts, ımmer och den gangıgen Geschichtsbildern, aller
Bemühungen Versachlichung des Phänomens. Daher se1 diese Auffassungkonkreten Fall überprüft. Besondere Berücksichtigung sollen dabei vier Be-
reiche finden, namlıch SEHSTENS die soz1alen Herkunftsmilieus, zweıltens: die SCO-oraphıschen Rekrutierungsräume, drittens: das Akademisierungs- bzw. Profes-
s1ıonalısıerungsverhalten un viertens: die ‚.ınternatıonalen‘ Erfahrungsprofileinnerhal der bischöflichen Probandengruppe.

Soz1ale Herkuntfrt: Zunächst 1ST festzuhalten, da{flß zwıischen den drei 1n Bay-
C un ÖOsterreich vertretenen Hierarchietypen eın deutlicher soz1ıaler Unter-
schied erkennen 1St. Der rechtlichen Dıiıfferenz zwıschen Fürst-, Weih- un
Mediatbischof entsprach ıne ständısche Divergenz, deutlichsten ausgepragt1mM Verhältnis VO ordinarıus un: AUXiliarıus. Hıer ann INnan geradezu VO einem
sozlalgeschichtlichen Gegensatzpaar sprechen: Zwischen 4458 un: 648
GenNn SO %o aller Fürstbischöfe AaUuUus Adelsfamılien“*, während sıch rund / aller
Auzxıilıare A4UusS dem Büurgertum rekrutierten®. Prıma vista Afßt sıch für die och-
stifte das Etikett VO der Adelskirche bestätigen. Im einzelnen 1St der Befund
freilich wıeder dıfferenzieren: Miıt rund 5 %o lag der Adelsanteıl auf hoch-
stittischen Bischofsthronen 1mM spaten 15 Jahrhundert nıedrigsten“®. Der Arı-
stokratisierungstrend schlug HSE 1mM Lauf des 16. Jahrhunderts parallel AA
Reformation voll durch Der Adelsanteil stieg zeıtweılse auf 100 %o d 1mM
trühen 17. Jahrhundert wıeder auf %% zurückzutallen?. Ebenso sınd 1n der
regi1onalen Verteilung deutliche Unterschiede erkennen: In Briıxen hatten Bur-
gerliche ennenswerte Chancen auf Mıtra un: Hırtenstab. und 40 % aller
Fürstbischöfe kamen AaUS dem Burgertum“”®, In Regenburg hingegen, damıt
gewıssermalßen das andere sozialgeschichtliche Extrem bezeichnen, domıi1-
nıerten ausschliefßlich die Adlıgen, sıcherlich auch 1ne Folge der starken Eın-
bettung dieses Hochstifts ın die Hausmachtpolitik der pfalzıschen Wıttelsbacher.
Ihnen W alr jer bereıts 1m 15 Jahrhundert gelungen, ıne Sekundogenitur Z
Versorgung nachgeborener Söhne etablieren“?. uch 1MmM weıhbischöflichen

44 Vgl BECKER (Anm 309 84—98
45 Vgl eb — 10
46 Vgl eb 98 f.
4 / Vgl eb  O,
48 Vgl eb 85—88

Vgl EBD f.: terner FUCHS, Das „Haus Bayern” 1M 15 Jahrhundert. Formen un: tra-
tegıen eıner dynastıschen „Integration“, 1: MALECZEK g.);, Fragen der polıtıschen In-
tegration 1m mittelalterlichen Europa VuF 63) (Ostfildern 2005 303—324, hıer DE

RANKL, IDER vorreformatorische landesherrliche Kırchenregiment 1n Bayern (1378—1526)
II MBMo 34) (München 855—95; DERS.,; Das Kirchenregiment der weltlichen Fürsten
1mM und Jahrhundert. Das Beispiel Bayern, In: 225—269, 1er 23992423
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degment bietet das Donaubistum eın Bıld eindeutiger Präterenzen: In Regens-burg kamen tast ausschliefßlich bürgerliche AspırantenzZug Diese Tenden7z
AA Bürgerlichen alßt sıch mıt Entwicklungen der miıkrohistorischen Ebene
erklären. Es häufig Mitglieder der Bettelorden, denen hıer das Amt des
Auzılıars übertragen wurde. Dıie Regensburger Domuinikaner- un Franzıska-nerbischöfe rekrutierten sıch W1€e die Mendikanten insgesamt aUsSs stadtbür-
gerlichen Schichten®.

Im Gegensatz den ständisch scheinbar eindeutig ausgepragten Schich-
tungsphänomenen in den Fürstbistümern zeichneten sıch die Mediatdiözesendurch 1ne vergleichsweise USSCWOZECN Sozıialstruktur aus Die Bürgerlichenbefanden sıch m1t rund %n War iın eıner klaren Mehrkheit. Daneben boten sıch
diese Bıstümer doch auch manchem Adelssproß als verheißungsvolle Karrıere-
aussıcht dar> Darunter befanden sıch W1e€e 1n Wıen 500 08 die Ab-
kömmlinge ungarıscher Magnatengeschlechter, eLItwa der Vıtez, Baköc7z oder
Gosztony1”. Deutlicher als iın den Fürstbistümern lassen sıch treilich die lang-frıstigen Arıstokratisierungsprozesse tassen. Generell ahm dıe Anzahl der Ad-
lıgen D  y wobel sıch das spate Miıttelalter als Schwerpunktepoche bürgerlicherPräsenz, das posttridentinische Zeıtalter hingegen durch ıne arıstokratische
Massıerungstendenz auszeıichnete®. Exemplarisch Nl auf den Fall VO Chiemsee
verwıesen, das se1lit 1500 bestehende Monopol der Augsburger Patrızıersöhne

1600 ın 1ne Dominanz des österreichıischen Adels umschlug. An die Stelle
der Lang V Wellenburg, ehm un Meıtting traten die Kuenburg, Wolken-
ste1n, Liechtenstein un Spaur”.

Hınsıchtlich der Bischofsprofile un ıhres Wandels alßt sıch also ine
Bılanz zıehen, zumındest für die durchaus spezifische Sıtuation iın Suddeutsch-
and Der Bürgerbischof des ausgehenden Miıttelalters wurde während des
16. Jahrhunderts abgelöst durch den Adelsbischof. Diese Wende schlofß sıch
einem ‚allgemeingesellschaftlichen‘ Wandel ine historische Verknüpfungmıt den Großereignissen VO Reformation un: Gegenreformation estand
nıcht>>. Indes darf INnan diese sozlialgeschichtlichen Vorgänge nıcht überbewer-

50 Vgl BECKER (Anm. 50 “1 (Tabelle 2)’ 100 f) TL Zusammenfassend zu Phänomen derOrdensbischöfe 1mM Auxıiliarepiskopat: BRODKORB, Dıie Weıihbischöfe 1mM Heılıgen Römıi-schen Reıich s-1  ' 1n: (1997) 2-102,; hıer 9 „ terner RAPP, Les eveques UX1-1aıres la tın du D age ans les dioceses de Constance, Bäle, Strasbourg Spıre, 1N;
BERIAC A.- DoMm (Hg.) Les prelats, 1’Eolise eit Ia SOCI1EtE (XAle-XVe sıecles). HommageBernard Guillemain (Bordeaux 1092117
Vgl BECKER (Anm S0 103—113

57 Zu den Vıten der 1n Wıen 11Ur als Administratoren eingesetzten Prälaten: BECKER
(Anm 31) 448 (Urban Döoczı, 8-1  p und Johannes Vıtez, 1493—1499), 449 (Franz Ba-
OCZ 1b Erdöd, 4—-15  9 und Johannes Gosztony1, z  j55 Vgl eb 100 (Tabelle 3 9 103
54 Vgl. ebd. 105 %.
55 Jüngst 1St darauf aufmerksam vemacht worden, da{fß dıe Arıstokratisierung der Reichskir-
che nıcht 1L1UTr negatıyvem Vorzeichen betrachtet werden darf, sondern durchaus uch
„neuartıge kulturelle Legıitimationschancen“ bot, mıthın als erfolgreiche Assımıilation „derkatholisch-altadligen Führungsschichten“ den Jeweıls ‚modernen‘ Iypus „gesamt-arısto-
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te  3 Denn welche staändısche Realıtät verband sıch mı1t der kategorialen Dıcho-
tomı1e VO de] un Bürgertum? Be1 der weıt überwiegenden Mehrheit der
kirchlichen Repräsentanten überschnitten sıch die tatsächlichen lebenswelt-
liıchen Erfahrungshorizonte, gleichgültig, ob S1e 1U dem de] oder dem Bur-
gertum angehörten. Be1 den arıstokratischen Klerikern hat I1a  S haäufıg mı1t den
Söhnen des landständischen Adels AaUus Bayern un Osterreich LunN, oft
mıt einer „noblesse de robe  D3 deren ständısche Qualität sıch VOT allem 1mM her-
Z09S- oder kaısernahen Hofdienst ewährt hatte®. Als besonders herausragen-des Beıspiel ware eLtwa der Gurker Oberhirte Antonı1ius OyOos de Salamanca
EeMNNEN.. Dessen Famıulie W ar 1mM Schlepptau Kaıser Karls 1mM Heer der habs-
burgischen Hofspanıer A4aUus den suüudliıchen Nıederlanden ach Käarnten gekom-
men Jedenfalls mochte I1la  - sıch als Abkömmling reichsstädtischer Patrızıer-
famılien ıldete den Durchschnittstypus den Bürgerlichen dieser Art
VO oder HNC 1n das Reich eingewandertem de] kaum unterlegen füh-
len  58 Von den exklusıven ständıschen Verhältnissen der rheinisch-fränkischen
(1ermanıa Sacra mıt ıhren test 1n Dynasten- oder Reichsritterhand befindlichen
Bischotsthronen erinnern 1ST IL1UTI Köln, Trıer, Maınz, Strafsburg oder
Würzburg” Wr InNan meıjlenweit entternt. In Bayern und Osterreich xab

kratıscher Selbstdarstellung“ deuten ware. Dabe] lassen sıch mı1t dem ‚mılıtant-arıstokra-
tischen Bischots-Habitus‘, dem ‚höfischen Bischots-Habitus‘ un dem ‚aufgeklärten Bı-
schofs-Habitus‘ insgesamt Trel Auspragungen beobachten. Eınmal davon abgesehen, dafß
mı1t dieser These eine langst überfällige Relatıvierung höchst einseltiger Theoreme der alteren
sozıalgeschichtlichen Forschung erreicht wırd (erınnert Nl LLUTr die schematische Gegen-
überstellung modernitätsfterner Adel V innovatiıonsfahiges Bürgertum), wırd dieser Ansatz
den vielschichtigen Verhältnissen 1n der (ÜJermanıa ACYA 1LLUT bedingt gerecht. Vgl
SCHWARTZ (Anm 6) 515—542, Zıtate 551
ö56 Man hat also VO eıner mentalen, INa  - könnte uch habıituellen und kulturellen
Konvergenz der soz1alen Mılıeus auszugehen: BECKER (Anm 31) 105 (Tabelle 4)’ 1097—111,
12102 Exemplarısch Z Jetzt uch: GREINDL, Polıitik und Gelehrsamkeit des baye-
riıschen Adels zwıschen Spätmuittelalter und Früher euzeıt. Von der prıvaten Adelsbiblio-
hek des Hofrates Pankraz VO Freyberg aut Hohenaschau ZUTr Amts-Bibliothek der bayer1-
schen Landstände, 1n I)EMEL. KRAMER (E1e), Adel und Adelskultur 1n Bayern

BTG Beihefte 32) (München 2008 A =5276
5/ Eın Onkel des Klerikers, der Bankıer, Rat und Dıplomat Gabriıel de Salamanca hatte 1mM
Dienst Kaıser Karls beziehungsweise Könıg Ferdinands Karrıere und sıch 1mM erblän-
ıschen Umtfteld ansäassıg gemacht: BECKER (Anm 1 HA f) aneben LAFERL, Dıi1e Kul-
Lur der Spanıer 1n Osterreic Ferdinand (1522—1564) Junge Wıener Romanıstik 14)
(Wıen 0I 99 66—68; KIDE, Fürst und Hof 1n ÖOsterreich VO den habsburgischen Te1-
Jungsverträgen bıs Z Schlacht VO Mohäcs (1521/22-1526), Gabrıel VO Salamanca,
Zentralverwaltung un: Finanzen (= Forschungen 720 ü8 Europäischen und Vergleichenden
Rechtsgeschichte 22 (Wıen 112-160
5 Mıiıt detaıillierten Befunden für das ausgehende Mittelalter: HOLBACH, Kırchen, Karrıe-
PFNM un so7z1ale Mobilıität zwıschen Nıcht-Adel und Adel, 1n ÄNDERMANN JOHANEK
(3 Zwischen Nıcht-Adel und Adel Vur 55) (Stuttgart 311—5360, hier 2l =550
59 Für die rheinıschen Hochstifte: C ])UHAMELLE, L’Herıitage colleectif. La noblesse d’Egli-

rhenane (17e-18e sıecles) Collection Recherches A’histoire eit de scl1ences socıales 82)
(Parıs für Würzburg: SCHRAUT, Das Haus Schönborn. Fıne Famıilıenbiographie.
Katholischer Reichsadel OE (Paderborn



258 Raınald Becker

zwıschen 500 un 650 keine durchgängige Hochadels- oder Dynastenkirche,eiınmal abgesehen VO ıhren doch 11UTr epısodischen AÄnsätzen iın Regensburg(Wıttelsbacher)“ un Brıixen (Habsburger)“, 1aber auch VO dem 1mM Vergleichdazu wesentlich dauerhafteren Zugriff der pfälzıschen Wıttelsbacher ın rel-
sıng®,

Geographische Herkuntfrt: Wenn INan das so7z1ale Herkunftsprofil noch
die geographische Komponente erweıtert, dann werden durchaus Wırkungender reichs- un kırchengeschichtlichen Wende 1mM 16 Jahrhundert oreitbar. An-
ders als für die staändısche Entwiıcklung lassen sıch 1mM Hınblick autf dıe raäumliche
Herkunft des Episkopats unmıttelbare Konsequenzen der Konfessionalisierungbeobachten. Dıi1e Reformation führte einer starken Mobilisierung der klerika-
len Persona ressourcen. Vor allem ın den medıatbischöflichen Bıographienzeichnet sıch dieser TIrend ab Hıer 1St 1ne markante Tendenz Fernrekrutie-
Funs un: Mıgrationsphänomenen beobachten. Mıiıt anderen Worten: Eın
Gro(f(iteil der spateren Oberhirten WAar nıcht 1mM zentralen Umtfteld iıhrer diözesa-
HIC  = Wırkungsstätte geboren worden, sondern TLammte AaUS den miıtteleuropäi-schen Peripherien der Salzburger Kırchenprovinz. Insbesondere die Öösterreichi-
schen Bıstümer, allen Wıen un Wıener Neustadt, diesem ach der
Reformation stark anschwellenden Zustrom VO Bıschofsmigranten aUSSESELZL.Hınsıchtlich der Herkuntftsräume estimmten Flandern, Brabant, Oberschwa-
ben, das Irentino, Venetıien un: die nördliche Lombarde: dıe sozıalgeschicht-liche Szenerıie® Bereıts iın dieser spezılıschen regıonalen Verteilung wırd das
tiefere historische Prinzıp erkennbar: Be1 den Herkunftsorten der österreicht-
schen Spitzenkleriker handelt sıch fast immer habsburgernahe, dabel
zweıtelsfrei katholische Gebiete, eben die spanısche Nıederlande, Vorderöster-
reich un die iıtalıenıische Reichsromanıia. Nur offensichtlich bedienten sıch
die Habsburger, die 1n ıhren Residenzbistümern das uneingeschränkte Nom1i-
natıonsrecht innehatten, der personalpolitischen Möglıchkeiten ihrer weıtge-europäıschen Herrschaft, 1ın den tief VO der protestantischen Be-
WCSUNG ertafßten Erbländern einen kontessionell zuverlässıgen Episkopatinstallieren®?. Die dezidiert antılutherisch, zugleich programmatısch uma-
nıstıisch oOrlentierten Intellektuellen Johannes VO  a Revellis A4US Burgund®, Johan-

10 Nachdem CS zwıischen 145 / und 1538 den (ptälzischen) Wıttelsbachern gelungen Wal, den
Regensburger Biıschotssitz mıiıt eiıner Unterbrechung VO 1466 bıs 1497 1n 1ıne Sekundogeni-
Lur umzuwandeln, verlor sıch diese Tendenz 1m Verlauf des spateren ahrhunderts wıeder.
Erst 1580 wurde ler mMI1t Philipp Wılhelm VO BayCIn wıeder eın Dynast ZU Bıschof gC-Wa BECKER, Wege (Anm. SM 93

In Brixen kam CS 1L1UT 1525 (Georg VO Österreich), 1580 (Andreas C Österreich) und
1613 arl VO Österreich) Bıschofserhebungen VO Habsburgersöhnen: eb
62 Vgl EBD 91—93; aulserdem : RANKL, Landesherrliches Kırchenregiment (Anm 49) 247
63 Vgl BECKER (Anm 3ile) 66—70, (Tabelle 1 Karte
04 Vgl EBD /1—/75, VO allem
65 Vgl EBD 451; ferner KORETZ, Das nıederländische Element Hofte Ferdinands I’Dıss masch. (Wıen AA
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1165 Fabrı AUS Schwaben®® un Friedrich Nausea AUS Franken® zwıschen 5724
un: 5572 amtıerten S1Ee hiıntereinander als Bischöfe VO Wıen sınd für diese
Entwicklung beispielhaft. Katholische Internationalisierung als Antwort auft
den Protestantismus dieses konfessionspolitische Instrument rachte den L1CU-

Iypus des ortsungebundenen ePISCODUS ıN mıgratıone hervor®. Freılich nıcht
überall kamen diese innovatorischen Züge Z Geltung. In den Fürstbistümern
leben die Horıiızonte viel stärker dem Lokalen verhaftet, nıcht zuletzt 1mM Erz-
stift Salzburg, das Domkapıtel eiıtersüchtig darüber wachte, da{fß LLUT Pro-
tagonısten AaUlS iındıgenem de] dıe erzbischöfliche cathedra bestiegen®.

Akademisierung un: Professionalisierung: Dıie rage nach dem unıversıtä-
en un professionellen Erfahrungshorizont der Spitzenkleriker führt ın das
Zentrum der hıer aufgeworfenen Problematik hıneıin: Bıldungsferne oder feın-
sınnıge Gelehrsamkeıt, zwıischen diesen beiden Polen pendelt die Forschungs-
diskussi1on”° Zunächst den akademischen Optionen, SCNAUCI ZU Studien-
verhalten der geistlichen Amtsträger: Sowohl in quantıtatıver als auch 1n
qualıitativer Hınsıcht gehörten die Bischöfe der Salzburger Kırchenprovinz,
un:! ZW aar unabhängıg VO  - ıhrer amtlichen Stellung oder ständischen Herkunft,

den intellektuellen Eliten ıhrer eıt Mıt ber 90 % be] den Fürstbischöfen”!,
70 % be] den Weihbischöfen”? un nochmals 90 % be1 den Mediatbischöfen”
erreichten die Akademisıerungsraten weıt überdurchschnittliche Werte Die
zeitgenössische Kritik der Unbildung des Klerus, ob 1U  z retormatorischer
oder iınnerkirchlicher Provenıenz, erweIlst sıch suddeutschen Beıispiel einmal
mehr als orobes Zerrbild. Schon 1mM Jahrhundert Zählte der Hochschulbesuch

den bedeutsamsten Kontinuujtätselementen des bischöflichen Lebensent-

656 Vgl IMMENKÖTTER, Johannes Fabrı (1478—-1541), 1: ISERLOH e Katholische
Theologen der Reformationszeıt, Bd KLK 44) (Münster 1984 90—97/; JANZ, 1n
Contemporarıes of Erasmus. Biographical Register of the Renaıissance and Reformation,
he. BIETENHOLZ 0ia DEUTSCHER, (Toronto ÜL 3_) Z intellek-
tuellen Proftil des Bischofs ımmer och LHOTSKY, Die Bibliothek des Bischotfs VO Wıen
Dr. Johannes Fabrı (1530—-1541), In: DERS., Auftfsätze und Vortrage, he. WAGNER
HAKOLLER: Bd  u Historiographie, Quellenkunde, Wissenschaftsgeschichte (München

SS ED
67/ Vgl DPH. WOLF, Friedrich Nausea (1496—1552). Prediger, Kontroverstheologe und Bı-
schof, 1nN: BKG 61 (1992) 9—101; (GUENTHER BIETENHOLZ, al Contemporarıes of
Erasmus (Anm. 66) 7
65 SO könnte 1119  = die Verhältnisse iın Analogıe AA (humanıistisch inspırıerten) Gelehrten-
mıgration des 15. Jahrhunderts deuten: NOFLATSCHER, Mıgratıon VO Intellektuellen.
Franken 1m könıglıchen Diıenst 1500, 1N: JEKE 55 (4995)) 15
09 Vgl BECKER (Anm 31) 66
/ Den Forschungsstand resumıerend: 125—-128; eher skeptische Eıinschätzung der Bıl-
dungsstandards 1mM barocken Reichsklerus be1 ERSCHE (Anm 10) 231 f) terner DERS., Mulffßte
un Verschwendung. Europäische Gesellschaft und Kultur 1mM Barockzeitalter, Ibd (Freı-
burg 2006 DA RN

Vgl BECKER (Anm. 319 149
772 Vgl eb 155%.
/3 Vgl eb 160£€.
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wurts. Bereıts 1n den VOT 500 amtıerenden Prälatengenerationen, un ZWar auch
ntier deren adligen Repräsentanten, W alr das Universitätsstudium selbstver-
ständlich gewesen“. Dort, der Hörsaal AaUus Prestigegründen eher gemıiedenwurde, 1mM Miılieu der Dynastenbischöfe, wurde das Studium der Univer-
S1tÄät durch vergleichbaren Unterricht be] Privaterziehern, meIlst Protfessoren,ersetzt”>.

Auf jeden Fall konnte sıch das Nıveau sehen lassen. Indikator dafür 1St eLtwa
das Promotionsverhalten. Der Erwerb akademischer Grade WAal, ber die
Grundstufen V  3 artıstıschem Bakkalaureat un: Magısteriıum hıinaus bıs Z
theologischen un: Juristischen Liızentiat oder Doktorat, durchgängig üblıch.
Gleichwohl kam auch hier charakteristischen regıonalen un chronologi-schen Abweichungen: Dıi1e Brixener Protagonisten konnten als intellektuell be-
sonders anspruchsvoll velten. Nahezu Z aller türstbischöflichen un: fast
80 %, aller weıiıhbischöflichen Akademiker hatten Begınn iıhrer geistlichenKarrıere eın Doktorat oder Lızentiat erworben. Be1l den Freisınger Weıihbischö-
fen 100 0y be] den Bischöfen der 1m reichskirchlichen Ma{(stab
unbedeutenden Diözese Lavant 90 %y Dagegen tielen die akademischen mbı-
tionen der Erzbischöfe VO Salzburg siıchtbar ab Nur jeder Vierte konnte 1er
neben der Mıtra auch einen Doktorhut se1ın eıgen nennen?®. In der zeıtlichen
Gesamtperspektive VO 4458 bıs 1648 1ST War 1ne eichte Abnahme der Gradu-
ıerungsbereitschaft, I1a  = könnte auch eın Qualitätsrückgang 1mM WI1sSsen-
schaftlichen Interesse verzeichnen”. Dennoch dürfte dieser Vorgang dıie —

74 Zum epıskopalen Hochschulbesuch als epochen- und schichtenübergreifendem Phäno-
HCI vgl EBD 157 Tabelle 6 9 172-175, hıer besonders 173 (Tabelle 9) Vgl spezıell 70
adlıgen Bıldungsverhalten als bereits 1mM ahrhundert durchgängig beobachtende Ten-enz MÜLLER, Norm und Praxıs adlıger Bıldung 0—-15  9 In CART. LOREN7Z
e Gelungene Anpassung? Adelige Antworten auf gesellschaftliche Wandlungsvorgänge
VO bıs Z 16 Jahrhundert Schriften JA südwestdeutschen Landeskunde 53) (OUOst-ıldern 157—164, 1er 153—164
75 Für das frühe 16. Jahrhundert vgl eLwa das Beıspıiel der AaUus dem kurpfälzischen Haus
stammenden Freisiınger Bıschöftfe Philipp (  0-1  )) Ruprecht (1481—1503), Heınrich
(1487-1552) und des Regensburger Ordıinarius Johannes be] Rhein (1488—1538): BECKER
Anım. Sl) 15/7-139; generell Z protoakademischen Profil der Kegentenerziehung:BOEHM, Konservatıyısmus und Modernıität 1n der Regentenerziehung deutschen Höten
1M 15 und 16. Jahrhundert, 1N; MELVILLE MUÜLLER W. MÜLLER (Hg.), Ge-
schichtsdenken, Bıldungsgeschichte, Wıssenschaftsorganisation. Ausgewählte Aufsätze VO
Laetitıa Boehm anläfslich ıhres 65 Geburtstages Hıstorische Forschungen 56) (Berlın1996 405—432:; PARAVICINI,; Zur Einführung: Formen, Funktionen, Inhalte VO Erzıchungund Wıssen be1 Hofte, m® DERS. WETTLAUFER 129 Erzıehung und Bildung bei Hofte

Residenzenforschung 18) (Stuttgart 2002 UZ
76 Vgl diesen Datenrelationen BECKER (Anm. 500 S (Tabelle 577 Dıie besonders hohe Graduierungsbereitschaft des spatmıttelalterlichen Episkopats hıngnatürlıch uch damıit Z  s da{ß hıer das (hoch-)adlige Element noch nıcht stark
ausgepragt W A  S Be1 den bürgerlichen Bischöten estand VO jeher eıne orößere Promaotions-
ne1gung, da akademische Doktortitel 1mM Sınne des ratıone SEALMS AuUt gradus tehlende Standes-
qualitäten ausgleichen konnten. Fur den (dynastıschen) del kann INa  - dagegen VO  S einer
deutlichen Gradulerungsresistenz ausgehen: eb  O_ 151155 Fürstbischöfe), 157 + (Weıh-bıschöfe), 161—-163 (Mediatbisc_höfe); spezıell 720 UG treilich mıt Blick auf den nıederen Adel
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haltend hohe Neıgung der Bischöte ad studia kaum gemindert haben DIie sSÜd-
deutsche Reichskirche annn jedenfalls nıcht als Negatıvbeıispiel für ep1iskopale
Ignoranz herhalten.

Nachhaltige Auswiırkungen entfaltete der Dıskurs der triıdentinischen Bıl-
dungsreform treilich auf eıiner anderen Ebene, nämlıch bel den Fächeroptionen.
In der zweıten Hälfte des 16. Jahrhunderts verschob sıch das Studieninteresse
deutlich ZUgUNStiEN der Theologie. Vor allem 1n den österreichischen Mediatbis-
tumern eCRZUEN sıch die theologisch gyeschulten Oberhirten immer stärker durch,
auf Kosten des alteren Bıldungsmusters, also der VOTLT 545 nahezu ubıquitären
Juristenbischöte”®. DE ın der Gruppe der Auxıliare VO Haus AaUS das theologi-
sche Element vorherrschte, erhielt das Bildungsgefüge in der Salzburger Kır-
chenprovinz eın pastoralen Zweck orlentiertes Grundgepräge”. TIrotz dieser
Verschiebung erlosch das Modell des Juristenbischofs keinestfalls. Die gelehrten
Jurısten hıelten sıch 1M Umkreıs der Hochstifte. Hıer boten sıch für ıurısperıtı,
VOT allem für Kenner des kanonischen Rechts weıterhın beste Aufstiegsmöglich-
keıten. Selbst 1n einzelnen Mediatbistümern, eLtwa ın Chiemsee, herrschten we1l-
terhın die Juristen VO  — Die kleine Voralpendiözese ıldete 1mM 16 Jahrhundert

WwW1e€e eınen Kristallisationskern für kanonistische Fachkompetenz: Deren
Leıter hatten nıcht BUE das Juristische Fach studıert, sondern dieses VOT ıhrer
Bischotfserhebung auch oft als Universitätsprofessoren, Ca 1ın Ingolstadt, VEI-
treten®.

So zeichnete sıch der gegenreformatorisch inspırıerte Wechsel VO Jurist1-
schen ZU theologischen Paradıgma wenıger durch harte Brüche als vielmehr
durch gleitende Übergange 1n diversıifizierte Bildungsstrukturen A4aUuSs Dabe 1St

betonen, da juristische, I1  uC kanonistische Biıldungsprofile
dem triıdentinıschen Bischofsideal nıcht sıch wıdersprachen, sondern 1mM Ge-
yenteıl weıterhin als ine orm der Akademisıerung möglıch Es kam
wenıger darauf A, W as studiert Wurd€. Am Ende W alr entscheidend, da{fß der
bischöfliche Karrıereaspirant überhaupt mıt Studıenerfahrungen auftwarten
konnte®?!.

In der Diversiftikation der bischöflichen Bildungskulturen spiegelten sıch —

tüurliıch auch die Je ach Diözesantyp divergierenden protfessionellen Antorde-
rungsprofile wıder. Konkreter tormulıiert: Von dem Leıiter eınes Fürstbistums

relatıivierenden These VO der aristokratischen „Gradujerungsresistenz“ vgl MUÜUL-
PE Uniiversıität und Adel Eıne soz10kulturelle Studıie ZUrT Geschichte der bayerıischen Lan-
desuniversität IngolstadtZ Ludovıco Maxımıilianea. Forschungen und Quellen.
Forschungen /) Berlıin 159—162
78 Vgl BECKER (Anm. 30 162 f 176
79 Vgl eb  O, 159
o 7u MHMEGMNEN waren die beiden Ingolstädter Kanonisten Chrıistoph Mendel (T 1508 und
Hıeronymus Meıtting (n 1557 eb 255 den Gelehrtenbiographien der beıden Bischöte:

STAUBER, 1In: BOEHM (Bıographisches Lexikon der Ludwıg-Maxımıilıans-Uni-
versıt: München, Ingolstadt-Landshut DE526 Ludovico Maxımıilianea. Quellen
und Forschungen. Forschungen) (Berlın D/ (Mendel); ZEDELMAIER, In: BOEHM MS
(Meıtting).

Vgl BECKER (Anm Z D
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durfte INan Vertrautheit mıt admıinistratıven, Jurıistisch fundierten Aufgaben CI-
Warten, schon 1mM politischen Existenzinteresse des einzelnen Hochstifts. Hın-
SCHCH kam für den Weıihbischof darauf d} sıch VOT allem auf pastoralem un
damıt theologischem Feld bewähren. Be1 den Mediatbischöfen W alr die Auft-
gabenlage häufig gemischt: In VWıen, Wıener Neustadt oder Seckau eher
theologische Kandıdaten gefragt, da die Oberhirten häufig ın Personalunion mIıt
ıhrem Bıschotsamt gleichzeitig als Seelsorger, Prediger un geistliche Berater
Kaıser- oder Herzogshof agıerten“. Die Chiemseer Ordinarien arbeıiteten oft
der Salzburger Stiftsverwaltung Z eLwa als Kanzler oder Offiziale. Immer WwI1e-
der VERLRFFaTeN S1e den Erzbischof auf Gesandtschaften den Reıichstagen, den
Reichsreligionsgesprächen, aber auch das TIriıenter Konzıl,; den Wıener Kaıser-
oder den römiıschen Papsthoft. Darın liegt etztlich der Grund für die Massıve
Jurıstenpräsenz auf dem Chiemseer Bıschofsthron®.

Mıt der geistlich-weltlichen Multiplizıtät der bischöflichen Amtsprofile C1I-
klärt sıch die Vieltalt der Professionalisierungswege ın den Führungsetagen der
Salzburger Kırchenprovinz. Dıiese W1e€e bereıts angedeutet keineswegsausschließlich auf den binnenkirchlichen Bereich testgelegt. S1e umftfafßten eben-

den herrschaftlich-staatlichen Sektor. Nıchrt ohne Berechtigung hat INan iın
diesem Zusammenhang V} ‚Verhofung‘, also eıner ausgepragten Hofnähe der
episkopalen Eliten gesprochen®*. Auf welchen Funktionsebenen die Bı-
schöfe tatıg? Im Bannkreis welcher Öfe bewegten S1E sıch? Grundsätzlich

sämtliche administrative Tätigkeitstelder VETRLFEICN Es annn daher die-
w Vgl eb 258 %. 261 Diese Tendenz verdichtet sıch eLtwa 1ın der Fıgur des Seckauer
Oberhirten Martın Brenner, dem wichtigsten geistlichen Repräsentanten der Katholischen
Reform 1N Innerösterreich: ÖFER, Biıschof Martın Brenner als Gegenreformator und
katholischer Reformer, 1n: OLINAR Wa ( Katholische Reform un: Gegenrefor-matıon 1n Innerösterreich 1564—1628/Katoliska PICHNOVaAa iın protireformacıja notran)eaVv-strıjskıh dezZelah 1  4—1628/Rıtorma cattolica controrıtorma nell’ Austria Interna 1564—
1628 (Klagenfurt U, 21—40; terner ÄMON, 1In: KRONTHALER (He.), Lebensbilder
steirıscher Bischöfe PE Veröffentlichungen des Steiermärkischen Landesarchivs 29) (Graz2002 8286
8 4 Vgl BECKER (Anm. 34 Df 25 f7 A Zu den höfischen Karrıereprofilen der Chıem-
SG Bischöfe 1im 16 Jahrhundert 1m einzelnen, amlıch Beıspiel der für die SalzburgerErzbischöfe 1n kırchenpolitischen Belangen (theologische Berater, Kepraäasentanz auftf dem
Trıenter Konzıl) tatıgen Prälaten Berthold Pürstinger un! Martın Herkules Röttinger: SAT-=

Der Chiemseer Bischof Berthold Pürstinger (1464/65—-1543). Bıographische Da-
ten seinem Leben un: Werk, 1IN: MGSL. 130 (4990) 427-484; MILWAY, ApocalypticRetorm and Forerunners of the End Berthold Pürstinger, Bıshop of Chiemsee (9 1N;
Zeıtsprünge 316—327; BECKER, Nördlinger Bürgertum und reichskirchliche Eliten

Zur trühneuzeitlichen Bischofskarriere VO Martın Herkules Röttinger, In: Rıeser Kultur-
Lage. Dokumentation 5/2004 (Nördlıngen 327-—350, hıer 3873271
84 SCHMID, Bischofsamt und Hoftdienst 1n der Kırchenprovinz Salzburg Ausgang des
Mittelalters, 1N: / (2002) 25/-283, 1er 279—283; vgl terner BECKER (Anm 31) 207
Zur Interpretation des trühneuzeitlichen Episkopats als „Hotfklerus“: BERGIN, Makıng(Anm. 20) 245—292; KURZE, Zum Hotklerus 1MmM ausgehenden Miıttelalter und Begınnder Frühen Neuzeıt, 1n: MALETTKE (He.), Hotgesellschaft und Höflinge europäıschenFürstenhöten 1n der Frühen Neuzeıt, DJahrhundert/Societe de( er courtıisans ans
l’Europe de l’eEpoque moderne,y XMVeE-XVITNTe s1ecle (Münster 1736
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SCI Stelle 1L1UT darum gehen, ein1ıge Schwerpunkte anzuzeıigen: Am stärksten W dlr
sıcherlich die Gruppe der ehemalıgen Hofräte repräsentiert. Diese Beobachtungtrıfft gleichermafßen auf die Fürst- un Mediatbischöfe Auf hochstiftische
Ordinarien enttielen 34 Kate; 1n den Mediatbistümern lassen sıch Ühnliche Rela-
tiıonen nachweiısen: Auft 100 Kleriker kamen hıer 48 Räte® Deutliche Konzen-
tratıonen sınd auch 1n anderen degmenten der weltlichen Zentralbehörden fest-
zustellen, 1m Kanzleiwesen, Hof- beziehungsweise Reichskammergericht
un: 1mM diplomatıschen Diıenst®. Di1e historische Iragweıite dieser Befunde zeıgtsıch noch deutlicher, WenNn INa die Parallelwerte für die gveistliche Verwaltung
vergleichend heranzıeht: Lediglich den Mediatbischöfen aflst sıch eın orO-Rerer Anteıl VO ehemalıgen Offtiz1ialen oder Generalviıkaren ausmachen. Jedoch
erreichte dieser allentalls eın Fünftel? lag damıt och deutlich dem
Nıveau der Professorenbischöfe, also jener Kleriker, die VOL ıhrer Kırchenkar-
rıere einer Universıität tätıg SCWESCH (rund 25o

Der Dıienst be1 weltlichen Herren gehört Zewıf Z markantesten PTO-
sopographischen Merkmal des suddeutschen Spiıtzenklerus. Diese A4US dem Mıt-
telalter überlieferten Konvivenzformen VO Staat und Kırche vermochte die
katholische Retorm mı1t ıhrem Beharren aut der Entflechtung VO weltlichen
un: geistlichen Aufgaben nıcht verändern. Selbstverständlich 1St zutref-
tend, WE INa die Persisten z dieses usters mı1t der Ausstrahlung des ftrühmo-
dernen Fürstenstaats, MC allem der Habsburgerhöfe 1ın Beziehung Der
Profiltypus des Juristisch hochgebildeten Funktionärs hatte 1ın der bayerisch-
Öösterreichischen (1ermanıa Sacra deshalb besonders gyuLe Verbreitungschancen,
weıl der Kaıser darauf edacht W adl, e1genes Hofpersonal auf den Bischofs-
stühlen unterzubringen, selbst 1ın den eigenständıgen Hochstiften®?. SO lesen sıch
die trühneuzeıtlichen Bischofslisten in Passau un Brixen W1€E eın Who 25 z 0
der habsburgischen Bürokratie. Miıt Woltgang VO Salm, dem NSCH Vertrauten
VO Könı1g Ferdinand iın Passau oder den beıiden Brixener Oberhıirten Sebasti-

Sprenz, eiınem Spitzendiplomaten VO Maxımıilıan Ii£ un Bernhard VO Cles,
eınem kaiserlichen Berater un Kanzler, sınd dabe!] LLUT die bekanntesten Namen
erwähnt?®.

85 Vgl BECKER (Anm. 31') 219 (Tabelle 16), DG
86 Weıtere Daten 219 (Tabelle 1 )’ terner DA (Kanzleiwesen), 236—258 (Hofge-
riıcht), 238—7246 (Gesandtschaftswesen).
/ Vgl eb  S, 219 Tabelle 16), AD

Vgl eb 219 (Tabelle 16)» 25297256
89 Vgl eb  M 2641266 Zum weıteren Oontext: SCHLESINGER, Maxımilians Beziehung
ZuUur Kırche und Religion, Dıss masch. (Graz mafßgeblich: NOFLATSCHER, ate und
Herrscher. Politische Elıten den Habsburgerhöfen der Öösterreichischen LänderEl

11NeS 161 14) (Maınz 1999) den spatmıttelalterlichen Vorliäutern dieser
Form VO kaıiserlicher Bıstums- und Bıschofspolitik Jjetzt exemplarısch: BECKER, FEuropät-
sche Karrıeren zwıschen Kaıser und Papst. Passauer Bischöfte 1M ahrhundert, In: Passauer
Jahrbuch Beıträge DA Geschichte un: Kultur Ostbaijerns 49 (2007) 29—45, 1er AA
4Ü Zu Salm KNORRING, Die Hochstittspolitik des Passauer Bischofs Woltfgang VO

Salm (1541—-1555) Neue Veröffentlichungen des Instıtuts für Ostbairische Heıimatfor-
schung der Uniuversıität Passau 57 (Passau 2006); Sprenz: NOFLATSCHER (Anm. 89) Y
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‚Internationalıtät‘: Wiährend des 16. Jahrhunderts sınd deutliche Umbrü-
che 1mM überregionalen Vernetzungsprotftil der süddeutschen Bischöfe VOCI-
zeichnen. Der Wandel bezog sıch einerseıts auf die geographische Herkuntft.
Wıe bereıts gezeıgt, vollzog sıch 1er eiıne Ausweıtung der zunaächst eın mıttel-
europäısch bestimmten Herkunftshorizonte auf die romanıschen Länder. nde-
rerseıts lassen sıch Veränderungen 1m Studıenverhalten, namlıch 1mM Zusammen-
hang mıt der bischöflichen peregrinatio academiıca belegen. Vor allem dieses Feld
der iınternatiıonalen Verbindungen verdient Aufmerksamkeit: Zunächst
1St testzuhalten, da{ß 1m Reformationssiäkulum dıe Bereıitschaft Z Auslands-
studıum nıcht abnahm, sondern auf dem hohen spatmıttelalterlichen Nıveau
verblieb. Fuür die süddeutschen Bischöfe valten die iıtalıenischen Unıiversıitäten,dıe Rechtstakultäten VO  a Padua, Bologna, Pavıa, Sıena un Perugıa weıterhiıin als
attraktive Studienorte?!. In Fortführung mıttelalterlicher Mentalıtätsmuster
Nutzien angehende Prälaten die Italıenfahrt, sıch durch den Erwerb ıtalıe-
nıscher Juristendoktorate Prestige un Ansehen verschaffen . Hıngegen üb-
en die tranzösischen Hochschulen, Parıs oder die 1mM Westen des Reichs
bel1ıebten Generalstudien VO Orleans, Bourges, Douaı oder Döle, keıine nna-
hernd vergleichbare Anzıehungskraft aus”. Dıie ausgepragte „italıanıta“ baye-risch-öÖösterreichischer Oberhirten Aßt sıch 1n Zahlen tassen: und WEe1 Drittel
aller zwıschen 1448 un 648 amtıerenden Fürstbischöfe hatten VOT ıhrer kleri-
kalen Laufbahn auf der Apennıunenhalbinsel studiert. Be1 den Weıihbischöfen
erreichte der Anteıl 34 0y be] den Mediatbischöfen vermochte Jjeder Zweıte ent-
sprechende Erfahrungen vorzuweısen?. Dabe] lassen sıch regionale Verdich-
LunNgszonNen der „ıtalıanıta“ erkennen: iın Brıxen, Passau un! Regensburg, dane-
ben In Chiemsee, Lavant un Gurk®

ragt INan nach den spezifisch neuzeıtlıchen Impulsen, dann mu{ß INnan sıch
wıeder den Fächerpräferenzen un damıt der Motivebene der peregrıinatıo ACd-
demica zuwenden. Hıer werden W1e€e 1MmM bischöflichen Studienverhalten INSgE-
SAamı-t_ normatıve Leitbilder 1mM Sınne der katholischen Retorm oreifbar. So erg1btsıch für das 16 Jahrhundert i1ne weıtgehende Theologisierung der Optionen,

les KT CH ITHOMAS, Bernhard les als Politiker. Kriterien für das Verhaltensbild
eines trühneuzeıtlichen Staatsmannes Kleine Arbeıitsreihe ZUuUr Europäıschen und Verglei-henden Rechtsgeschichte 18) (Graz

Zu den Präterenzen für einzelne Studienorte vgl BECKER (Anm 3 315 Tabelle 23)92 Zusammenfassend Z Wert des Italıenstudiums DERS., Bıldungskarrieren 1M Süuden Ita-
lıenische Studienwege bayerıischer Bischöfe 1n der trühen Moderne (1448—1648), 1: 97

301—322, besonders 3131
73 Vgl DERS (Anm 30 327—3232 Generell Frankreich als Akademisierungsraum reichs-
kirchlicher Elıten DOTZAUER, Deutsche 1ın westeuropäıschen Hochschul- un Handels-
stadten, vornehmlich 1n Frankreıch, bıs Z Ende des Alten Reiches Natıon, Bruderschaft,Landsmannschaft, 1 Geschichtliche Landeskunde hıer 149—153, 155—159
“4 Zu den Frequenzen 1mM einzelnen: BECKER (Anm. 31) 297 (Fürstbischöfe), 307 (Weıih-bischöfe), 313 (Mediatbischöfe).
45 Vgl eb 295 (Tabelle 21)) 3151



Wandel 1M Bischofsprofil? 265

un:! War iın einem vıel umtassenderen Ausmafß als dıies be] den Bıschöfen der
Fall W al, die IL1UT 1mM Reıich studiert hatten. Die Hınwendung ZARN: Theologie hıngmi1t der Erweıterung der Bıldungsperspektiven, spezıell mıt dem Aufstieg der
Jesuıiten AT akademischen Vormacht der Kırche InNnmen Die Modelluni-
versıtät des Ordens, das Collegio Komano, entwickelte sıch eıner
zentralen iıntellektuellen Rekrutierungsressource des 1n Italıen studiıerenden
Reichsklerus®®. Mıiıt ıhr verschoben sıch die geographıischen Koordinaten der
bischöflichen Studienreise. SO konnten die oberitalienischen Rechtsuniversitä-
ten WAar ıhre Stellung halten. Zugleich erwuchs ıhnen aber mMi1t Rom als Vorort
weltumspannender ıgnatıanıscher Gelehrsamkeit iıne scharte Konkurrenz. Die
Errichtung des mıt dem Colleg10 KRomano verbundenen Germanıcums für deut-
sche Priıesteramtskandıidaten 1m Jahr 1552 schuf dıe ökonomischen Vorausset-
ZUNSCH für 1ne dauerhafte Ausstrahlung auf dıe reichskirchlichen Elıten”. Der

akademischen Sogwırkung der Papstkapitale konnten sıch die Führun S —
schichten der süuddeutschen Germanı1a Sacra nıcht entziehen: und A %o aller
ach 548 amtıerenden Weih- un Mediatbischöfe UEr durch alle bayerischenun: österreichischen Ortskirchen konnten sıch auf ine Ausbildung be] den
römıschen Jesuiten eruten. Be1 den Amtsvorständen der Hochstifte tiel dıe
Rate mıt 16 %o nıedriger aus?’®. Diese Werte moögen als ‚quantıte neglıgeab-le erscheinen. Gleichwohl reichten diese Relationen aber AaUs, Sud-
deutschland einem genuın trıdentinısch ausgerichteten Bıschofstypus den Wegdie Hierarchiespitze bahnen Mıt den römiıschen Jesuıtenzöglingen betrat
der Germanıiıkerbischof die Bühne der suddeutschen Kırche?.

96 Vgl BECKER,; Päpstliche Kaderschmiede? Di1e römische Jesuıtenuniversıität ‚Gregoriana’
Entstehung, Bedeutung und Wırkung, In: ( SCHWINGES(Unıiversıitäten, Kırchen

und Religion Veröffentlichungen der Gesellschafrt für Universıitäts- un: Wıssenschafts-
geschichte) (im Druck).
/ Vgl SCHMIDT, DDas Collegıum Germanıcum 1n Rom un: dıe Germanıker. Zur Funktion
e1ines röomiıschen Ausländerseminars (1552-1914) DH 56) (Tübingen 38—61;
sammentassend: WALTER, [Das Collegiıum Germanıcum und dıe Germanıiker, 1IN: (5ATZ
(l Geschichte des kırchlichen Lebens 1n den deutschsprachigen Ländern se1it dem nde
des 18. Jahrhunderts IDIEG katholische Kırche, Der Diözesanklerus (Freiburg

253—263, hıer 255=255
98 Diese Prozentwerte beziehen sıch immer auf dıe Gesamtzahl der als Universitätsbesucher
nachweısbaren Prälaten 1M Zeıiıtraum VO 1548 bıs 1648 Be1 den Weıihbischöften lassen sıch
CM Germanıker belegen beı ınsgesamt 5 Hochschulabgängern), be1 den Mediatbischöten
ehn auf 35 Akademiker) und be1 den Fürstbischöfen füntf auf Al Akademıiker). Erhebun-
SCNH ach den Tabellen 73 1n BECKER (Anm. ö 308, 15
Y Dazu LEITGÖB, Vom Seelenhirten Z Wegführer. Sondierungen ZAU bıschöflichen
Selbstverständnis 1m 19 un: 20. Jahrhunderrt. Die Antrıttshirtenbriete der Germanıker-
bıischöfe (1837-1962) R© 56) (Rom ITE
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IDIG frühneuzeitlichen Reichsbischöfe:
ein Beıspıel für konservatıve Modernisierung

Dıie Salzburger Kırchenprovinz rachte aufgrund iıhrer hoch ditferenzierten
organısatorıschen Struktur ıne Fülle unterschiedlicher Bischofstypen hervor.
Unter instıtutionellen Aspekten lassen sıch dreı Eıinzelformen erkennen: Fürst-,Weih- un Mediatbischof. Diese spezifische, kanonisches un: säkulares Recht
mıteinander verbindende Verfassungsarchitektur verdankte sıch mıiıttelalterli-
chen Ursprüngen un bıldete den normatıven Rahmen für die Entwicklungen1M 16 Jahrhundert. Daneben beeinflußte die raäumliche ähe den zeıtgenÖS-siıschen politischen Grofsinstanzen, VOT allem Z machtvoll sıch entfaltenden
Kaıser- un Terrıtorialstaat der Habsburger, das bischöfliche Persönlichkeits-
profil. Beide Faktoren, der rechtliche W1e€e der polıtische, bıldeten gleichsamunwandelbare, dem treien kırchlichen Retormhandeln CENLIZOgENE Grundaxiome.
uch wenn damıt die Voraussetzungen für 1ıne selbstbestimmte Erneuerung des
Bıschofsamts 1mM Sınn theologischer Idealposıitionen ehlten, doch MOg-lıchkeiten der Veränderung gegeben. Dıie Strukturen der bayerischen un: Oster-
reichischen Kırche erwıesen sıch als flexibe] CNUg, HGE bischöfliche elt-
bılder adaptıv integrieren. Die Anstöfße dazu kamen eiınmal VO aufßen, VO
der staatlıch-politischen Ebene SO vermochte das landesherrliche Kırchenregi-
mMentL spezıell der Habsburger dıe bischöfliche Rekrutierungspraxıis ZUgZuUuNsteNreformorientierter Kandıdaten beeinflussen. Zum anderen konnten auch
VO Innen her iınnovatorıische Entwicklungen wırksam werden: Vor allem 1mM
Bıldungsprofil sınd Neuansätze beobachten. Zu denken 1Sst den Ihes-
logenbischof, der 1m Idealtfall be1 den römıschen Jesuuten studiert hatte un: als
Agent barock-tridentinischer Intellektualität aktıv werden konnte. Daneben be-
standen seıt dem Miıttelalter bewährte Formatıonen fort, eLIwa die Fıgur des
1mM weltlichen USA5 ertahrenen Juristenbischofs. So wırd INa für die De1ISt-lıchen Amtsproftile 1ın der Salzburger Kırchenprovinz durchaus Omente des
Wandels ausmachen können, treilich nıcht 1mM Sınn radıkal torcierter Umbrüche,
sondern eher Wahrung des CGsuten Bestehenden auf dem behut-

Weg eıner konservativen Modernisierung, eınes pragmatısch oOrlıentierten
un: darum hıstorisch erfolgreichen „refashionıng of Catholicıism“ 1°

100 Vgl diesem begrifflichen Konzept BIRELEY, The Refashioning of Catholicısm,
.700 Reassessment oft the Oounter Retormation European Hıstory 1ın Perspecti-ve) (Washıington 1—24, 201—211.



Die Diskussion über den rdo
1m Umkreis des Konzıils VO  s Iriıent

_EE  nn Hıstorische Anmerkungen Z Flexibilität dogmatischer Ideen!

Von BERTRAM ?TUBENRAUCH
Als 1ın der eıt ach dem Kirchenlehrer Augustın eın 1mM Vergleich diesem

Geılstesriesen völlig unbedeutender Autor A S Apponıus eiınen Kommentar
ZUuU Hohelied Salomos verfasste, tiel 1mM Blick auf das biblische Apostolat eın
für das katholische Amtsverständnıiıs bezeichnender Satz „Wıe AUS$ eiıner enge
VO  = Steinen ine Mauer entsteht, die den Weıinberg des Herrn umfriedet,
füllen die, welche 1n Christus 1NS sınd durch die Verbindung mıiıt dem Heılıgen
Geıist, Christiı Stelle für das menschliche Wohlergehen AaUS  \66. Z Obwohl diese Be-
merkung 1mM Kontext eiıner poetisch-allegorischen Interpretation des ohl POC-tischten Buches der Bibel steht, o1ibt s1€, dogmatisch betrachtet, durchaus
Grundsätzliches preıs, un WAar Das kirchliche Amt nımmt innerhalb der Ge-
meınschaft der Gläubigen 1ne sowohl pneumatologisch als auch christologisch
begründete Schlüsselrolle e1IN. Es 1ST dazu da, treuhänderisch das Werk des C1I-
höhten Christus Lun, AaUsS seiner Vollmacht heraus für das ew1ge Geschick
des Gottesvolkes Sorge tıragen. Deshalb kann un 1I11USS$S sıch das Amt auf ıne
vöttliıche Eınsetzung erutfen auf ‚göttlıches Recht‘, WwW1e I1a  an spater SCH wiırd.
Das 1St das Erste Das Zweıte: Die Inhaber des Amtes sınd, W as iıhren Auftrag
un ıhre Vollmacht betrifft, CN iıneiınander verfugt. S1e bılden 1ne Körperschaft,
iıne sakrale Korporatıon; S1Ce sınd nıcht 1LLUT dem Gottesvolk, sondern auch e1IN-
ander iın estimmter Weıse zugeordnet. Apponıus bemühte, diesen Sachver-
halt dichterisch umschreıben, den Vergleich mıt der schützenden Mauer,
der SCHAUCNH Art un Weiıse aber, Ww1e€e das Amt 1n sıch strukturiert sel, zeıgte
eın oroßes Interesse. Fuür ıh sınd die Amtsträger Bıschöfe, Priester un Dıa-
kone Sanz 1mM Sınn Augustıins als „Diener des Wortes un des Sakramentes“
charakterisiert?. Ö1e stellen treilich gerade gleichsam die der Offentlichkeit
zugewandte Schauseıte der Kırche ar W as für Apponıus ZUur Folge hat, dass
S$1e auch persönlıch ihrer hohen Aufgabe entsprechen un sıch als wirkliche Seel-
SOrg«er engaglıeren mussen.

. —— Der 1er dokumentierte ext wurde während eınes 5Sympos1ions des Römischen Instıtuts
der Goörres-Gesellschaft und der Gesellschaft ZUr Herausgabe des Corpus Catholicorum AIl

Februar 2008 1n Rom vorgetragen. eın Charakter als muüundlicher Diskussionsbeitrag se1
ausdrücklich unterstrichen.

Apponı1us, In ant. I 9 43 (CGL 1 9 108); Aazu STUBENRAUCH, Der Heıilige (jelst be]
Apponıus. Zum theologischen Gehalt eıner spätantıken Hoheliedauslegung Suppl. 46)
(Rom-Freiburg-Wien 199 1354

Vgl Augustinus, C 22812 CZ
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Fuür den unbedeutenden Apponius, der allerdings SallzZ un ga AUS dem Erbe
der oroßen Väter schöpfte, WAar iıne Selbstverständlichkeit, dass Amtsträger,1n der Regel diıe Bıschöfe, be] iıhren Gemeinden leben un: V Ort auf der Basıs
VO Predigt un: Sakramentenspendung konkrete Leitung wahrnehmen. Zu der
Zeıt, als sıch nach den ersten Turbulenzen der Reformation katholische Bischöfe
un! Theologen 1n TIrient un: Bologna Beratungen trafen, W alr dies otfensicht-
ıch nıcht mehr der Fall Um die Begründung der bischöflichen Residenz 1n den
einzelnen Diöozesen MUSSTIE e1gens un heftig gestrıtten werden, denn INa  a sah
sıch angesichts der aktuellen Herausforderungen ZWUNSCNH, den theologischenVerbindlichkeitsgrad des sıch Selbstverständlichen TCU erarbeiten. Dazu
Lral, dass VO Seıiten der Retformatoren AA nıcht unbedingt das AÄAmt sıch,
sehr ohl aber die tradıtionelle Hıerarchie un ihre ekklesiale Verankerung ın
rage gestellt worden W3a Konnte noch davon die Rede se1N, den ‚Christusvi-
karen‘ 1ne wirkliche Repräsentanz- un:! Schutztunktion ın der Kırche ZUZU-

sprechen? Durfte I1la  = überhaupt VO Christusvikaren reden, denen den
Getauften ıne Sonderstellung zukommt? Und dann die orofße rage des Konzıls
überhaupt, das SOZUSARECN iınnerhierarchische, iınnerkatholische Problem: Wer 1St
denn eigentlıch Christusvikar? Der Papst? Der Bischof? Der eintache Priester?
Welcher Stand darf vöttliches Recht, wer dartf christologische Unmiuttelbarkeit
beanspruchen? Ist der Priester, der, nach muıttelalterlicher Auffassung, die
Vollmacht ausubt ber den Christi u  y über die Eucharistie also, oder
1St der Bıschof, dem INa  en se1it der Scholastık VT allem die ıIn
Christı m ysticum übertragen olaubte, der also kanonische Leitungsvollmachtbesaf? Und dann eben der Rapst: War nıcht der Christusvikar schlechthin?
Musste nıcht alle Gewalt, geistliche W1€e Jurısdıktionelle, VO ıhm ausgehen? War

nıcht der Miıttler aller Vollmacht über Petrus VO Christus un: über Chrı-
STUS VO (sott dem Vater her?

Das Arsenal amtstheologischer Problemanzeigen WAar durch das Konzıil
VO TIrıent abgerufen worden einschließlich aller kontroversen Meınungen dazu,
un das Spannende dabej 1St, dass INa  = den Aktenschrank der einschlägigenDossıers ach W1€ VOTL nıcht schließen AAn Was 1mM Umtfteld Irıents diskutiert
wurde, holt weıt 1ın die Theologiegeschichte A4US un halt nıcht mınder die Diı1s-
kussıon heute 1n Atem. Immerhin hat auch das Zweıte Vatikanische Konzıil ber
das AÄAmt nachgedacht, un:! hat, WI1e€e iıch behaupten möchte, dıe rage nıcht
gelöst, W1e€e denn päpstliche Vollmacht mı1t kolleg1al-bischöflicher Verantwor-
Lung vereinbaren sel, un Was, näher betrachtet, den Priester 1m Gegenüber
Z Bischof ausmacht. Schon die Väter TIrıent hatten diesbezüglich ıhre lıebe
Not Nıchrt VO ungefähr wurden wichtige Fragen wohlweiıslich otften gelassen,nachdem die Dıiıskussionen eın klares FErgebnis zeıgen wollten. Darın lag Ja das
orofße Problem: Woher kommt Vollmacht? Wıe oliedert sıch Vollmacht? Wıe
verteılt sıch Vollmacht? Wıe wiırkt sıch Vollmacht pastoral aus”? Was 1St über
Vollmacht SapCh, dass auch der protestantische, VOTLr allem lutherisch SC-
pragte Gegner verstehen, akzeptieren un womöglich mittragen kann?

Unbedarft un: generalısıerend WI1e€e och Apponıus konnte 1mM 16 Jahrhundert
nıemand mehr über das Amt reden. Dennoch schiıen j?denfalls für Katholiken das
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Folgende klar se1n: Der rdo 1St 1n sıch e1nNs. Und Miıt dem sakramentalen Amt
wiırkt sıch auf dıe Kırche AaUS, W ds eINZ1Ie VO Christus kommen kann un W as die
Gemeinschaft der Getauften aus sıch heraus aut keinen Fall SELl ZCH CIMAS:soteriologische Wırklichkeit. In diesem Sınn wurde 1n dem 563 verabschiedeten
Lehrdekret über das Sakrament der Weıhe tejerlich betont, dass in der Kırche
eın ‚sıchtbares un:! außeres Priestertum“ gebe un dass „den Aposteln un iıhren
Nachfolgern 1mM Priestertum die Vollmacht“ zugesprochen sel, „seinen Leib un
seın Blut konsekrieren, darzubringen un auszuteılen SOWIe auch die Sünden

vergeben un behalten‘ Dem entspricht die üblicherweise kantige FOor-
mulıerung iın den CANONES, der Nummer heıiflßt „Wer Sagl, ın der
katholischen Kırche gebe keıine durch yöttliche Anordnung eingesetzte Hıer-
archie (non SC hierarchiam divina ordiınatıione instıtutam), dıe A4aUsSs Bıschöfen,
Priestern un Dienern (Dıakonen) esteht: der se1 ausgeschlossen“> Vom Papsttällt hıer eın Worrt. ber das geschieht eıner anderen Stelle, un die Ausblen-
dung des Papstthemas 1ın Call hatte seıne Gründe och dazu spater. Vorerst se1
emerkt: Amt 1St, ach Trıient, yöttlıch gewollt. Und weıter: Das Konzıl CI WECIMN-
det verschıedene Terminı für das Amt, die keineswegs zufällig sınd; S1e spiegeln
mehr oder wenıger klar die VOrFrangCcgaNSCHNCN Diskussionen wıder. So wırd tradı-
tionsgemäfß VO ACYramentum ordinıs gesprochen, zugleich 1aber allen, den rdo
ausdeutend un: qualifizierend, die Begrifte sacerdotium un hierarchıa. Ich WECI-
de Ende me1lnes Beıitrags och einmal auf diese Terminologie zurückkommen,
weıl dann sıchtbar geworden se1ın musste, W Aas S1Ce bedeutet.

Welchen Raum hat die Amtsfrage während des Konzıls eingenommen? Es 1St
bekannt, dass ıhr schweren Spannungen zwıschen den Parteıen
gekommen WAl, namentlich VO  e kurial-römisch Orlentlierten Gruppen 1m Ge:
genüber Bischötfen A4AUS Frankreich un: Spanıen. Be1 allen dreı Sıtzungsper1-
oden des Konzıils W alr über den rdo verhandelt worden, aber erst das Dekret
N)  > 563 NADAS eınen gewıssen Schlusspunkt. In aller Kurze: Die mafßßgeb-
lıche Arbeıit stutzte sıch auf einıZE artıculı haereticorum, die VO Legatenkolle-
o1um A4US lutherischen Schriften zusammengestellt worden un in C(ANONES

gyefasst werden sollten. Als sıch 154 / zeıgte, dass sıch ‚War einmütıg -
ther die Sakramentalıtät des rdo verteidigen lıefß, hıinsıchtlich seiner Innen-
struktur aber manches 1mM Unklaren blieb, versank das Thema unerledigt. iıne
eigene Doktrin über den Ordo also mehr als 1L1UTr CANONES rachte tünf Jahre
spater dıe 7weıte Tagungsperiode Julius IL hervor. ber auch damals kam

keiner verbindlichen Erklärung. S1e ahm erst ın der dritten Tagungsper1-
ode 1US Gestalt A nachdem die erwähnten schweren Debatten un
Zerwürfnisse ausgebrochen un dann einıgermaßen überstanden ach
Josef Kocitag, der dem Thema ‚ÄAmt 1n Trient‘ 1ıne oyründlıche Monographıie
gewıdmet hat, achten ausgesprochen .ınnerkatholische‘ Probleme den Schlag-
abtausch Es W al generell die Stellung des Bischotfs CHANSCHHI, konkret
den Fragenkreıs, W1€ der Bischof Z einfachen Priester stehe, W1e€e sıch die

1764
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OYdinıs Zur Dotestas IuUrısdictionıs verhalte un W as eın Papst 1mM Vergleichden Bıschötfen se1l Diese dreı Themenbereiche bıldeten OZUSaAgCH das dog-matısche Grundraster, das der konzıliaren Debatte iın mehreren Schüben
Liun SCWESCH W al. Es och immer für Aufregung. DE ıch persönlıch als

Systematiker mehr denkerischen Hıntergründen un: Hor1izonten denn
einzelnen historischen Abläuten interessıiert bın, moöchte ich 1mM Folgenden -deuten, welche Ideenwelt dıe Konzilsdebatten hervorgerufen un genäahrt hat
un iınwıefern diese Ideenwelt bıs iın 1SGCIE Tage hereinspielt.

Was die Stellung des Bischofs 1mM Kontext des sakramentalen rdo betritft,hat TIrıent dem Erbe der Kirchenväter verstärkt Rechnung Der Bischof
ıldete etwa2a Zeıt Augustıns WI1e€e das noch immer lesenswerte Buch Frıts NS  =)
der Meers über den „Seelsorger“ Augustın belegt” den Angelpunkt VO  e Seel-
OTSC, Verkündigung un: Kırchenleitung. Eintachen Presbytern taktısch
noch kaum NENNECNSWEKTE, eigenständıge Funktionen zugewachsen; der Bischof
stand WI1e selbstverständlich 1mM Mıttelpunkt des dogmatischen Interesses: als
eigentlicher Gemeindehıirt verade 1mM Unterschied Z assıstıerenden Presbyter.Ideell gestutzt un:! gefördert hatte diese Entwicklung der ın der Patrıistik stark
wırksame Platonismus mıttel- un: neuplatonischer JLesart, für den das eigentlichWirkliche ımmer VO oben nach ste1gt, dann wıeder VO nach
oben lenken. Das Göttliche sıch gemäaiß diesem Denken ber vermıiıtteln-
de Stufen 1ın die Welt hiınein heilbringend fort, weshalb das Hıerarchische 1ne
grundlegende Raolle spielt. Ich erınnere die yeheimnısvolle un och iın der
Scholastık viel rezıplerte Theologie des Ps.-Dionysıius Areopagıta: Hımmlische
Hıerarchie 1St be1 ıhm der innere Grund für die irdıische, kirchliche Hierarchie,
un: die beiden Bereiche sınd durch das spırıtuelle Ideal der Abbildlichkeit un
der Verähnlichung mıteinander verbunden. In seiınem Buch über die ‚Hımm-
lısche 1erarchie‘ schreibt der Areopagıte: S© 1St das möglıiche Ahnlich- un:
Einswerden mı1t Gott der Zweck der Hıerarchie“‘ Dıiese bekundet „das Vorhan-
denseıin einer heıligen Ordnung, dıe eın Abbild der urgöttlichen Schönheit dar-
stellt“; durch S1e „werden die Glieder jeder Reihe der hıerarchischen Ordnungdem ıhnen entsprechenden Rang gemäfß Zur Mıtwirkung mI1t (sott erhoben“?.

Wıe DESAZT Das Hımmlische konstituijert das Irdische das irdisch Heılıige,
I  u se1ın, un das heiflßt für den Areopagıten: Den obersten Kang des kırch-
lichen Amtes nehmen die Bischöfe eın S1e sınd Hıerarchen 1mM wahrsten Sınn des
Wortes. Ihr Dıienst, Ps.-Dionysıus, „vollzieht Jjene Funktionen, die alle übrigen
ersE krönen“; führt „mıiıt aufklärender Predigt 1n die Wıssenschaft der Heıls-
ordnung ein un! elehrt über die Stiände un: Gewalten, die iıhr entsprechen“ ‘.

Sacramentum ordınıs auf dem Konzıl VO Trıent. Ausgeblendeter 1ssens und erreichter
ONnsens 32) (Innsbruck Wıen hıer 3685—392
Ic verwelse auf die deutsche Ausgabe: VO DER MEER, Augustinus der Seelsorger. Leben

und Wırken elines Kırchenvaters (Köln hıer 406—470
Ps.-Dionysıius Areopagıta, c.h 3) (PTS 36, 1%)

S Ebd 3’ (PTS 3 , 19)
10 Ps.-Dionysıus Areopagıta, e.h 3,6 (1st 36, 85)
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Fur den Areopagıten steht demgemäfß fest: „Die nıederen Stiände sınd nıcht be-
fahigt, die Gewalt der höheren auszuüben“!!.

Wer W1e€e Dionysıius denkt, wırd schwerlich einer presbyteralen Amtstheologievemafßs Hıeronymus un einıger anderer das Wort reden, die 1ın der klassıschen
Väterzeıt VO weıthın UÜblichen abweichend argumentierten, aber mı1t ıhrem
Sondervotum das Miıttelalter stark beeinflusst haben!?2. Der AÄAnsatz des Areopa-oiten jedenfalls tragt die Tenden7z iın sıch, einem auch taktisch mafßßgeblichenDıiıenst die oröfßte theologische Dıignität zuzusprechen. Das W alr eben damals
das Bischofsamt SCWESCH, in dem sıch die Aufgaben der Predigt, des lıturgischenVorsıtzes SOWI1Ee der kirchlichen Leıitung untrennbar voneınander bündelten un
verdichteten. Dıie rage allerdings 1STt. Blieb diese Tendenz auch dann noch ak-
zeptabel, als sıch se1mt dem hohen Miıttelalter der Papst als ochste Nnstanz in der
Kırche herauskristallisiert hatte?

Die Irennung der iurısdictionis VO der Ordınıs zab Antwort
auf diese rage. S1e hat die Formulierungen des TIrıenter Ordo-Dekrets faktisch
ermöglıcht un damıt verhindert, dass einem unüberwındbaren Eklat kam
Denn 1U  = konnte 1mM Sınn der Spanıer un Franzosen zumındest suggerıertwerden, dass der Bischof War sakramental der Spıtze der 1erarchie stehe,
dass aber zugleich 1mM Papst der Quell un Verteıiler aller kırchlichen Jurisdiktion

tfinden sel. Tatsächlich 1aber hatte I1la  a die CNAUC Auskunft verweıigert un die
Zusammenhänge nıcht beım Namen ZENANNL. Wıe auch? Die Diskrepanzenschienen eintach orofß, un: S1e be] der Debatte die Begründungder Residenzpflicht der Bischöte unverhüllt Tage War die Residenz
des Dıiözesanoberhaupts VOTLT (OIrt göttliches oder menschliches Gebot? Wenn
VO Gott kommend, dann ware mMIt den Franzosen un Spanıern folgern
SCWESCH, dass auch die Bischöfe W1e€e der apst VO Christus eingesetzt un
rundum durch ıh bevollmächtigt selen. SO hatte Z Beispıel Pedro Guerre-
X der Erzbischof VO  — Granada, gesehen un gefordert"” das gefürchtete Ge:
SPpCNSL des Konziliarısmus flatterte auf Kurıal Orlentierte Theologen hielten
kräftig dagegen, un S1e WUusSssien sıch in der Regel als gewlegte Kanonisten: „Die
päpstliche Vollmacht W ar Krıterium un Konstruktionspunkt ıhres Denkens“,
schreibt Josef Freıtag; VO „dort W S1€ ıhren Ordo-Begriff als Ord-
nungsbegrıff, nıcht A4US eiınem genuın sakramentalen Ordo-Verständnis“1* Je
denfalls wurde 1mM vorhiın besprochenen Call der apst deshalb nıcht ausdrück-
ıch erwähnt, weıl INa  Z beruhigt SCH konnte, dass dıe kırchliche 1erarchie
als NZ divina ordinatione un ın sakramentaler Hınsıcht AaUusS$s Bıschöten, TY1e-
ern un Dıiıakonen estehe. Dem Sıeg über den presbyteralen Ansatz des Hıe-
LONYIMMUS un der mıttelalterlichen Scholastık W1€e 1mM UÜbrigen auch der Retfor-
Matforen damıt die Wege geebnet.

Ebd D (PIS 36, 86); azu KOCHE, Hierarchy: From Dıionysıius TIrent atıcan
G IN: StCan 16 (1982) 367-389, 1er 269—37/7)
12 Vgl Hıeronymus, C 6355 C 146,1; iın C ad Tıt 145
| 3 Vgl FREITAG (Anm. N
|4 Schwierigkeiten und Erfahrungen mıiıt dem ‚SaCra.:  um ordınıs‘ auf dem Konzıil VO  a

Trıient, 11 KTh 113 (49Q1) 39—51, hıer



Z Bertram Stubenrauch

In Cal des TIrıdentinischen Ordo-Dekrets kommt der Papst allerdings ZUur

Sprache‘>. ber 1St interessant sehen, W1e€e schr sıch der Text aus Rücksicht
den Episkopalisten gegenüber zurückhält: Wer VO Papst ZUuU Bischof SIN AaNnT
wiırd, heifßt sınngemäals, 1St wırklich Bischof un: Mitglied der 1erarchiıe 1M
obersten sakramentalen KRang eın Delegierter der Gemeıinde, un: treilich auch
eın Delegierter des Papstes Der römiısche Bischof kommt nur insotern auf
seıne Kosten, als ıhm das Ernennungsrecht VO Biıschöfen bestätigt un DESAaAQTwiırd, dieses Recht Entscheidungen iın Kraft, die VO (50tt selbst legıtimıertselen. Nıcht übernommen un: nıcht kanonisiert hat das Konzıl emnach ine
hıerarchische Amtstheologie, wonach 1mM Sınn des Areopagıten die himmlische
Fülle nachgerade VO Papst her autf dıe Christen un eben auch auf die Bı-
schöfte herabfließt.

och be] einem Denker WI1e€e Bonaventura nahm diese Vısıon breiten Raum
ein WwWwar konzipiert Bonaventura W1€e alle orofßsen Scholastıker das kirchliche
Amt ım Blick auf die sakramentale Vollmacht, das eucharıstische Opfter dar-
zubringen. Insotern lıegt 1m ‚Messpriestertum‘, WEeNnNn I1a  _ einmal SCH darf;
der innere INn des Ordo-Sakramentes beschlossen. Episkopat un Papsttumvelten betrachtet nıcht als yenuın sakramental. ber Papst un: Bıschöte sınd
erstens ebentalls Priester un 1U  —_ als Priester Päpste un Bischöte. Und zweıtens
bedeutet ıhr Amt 1ne überhöhende „Ausgestaltung“ des Ordo, W1e€e Michael
Schmaus einmal tormuliert hat:!® Das Priestertum 1st 1m Fall VO  S Papst un:
Bischof ın einen orößeren Horıizont eingebunden un! darum auch iın umfassen-
derer un: erhabenerer We1ise ekklesiologisch wırksam. Von daher oilt hinsıcht-
ıch der konkreten Ausgestaltung des kırchlichen Amtes nach Bonaventura:
„Die Würde zıeht uUmnnso welıtere Kreıse, Je mehr S$1C herabsteigt. Und Je mehr
S1C emporste1gt, desto mehr vereinheıtlicht S1e sıch. Deshalb o1Dt mehr Bischö-
fe als Erzbischöfe, Sanz wenı1ge Patrıarchen un! einen einzıgen Vater der Väter,
der Recht Papst heıilst Er 1St der eiıne, un:! höchste geistliche Vater aller
Väter, Ja aller Gläubigen. Er 1st der vornehmste Hıerarch, der einNZ1gE Bräutigam,das unmıttelbare aupt, der höchste Priester, Christiı Stellvertreter, Urquell,
Ausgangspunkt un Rıchtschnur aller kiırchlicher Würden. Von ıhm als dem
Höchsten fließt die Macht wohlgeordnet hınab den untferstien Gliedern der
Kırche entsprechend der Erhabenheit der kırchlichen Rangordnung  ll

Die mystische Gedankenwelt des Ps.-Dionysıius 1St be] Bonaventura pPasSS-
gerecht auf die zeıtgenössısche kirchliche Realıität zugeschnıtten, un der Pyra-
miıde, die der Areopagıte errichtet hatte, W ar nunmehr die Spitze aufgesetzt.
Hıngegen bahnte sıch MIt dem Konzıil VO Trient aufgrund der Eingaben der
französischen un: spanıschen Väter eın Umschwung d. der auch das / weıte

15 Vgl 1/ „ SLQU1S dixerit, eH1SCOPOS, guı auctorıtate Romanı Pontificıs ASSUMUNLTMNT, nNnO  x
PESSEC legitimos el eP1SCOPOS, sed figmentum humanum:
16 Der Episkopat als Ordnungsgewalt 1n der Kırche nach der Lehre des Heılıgen Bonaven-
Cura, 1IN: Ep1scopus. Studien ber das Bischofsamt. Kardınal Michael Faulhaber (Regens-burg 303—336, 1er 37223
1/ Breviloquium 6,12:5
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Vatiıkanum beeinflussen sollte arf INan 1m Blick auf das 16 Jahrhundert VO
einem Modernisierungsschub sprechen? Darüber mogen die Kırchenhistoriker
urteılen. Für das Zweıte Vatikanum 1sSt das Bischofsamt jedenfalls EXPrESSIS VeGTI-
bıs Angelpunkt des rdo un eindeutig sakramental bestimmt. Die Apostel-
nachfolger hatten 1mM 20 Jahrhundert ıhre dogmatische Wuürde wıedererlangt,un konnte offen YESART werden, W as in TIrıent och einıgermaisen verklausu-
lıert blieb TIrotzdem WAar damals schon der Durchbruch erfolgt 1n der Absagedie mıttelalterliche Lesart der patrıstischen Tradıtion un obwohl faktisch die
römische Kurıe mıt großem Erfolg weıterhın papalıstisch dachte un: handelte.

Mıiıt diesem Vermerk se1l A0 Verdeutlichung des Gesagten noch eiınmal auf dıe
theologische Debatte während des TIrıenter Konzıils zurückgelenkt. Dıie Posıtion
der Franzosen un Spanıer 1st durch die Wortmeldungen iıhrer promiınenten
Köpfe hiınreichend ekannt. Ich moöchte eshalb auf die Sıchtweise eiınes wenıgeroft zıtıerten Spanıers verweısen, der sıch gleichwohl sehr schön ze1gt,(

1ın Trient oINg. Die Rede 1St VO Dominikaner-Erzbischof Bartholome ©ar-
de Miıranda: Konzıilsteilnehmer, a1b 558 Prımas VO  e Spanıen, 1aber

Häresieverdachts 1 Jahre lang eingekerkert. Er starb 1M Jahr 1576 un: wurde
zwıischen Wel Papstgräbern In der ömischen Kırche Santa Marıa OD Mınerva
bestattet!®. Unter den Werken (CCarranzas ragl eın „Catechısmo christiano“ her-
AaUSs Der Häresieverdacht eruhte wesentlich auf ıhm, AaUS heutiger Sıcht 1ber

die Auskünfte darın tief katholisch. Was verrat das Denken Carranzas
ber das Amt? Wıe beleuchtet die Auffassung der Spanıer auf dem Konzıil?

Carranza dachte dez1ıdiert pastoral VO den konkreten Anforderungen e1InNes
Bischofs her. Im Blick auf bıblısche Schlüsselstellen W1€e Joh 10 un Joh Zl
VO Hırten Jesus un VO der entsprechenden Hırtenberufung des Petrus
die Rede ISt, sah Carranza den Sınn auch des Bischofsdienstes ıIn der Hırtentätig-
eıt gegeben. Das bischöfliche AÄAmt begreıift sıch für ıh A4US der ınnıgen Ver-
bundenheit des Apostelnachfolgers mıt den Gläubigen, dıe WwW1e€e selbst NC}
Geist begabt un auserwählt Ssind. Indes ehbt durch den Bischof Christus in
eigener Person den Getauften. Darum 111USS der Bischof 1n der Diözese
resıdieren, un: se1n Amt kommt tolgerichtig unmıttelbar VO Erhöhten. uch
das eingangs VO mir erwähnte Hohelied Salomos spielt bel Carranza 1ne Rolle
Im Bischof sieht den Bräutigam eiıner sehnsuchtsvollen Braut: der Ortskirche,
un! der Bischof annn nıcht Biıschof se1ın ohne S1e Zusammen mıt dem eHISCODUS
Romannas, W1e€e CCarranza ausdrücklich un: wohlweislich Sagtl, gehört der residie-
rende Einzelbischof dem eiınen un: unteıiılbaren YD aller Bischöfe Der
Bischof 1sSt also kein Mandatsträger des Papstes, sondern MLE dem Papst-
INEeE  z eın Mandatsträger Christi!?.

Man hat 1n CCarranzas Theologie Recht ıne prophetische Vorschau auf das
Zweıte Vatıkanum erblickt. Insotern zeıgt sıch seiınem Beıispiel, worın die

IS Vgl O HERRMANN, Das Amt Geistgewirkter Christusdienst 1n der Communı10 Sancto-
Ta Zukunftsweisende Elemente 1M Werk des spanıschen Kontroverstheologen Bartholome
Carranza de Miranda (SPE; 38), 7 192
19 Vgl ebd 125128
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Leıistung TIrıents letztendlich Jag un W ads damals schon in vielen einzelnen Re-
formentscheidungenZ Iragen gekommen W al Dıie Konzilsväter richteten ıhr
Augenmerk auf dıe praktische, sakramental gestutzte Seelsorge 1m Horıizont
eıner Sıcht VO  - Kırche un: Gemeıninde. Und damıt se1 abschließend der
versprochene Blick auf die Terminologie des Irıenter Ordo-Dekretes vewortfen,W1e€e S1Ce VOT allem 1n Can begegnet.

Das Dekret mI1t den NONES spricht allgemeın VO ACYAMeNnLuUum ordiınis, un
dann tallen die Begriffe sacerdotium un:! hierarchıa. Obwohl die in Trıent VCI-
sammelten Vater den Seelsorgern das eifrıge Predigen alls Herz gelegt hatten,sıeht das Konzıil gegenreformatorisch iın der Wortverkündigung verade nıcht
das Wesen des Amtes beschlossen. Die Rede \Y/C@) sacerdotium unterstreicht das
Sacerdotium umftasst Konsekrations-, Darbringungs- un Vergebungsgewalt,
W ads Jeweıls auch den Bıschof auszeıichnet. So stellt der Begriff zusätzlich heraus,dass Bischof un Presbyter als Chrıistusrepräsentanten zusammengeschlossensınd, aber das sacerdotium seinerseıts wırd unmıssverständlich hierarchisch SC-tasst. Das heißt Die 1erarchie iın der Kırche wırd als 1ne hierarchia Ordinıs
dargestellt, als 1ne geistliche, sakramentale Stufung, die Sanz den Areopa-oiten erınnernd 1m Bischof oıipfelt. Man I11USS VO daher auch den Papst als
Biıschof ansprechen, denn ine ‚Papstweihe‘ o1bt bekanntlich nıcht. Damıt 1St
eiınmal mehr das Bıschofsamt gestarkt un:! als Konstruktionspunkt des Amtes
bestätigt. Da die Jurisdiktionsfrage 1mM Blick auf das Verhältnis des Bischofs Z
apst ausgeklammert blieb, W ar diese Einsıicht iımmerhın andeutungsweise SdS-bar veworden.

Mıt eiıner etzten Beobachtung ZU Begriff hierarchia 1n Can moöchte iıch
schließen: Es heilßt ausdrücklich nıcht, ‚dıe kırchliche Hıerarchie“ estehe AaUS
Bıschöfen, Priestern un Mınıstern. 7u lesen steht vielmehr: ın der katho-
ıschen Kırche“ vebe 1ne solchermaßen gegliederte Hıerarchie, un War
divina ordınatıone iınstıituta?. Solche Feinheiten sınd bekanntlich 1n Konzıls-
texten nıcht ohne Gewicht. Die gewählte Formulierung lässt den seelsorgerli-chen, ekklesiologischen Akzent des spaten Irıdentinum erkennen. Denn eıner
sakramentalen 1erarchie iınnerhal der Kırche wachsen klare Dienstfunktionen

Im Grunde lıegt 1er iıne leise Verabschiedung der mittelalterlichen, feu-
dalen Soz1ialstruktur V OL, Hıerarchie 1STt. ın erstier Linıe AT Heıligung der hrı1-
stusgläubigen da, nıcht Z ständıischen Gliederung des Kırchenvolkes. Dıie ede
VO der ‚göttlıchen Einsetzung‘ der sakramentalen Hıerarchie unterstreıicht —
nıger den VO Ewigkeıt her festgelegten yöttlichen Unterscheidungswillen, SON-
dern S1C dient Z soteriologischen Sıcherung der historischen Heılstat Christı:
S1e soll sıch durch das Amt iın der Kırche für alle segensreıich uswırken?!.

Natürliıch hat Trıent den Rahmen der Zeıt, des sechzehnten Jahrhunderts also,
nıcht wiırklıch gESPrFENZT. ber MIt seinen Formulierungen wurde eın Weg be-
reıtet, der ohne orofße Not 1n das Zweıte Vatiıkanum einmünden konnte.

20 Vgl ROCHE (Anm 0 3823
Vgl FREITAG (Anm 6) 3/3
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(TT HILTBRUNNER, Gastfreundschaft iın der Antıke un: 1mM trühen Christen-
u Darmstadt: Wıssenschafrtliche Buchgesellschaft 2005 204 ISBN
3554218535835

Der Autor, der sıch über Jahrzehnte mıt dem hıer anstehenden Thema betafßt
hat, enttaltet VQI: allem seıne beiden Artikel Z Gastfreundschaft unZKran-
kenhaus 1mM „Reallexıkon für Antıke un Christentum“ (Bd HOZ2) J]29
Lief. 16/ 12006 | 882—914) ın orößerer Anschaulichkeit. Er 1sSt nıcht der9 der
eınen RAC-Artikel auf diese Weıise für die Allgemeinheıit „lesbar“ macht, nach-
dem viel entsagungsvolle Kärrnerarbeit für die Materi1alsammlung e1Ines
Ende doch KG VO Gelehrten rezıplerten Lexikonartikels geleistet hat

Das Buch behandelt dıe Gastfreundschaft VO Homer bıs 1Ns christliche
Jahrhundert 1mM griechischen Osten un: lateinıschen Westen. Gastfreundschaft
1St nıcht vermiıschen mı1t dem Almosengeben, Zzählt aber neben diesem den
orofßen soz1alen Lösungsvorschlägen der antıken Welt Die Studie olıedert sıch
1n fünf Kapıtel: Grundhaltungen gegenüber Fremden, Gastfreunde be1 Homer,
oriechisch-römische Gasttreundschaft ın hıistoriıscher Zeıt, das christliche Alter-
u un:! schliefßlich gewerbliche Gasthäuser se1t der Spätantıike. Es schliefßt mıt
Z7wWel Exkursen (Geschichte des Wortes „Xenodocheıion“, Z7wel Gedichte auf das
Xenodocheı10on), Abkürzungsverzeichnıs un Anmerkungsapparat. Diese be1-
den sınd außerst knapp geraten, 1ne Bibliographie tehlt yanz Hınvwelıils
auf die Literaturangaben 1n den erwähnten und anderweıtigen : Publikationen
des Vertassers.

Die Studıie über den Umgang mı1t Fremden zwıischen Philoxenie un X enoO-
phobıe besıtzt zweıtellos hohe Aktualıtät, 1edert sıch aber 1n keiner Weıse dem
Zeıtgelst A} sondern verfolgt 1n oroßer Nuchternheıt un Klarheıt dıe Linıen der
abendländisch-christlichen Tradıition diesem Thema 1ne Rezensıion 1St den
Herausgebern der „Römischen Quartalschrift“ gleichsam Pflicht, da diese ihren
S1ıt7z 1mM deutschen Priesterkolleg ampo Santo 1ın Rom hat, sıch ber
Jahrhunderte hinweg eın Pilgerhospiz befand. Erhalten hat sıch davon die leider
verstüummelte Inschrift ber 1ıne Restauratıon des XENODO|CHIUM
560 S HEID 1N: Roma Patrıstica, Festgabe (Gatz [Regensburg 18)
Hıngewıesen se1l auch auf die dortige Tagung Z frühen Kirchengeschichte
ZU Thema „Fremde 1n Rom  c Maı 2002 (Römische Quartalschrift 0® 12003 ])

Dıe unterschiedlichen Würdigungen des (z3astes tinden einen ersten Ansatz-
punkt 1n der Sprachentwicklung S 2-1 In den slawıischen Sprachen 1ST „505-
pod« der Herr:;: damıt verwandt 1St 1mM Germanıiıschen der &*  „Gast SCHAUCI gESaAZL
„der (sast 1St Herr“ Der se{ßhafte (sermane heißt den Fremden den Händler)
wiıllkommen un behandelt ıh priviılegiert. Die indoeuropälische Urtorm „gho-
StT1S  CC wiırd jedoch 1mM Lateinischen „Hostis“ ıe Altlateıner, die bewundernd
auf die Gastfreundschaftt der Germanen geschaut haben, verstanden Ah®-
stis“ War den Fremden, der 1n Rom in Frieden leben durfte, 1aber mehr un mehr
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wurde AaUS dem Fremden eın Feindbild, der (GastZ „hostis“. Der wıllkommeneFremde wurde 1U  e „hospes“ ZSCNANNL. ach eıner offenbar allgemein-indoeuro-päıschen ethischen Viererrege] bestanden dıe Grundpflichten der Gasttreund-schaft darın, Wasser, Feuer, Wegweısung un Obdach vewäahren S 16
Das oriechische SEVOC leitet sıch hingegen nıcht VO  e „ghostis“ D, 1St vielmehrunbekannten Ursprungs. Es hat mıiıt dem eigentümlıchen Gastbegriff des Orıentsun: der ostmıttelmeerischen Seehandelsvölker u  3 Als die Griechen

Meer sıedelten, übernahmen S1e dieses Wort, das die für Handelsvölker wichtigeGegenseıtigkeit ausdrückte, die Gast un: Gastgeber gleichberechtigten art=-
LEeTN machte (D 8—2 Eınzelbeispiele für die orıentalıschen Gastregeln tindensıch 1mM Alten Testament (D 2-2 1ne umtassende Schilderung des östlich-oriechischen Iyps der Gasttreundschaft be] Homer (D 6—3Es tolgt der umfangreichste Abschnitt über die oriechisch-römische (sast-treundschaft 1ın historischer eıt ® 34—156) Insofern die Römer Handelsvolkwurden un:! sıch dem Orıent öffneten, haben S1e den Normen homerischer SEVLOauch 1mM Imperium Romanum Geltung verschafft, da{fß eıne einheıitliche Be-handlung griechisch-römischer Gastfreundschaft gerechttertigt 1St. Zunächst be-handelt Hıltbrunner die prıvate Gasttireundschaft. S1e W alr be] Römern un: (sriıe-chen 1ne selbstverständliche Ehrenpflicht; Wer S1e Bezahlung ausübte WwW1eein Gastwirt, galt als ehrlos. „Die Gasttreundlichkeit 1sSt eın Kennzeıchen,dem INan den zıvıliısıerten Menschen erkennt un mıiısst. S1e wırd einem
Hauptthema der Soz1ialethik“ (S 34) be] Stoikern un Arıstotelıkern, be] denen
eLWwa das Thema der Gastfreundschaft der Reıichen un:! Armen oder die Verlet-
ZUNg der Gastfreundschaft behandelt wırd. Als Zeichen der Gastfreundschaft,die INan immer wıeder iın Anspruch nehmen konnte, dienten „Symbole“ (tesse-
Taec hospitales), deren einander entsprechenden Teıle (sast un Gastgeber autf-
bewahrten, solange zwıschen iıhnen das Gastrecht valtNeben der prıvaten Gasttireundschaft standen iın orößerer Vielfalt die Gastefreundschaft zwıschen Staaten un Gemeinnschaften. Hıer zing eLtwa den
Wırtschaftsverkehr, also die definierten Sıcherheiten für Kaufleute, ıhre
Rechte un Bewegungsfireıiheit (Haftfenrechte W.) Ferner verbrieften „Städte-partnerschaften“ wechselseıtiges Gastrecht. Fur ZEWISSE Amtstunktionen trem-
der Besucher vab staatlıche Gästehäuser Überregionale Spielveranstaltungen,denen vastlıch aufgenommene Boten luden, verlangten ach (Csarantıen der
Gastfireundschaft. Als quası-amtlıcher Fürsprecher der Fremden 1ın einer Polıs
al der NOOEEVOC auf, der selber eiIn vollberechtigter Bürger der Aufnahmestadt
seın mulfiste. Thematisiert werden ferner Staatsgäste 1ın Rom (hospitium Dublı-CUM),; dıe ın eiınem eıgenen Haus für Staatsgäste untergebracht un: mıt Ehren-
vaben un: Unterhaltszahlungen wurden. Stidte besorgten sıch Inter-
Cessen  reter (Patrone) 1ın Rom, ındem S1e eintflußreiche Männer AaUS$ dem Senat

ıhren öttentlichen „hospes“ ETrNaMNNnten. Der Abschnitt ber Straßenverkehr
un Rastorte behandelt den CuUrSus Dublicus, der Abschnitt über das Gastgewerbebietet anschauliche un detaıilierte Einblicke ın die spätantıke CGastronomıie un
Hotelerie, die als Gegenbild der kostenfreien Gastfreundschaft abschätzig be-
trachtet un: mıt vielen Mifßständen (Kuppeleı, Hurereı,; Weıinpantscherei . W.)
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verbunden wurden. Angehörige der oberen und mıittleren Gesellschaftsschich-
ten (dıe eın Gasthaus Zut hätten zahlen können) verließen sıch eher auf die
instıtutionelle un damıt kostentreie Gastfreundschaft, während der Gastwiırt
auf Kunden AaUsSs dem untferen Miılieu hoffen durfte. Die Mobilität der Kaıiserzeıt
elebte das Gastgewerbe.

Auf die PAasalıc Antıke tolgt eın orofßses Kapıtel über das christliche Altertum
(D 157—-207). Vor dem Hıntergrund des Gesagten wırd die christliche Innovatıon
deutlich. IDITG griechisch-römische Gastfreundschaft hatte WEe1 Schwächen: DPa-
rıtät un: Selektion. Wenn Gastgeber un (s3ast auf derselben Ebene standen,
konnte eın Armer praktısch nıcht ın den Genuflß der Gastfreundschaft be] eiınem
Wohlhabenden kommen, da S1e nıcht autf gleichem Nıveau erwıdern konnte.
Da terner der persönliche W1e€e staatlıche Gastgeber seıne (zäste auswählte un
damıt 1ne tortdauernde Bindung eing1ng, sıch die Gastfreundschaft auf
estimmte Personen un: Gruppen. In der Folge wurde das ZESAMLE 5System
unflexıbel, wıederum ZUUNZSUNSIECN der Armen. Indem Christus selbst 1n der
Gestalt des (sastes erschien (Mit 25,35—40), wurde die jedermann angebotene
Gastfreundlichkeit eıner christlichen Kerntugend, die vorbildlich VO  a dem
zeuübt werden mußte, der Kleriker oder 1n den Stand der Wıtwen aufgenommen
werden wollte Tim 3’2’ 5,10) Vorrangıg kam die Gastfreundschaft Glaubens-
rüdern Zugute, Ihre Herzlichkeit un Bedingungslosigkeit warb nach außen für
den christlichen Glauben. Dıi1e Unterscheidung zwıschen christlicher PLAQÖEX-
LO un: der meIlst negatıv angesehenen allgemeıin-antiıken OLQ VOQWITLA. wurde
treilich mı1t zunehmender Christianisierung des Reichs gegenstandslos. Die
Gasttfreundschaft wurde auch 1m Mönchtum hochgehalten, obwohl S1Ee dem
Ideal der Einsamkeıt un des Fastens zuwıderlief. Das zeigte zuweilen rührende
Formen: Be1 Cassıan legte der Mönch VO den Z7wWel kleinen Broten, die seıne
kärgliche Tagesratiıon bildeten, INOTSCI30 elınes bıs ZAUE Abend zurück, damıt CH
WECeNN eın (sast selne Tür klopfte, anzubieten hatte. Hıltbrunner geht
dann auf die ertragreichen Ausführungen des Johannes Chrysostomus, Ambro-
S1US un Augustinus ZUiT: christlichen Praxıs der Gastfreundschaft ein.

Aus dem Geılst der Gastfreundschaft entwickelte sıch die genuln chrıistliche
Instiıtution des Xenodocheions: „Die jüdıschen Synagogenherbergen sind nıcht
vergleichbar, weıl S$1Ce Teil der Synagogen N, nıcht eigenständıge An-
stalten. Dıie christlichen Herbergen stehen neben den Kırchen, me1lst ohne bau-
lıche Verbindung mı1t dem Kırchengebäude, freilich Aufsicht des Bischofs.
Dıstanzıeren wollte INan sıch deutlich VO Pandocheion un dessen üblem Ruft.
Die Pilger sollten unentgeltlich W1€e Brüder 1ın Ehren als Gastftfreunde AXeno1)
aufgenommen se1n. Das drückte der MHCUE Name Xenodocheion AUS  « S 184)
Der Erfindung des Xenodochiums Warlr eın jahrhundertelanger Erfolg eschie-
den, der sıch 1n der Geschichte des mıttelalterlichen Hospitals bıs heute fort-
SEELZTEe Es diversıifizierte sıch ın Pılgerhäuser, Krankenhäuser, Armenhäuser,
Aussätzıgenspitäler, Altersheime, Wıtwenheime, Waisenhäuser un Findelhei-

ADas Fehlen V Krankenhäusern für Menschen, die außer Stande
einen Arzt bezahlen, 1e1 besonders dıe Nosokomeıia als 1ne Neuerung C1-

scheinen, die bald unentbehrlich W al. S1e wurde zugleıch Wahrzeichen eıner das
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Heidentum hinter sıch lassenden christlichen It“ S 189) Xenodochien W U1-
den nıcht T: VO Bischöfen un: Privatpersonen gegründet, sondern auch VO
Klöstern un Kaısern ın Grofßfsstädten, Eınöden, Häfen, Straßen un Pılger-Wiährend 1mM Osten die Xenodochien 1M J6 1ne Hochblüte erlebten,
verhinderte dies 1mM Westen die politische Krise. ber die Tradıtion rı{ß nıcht ab,

da{fß sıch Xenodochien bıs 1in tränkische eıt tfinden un dann 1Ns mıttelalter-
liche Hospitalwesen einmünden.

Das Buch se1 uneingeschränkt empfohlen. Als reıte Frucht eines Forscher-
lebens zeichnet schnörkellos, aber immer anregend un anschaulich dıe Iar
nıen eines wichtigen Kapiıtels der Soz1al- un Carıtasgeschichte 1n der antıken
Welrt ach un: arbeitet olänzend den christlichen Beıtrag auf diesem Gebiet
heraus. Natürlich könnte INa  z 1ne solche Thematik auch auf doppelter Selten-
zahl ausbreıiten, INan könnte weıt mehr Belege, etwa für das Mönchtum, eıbrin-
SCH, 1119  — könnte och tiefer 1n die Sozialgeschichte eindringen. ber gema-Bücher o1bt SCHNUS, un: S1e lıest dann wırklıiıch nıemand mehr. Freıilich
hätte Hıltbrunners Buch iıne dosierte Bebilderung verdient, dem Leser ein
wen1g Muße yonnen. Der Tlext 1St praktıisch fehlerfrei (einen lapsus liınguaesıehe 194 pıae CAaUSaC, richtig p1ae Casae).

Stefan eld

DOMINIK SIEBER, Jesuitische Miıssıonierung, priesterliche Liebe, sakramentale
Magıe. Volkskulturen 1ın Luzern 563 bıs 614 Luzerner Hıstorische Ver-
öffentlichungen 40) Basel Schwabhe 2005 298 ISBN 3-7965-2087-1

Die Welt des Glaubens, der Frömmigkeıt un der Magıe 1mM eidgenössischen
Vorort des Katholizismus, 1n Luzern, steht 1er 1m Mıttelpunkt des Interesses.
Die beobachtende Vermischung der sakralen mıt der magıschen Welt fufßrt auf
den vorhandenen Lebensbedingungen, die dıe Menschen auf ıhrer Suche ach
bescheidenem Wohlstand un: Glück SOWI1e Zr Absıcherung VO Unglück, Not
un Angst sowohl auf das kıirchliche Angebot als auch auf dasjenige der Heıler
un: Versegner zurückgreıfen lassen. Die Grenzen zwıschen beıden Sphären sınd
fließend un: für die Luzerner Obrigkeit LLUTr schwer finden. Mehrere (Ge-
richtsentscheidungen zeıgen die Problematik der Abgrenzung hinreichend.
Gleichzeıitig moöchte dle Stadt die TIrıdentinischen Konfessionsbestimmungen
umsetzen, die auf Vereinheitlichung un konfessionelle Klarstellung ausgerich-
VEl Ssınd. Dıieser Prozess tand auf eınem „‚Markt des Relig1ösen“ STa der die
ZW ar nıcht freıe, nıchtsdestoweniıger vielschichtige Interdependenz 1n den relı-
>1ösen Ansıchten un: Bedürfnissen VO Bevölkerung un Obrigkeıt wıderspie-
gelt Inwıeweıt Nnu wurden die obrıigkeıtlichen Zielvorgaben CO der Bevölke-
LUNg un: V Lokalklerus beachtet, verworten oder DaSSıV gveduldet? Dabej
werden die Anftange der Jjesuıtischen Mıssıon 1n Luzern un der Umgang MIt
Priesterkonkubinariern 1mM Luzerner Umland geschildert SOWIe die populären
un zunehmend kriminalıisierten Heılungsmethoden mı1t „Jesultischen Beicht-
gyeschichten“ kontrastiert.
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Dabe] versuchten dıe Jesuiten mıt ıhrem 1577 gegründeten Kolleg geLreu den
Erfahrungen A4US der 1Ss1ıon auf die Bevölkerung zuzugehen, VO ıhren
Gebräuchen un Denkvorstellungen AaUs$s ıne engagıerte Seelsorge durchzufüh-
T1eNN Dabe; das Beichthören SOWI1e dıe Predigt die entscheidenden un:
ohl auch wırksamsten Werkzeuge der katholischen Erneuerung, deren Erfolg
eben auch davon abhing, iın welchem Umfang eın Zugang den bisherigen
relıg1ösen Vorstellungen gelang. Neben den Sakramenten spielten die Sakramen-
talıen als kirchliches Heıilsangebot 1ın Konkurrenz den abergläubisch-magi-
schen Bedürfnissen der Bevölkerung 1ne orofße Rolle, die Gesundbe-
LC Vieh-und Geıisterheiler bestehen können. Besonders die Kapuzıner haben
die Sakramentalien dıe landläufigen Versegnungen verstärkt eingesetzt.

Auf harten Wıderstand stiefß das Vorgehen Konkubinarier. Wiährend
kırchliche W1e€e weltliche Obrigkeıiten 1ne Diszıplinierung der Priester durch
die Durchsetzung des Z ölıbats beabsıchtigten, hatten die betroffenen ort-
gemeınden wen1g Probleme mıt eweıbten Priestern, solange S1Ee die Versorgung
mıt den Sakramenten gewährleisteten SOWIeE die ıhnen übergebenen Kırchen-
pfründen nıcht überbelasteten.

Somıit entstand ın der vorliegenden Untersuchung eın vielschichtiges un dıf-
ferenziertes Bıld des relıg1ösen Rıngens in eıiner katholischen Landschafrt MIt
protestantıischer Umgebung. Dem bısher aufgrund VON normatıven Quellen eNL-
wickelten, scheinbar olatten Entwicklungsprozess VO Gegenreformation un
katholischer Reform wırd hıer eın vieltaltiger „Markt des Religiösen“
gestellt, dessen Vorteıl 1St, aller methodischen Probleme tiefere Eıinblicke
1in dıie Vorstellungen der betroffenen Bevölkerung gewaäahren.

Helmut Flachenecker

RAINALD BECKER, Wege auf den Bischotsthron. Geirstliche Karrıeren 1n der Kır-
chenprovinz Salzburg 1n Spätmuittelalter, Humanısmus un Konftessionellem
Zeıitalter (1448—1648) Supp.-Bd. 59) Rom Freiburg Wıen: Herder,
2006 528 ISBN 3-451-26859-5

Dıie vorliegende Arbeıt wurde 1mM Februar 2004 VO der Phılosophischen Ka
kultät der Ludwig-Maxımıilians-Universität München ANSCHOINTINECLL Am Be1-
spıel der Kirchenprovinz Salzburg zwıschen dem Wıener Konkordat un dem
Westtälischen Frieden betrachtet Becker die Karrıerewege VO 244 Fürst-, Weih-
un Mediatbischöten.

Dıie Voraussetzungen für die Arbeıt ZzutL, denn den meısten Personen
exIıstlert ine präzıse archivalische Überlieterung. Insbesondere die ın den in
Rom leicht zugänglichen Informativprozessen zusammengestellten Daten C1I-

möglıchen vieltfältige Vergleiche. Viele Grunddaten sınd 1n dem VO TW1IN (zatz
herausgegebenen bıographischen Lex1ikon: „Die Bischöfe des Heılıgen Römıi-
schen Reiches 8—1648“*“ (Berlın 1996 ZUsammECNgELrAYECN. Da Becker SC
lingt, das 1n diesem Lexikon autbereıtetete Materı1al noch erganzen, Ikann
seıne sozialgeschichtliche Untersuchung auf i1ne zuverlässıge Quellengrundlage
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stutzen. Becker gelangt prazısen Ergebnissen. Geographisch gvesehen STamm-
fen dıe Di6zesanbischöfe überwiegend AaUsSs der Kırchenprovinz Salzburg, wäh-
rend die Mediat- un: Weihbischöfe oft ortstremd un ZTeıl AauUus
nıcht-deutschsprachigen Gebieten herangezogen wurden. Wenıg überraschend,kamen die Fürstbischöfe der Hochstifte in soz1ıaler Hınsıcht vieltach Aaus der
Arıistokratie, die Weıhbischöfe vorwıegend aUus dem Bürgertum un die Mediat-
bischöfe aus „ständıischen Mıschstrukturen“ Be1 SCHAUCIECIM Hınsehen zeıgt sıch
jedoch, dass sıch 1ın den dreı Gruppen immer auch Vertreter anderer Schichten
befanden. Aufftällig 1St, dass 56,6 % der Bischöfe eıne Unıversıität esucht haben
Viele davon erreichten einen Doktorgrad. Wiährend die Weihbischöfe jedochbereıts 1mM Miıttelalter eıner Theologischen Fakultät studıiert hatten, befanden
sıch den Diö6zesanbischöfen bıs in die eıt des Irıdentinums hınein noch
zahlreiche Jurısten. Von tast entscheidender Bedeutung WAar die W.ahl des StuU-
dienortes. Der Besuch iıtalıenischer Uniiversitäten steigerte die Chance, iın das
Bischofsamt aufzurücken, erheblich. Dıie akademisch gewÖhnlich besonders
qualifizierten Ordensmänner konnten jedoch allenfalls Weih- bzw. Mediat-
bıischöten aufsteigen. ach dem Studium standen viele Bischöfe zunächst 1m
Dıiıenst der Höfe, denen S1Ee Verwaltungserfahrungen ammeln konnten.
Immer wıeder belohnten der Kaıser un dıe innerösterreichischen Herzöge ıhre
Berater mI1t einem Mediatbistum. Anders verhielten sıch die Wıttelsbacher 1n
Bayern, dıie ıhrer Höflinge eıgene Famılıenangehörige auf dıe Bıschofsstüh-
le 1ın Freıisıng und Regensburg avancıeren ließen. Nur wen1ıge Bıschöfe begannenıhre Karrıere ıIn der geistlichen Verwaltung als Generalvikare, Offiziale oder
Mıtarbeıiter der römıschen Kurıe.

Beckers Studie belegt, dass die Reichskirche über 1ne theoretisch un prak-tisch Zut ausgebildete Führungselite verfügte. Becker bescheinigt dem Episkopateiınen hohen rad Protessionalıtät. Der wachsende Anteıl VO Theologenunterstrich die Wandlungsfähigkeit dieser Gruppe un: ıhre Bereıitschaft, sıch
Herausforderungen stellen. Ob S1e die Probleme, die VOT allem 1n der

Reformation auftauchten, annn auch tatsächlich gelöst haben, 1sSt eın Punkt,
dem, W1e€e Becker anschließend MmMIt Recht teststellt, „dıe prosopographische Ana-
Iyse als Methode der historischen Erkenntnis ıhre Grenzen stofßßen mu{fß  C«

Marcel Albert

JÖRG BÖLLING, Das Papstzeremonıiell der Renaı1issance: Texte, Musık, Pertor-
INanz (Iradıtion, Reform, Innovatıon 2) Frankfurt Maın: Lang 2006 3 3(
ISBN 3-651 -55169-X

Diese tundamentale Studie ze1gt, WwW1e richtungsgebend das Papstwahlzeremo-nıell der Renaılissance für die DEsaAMTE Liturgie un: Kırchenmusik der euzeıt
SCWESCH 1St. Wenn auch das Werk des anonısten William Durandus

ine orofße Wertschätzung zenofßs un: durch die Drucklegung VO 459
1ne weıte Verbreitung gefunden hat, handelte sıch IT ıne Zusammen-
stellung einschlägiger Texte. Das Kur:enzeremonıial des Augustinus Patrıtius
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(T hingegegen 1st SCH seıner unıversalen un detaillierten Anlage eın
Reformwerk Ja SOZUSARCN ein Meılenstein das 1ne Norm, 1aber auch nNtier-
schiedliche Wahlmöglichkeiten vorgıbt, gleichzeitig aber durch eindeutige An-
leitungen einen verbindlichen Leitftfaden darstellt un:! SOMIt bıs 7A1 zweıten
Vatikanischen Konzıl seiıne Gültigkeit ehielt. Patrıtius Sing über 1ıne legıtıme
Deutungsmöglichkeit hinaus un wIıes als erster auf die Zeremonialdisziplin
(disciplina) hın Er verwendete HEUE Begriffe, mı1t eıner eigenen Sprache
1iıne srößere Verständlichkeit ermöglıchen. Durch diese schriftlichen
Grundlagen können zeremonıelle Abläufe u rekonstrulert werden. Durch
die philologischen Vorarbeiten seıines spateren Nachfolgers Johannes Burckard
(16 der als erster VO der OÖffnung der Heıilıgen Ptorten 1m Heılıgen
Jahr 1010 berichtete, WAar eın Höchstmalfß der Exaktheit be1 der Texterstellung
yarantıert. Burckard begann die D1arıen anzulegen, 1n denen umgeSseELZLE ere-
monielle Regelungen nachträglich beschrieben wurden. Sıe daher partielle
Erganzungen un Modiıtikationen des normatıven Zeremonınials.

Parıs de Grassıs (T 1021 1528), der dıe TIradıtionen seiner Vorgänger fortsetz-
LCS oriff schliefßlich Detailfragen heraus, erorterte diese un vertiefte S1E in Kx-
kursen un: Iraktaten. Er knüpfte 1n seinem Kuri:enzeremonial unmıttelbar
das des Patrıtius un distanziıerte sıch deutlich VO Burckard. Eınıige seiıner
nıcht dauerhaften Retormideen sehr modern SO wurden ELWa se1ın
Einwand sakramentalen degen oder der Kniebeuge nach der Elevatıon
des Einsetzungsberichtes VO seinem Nachfolger Francesco Mucanzıo kritisiert
un: die herkömmliche orm ındend bıs AA Gegenwart beibehalten. Vor allem
ın seiınem Caeremonarıum opusculum stellte zeremon1i1altheoretische Überle-
gunNngen in allen LL1UT denkbaren Bereichen Im Rahmen der Zeremonialdis-
zıplın emühte siıch einen exakten Ablauf der zeremonı1alen Handlungen.
Er dachte ber die Sıtzordnung 1n der päapstliıchen Kapelle nach, in deren Zen-
tirum sıch der Altar un: der Papstthron befanden. Als EKSter Zeremonıienmelıster
außerte sıch Z Saängerkollegiıum, das sıch normalerweiıse als vierter hor
neben apst, Ze}ebran_ten un: Kardıniälen auf der Empore befand, besonders
für das Ordinarıum MNILSSAE, W as für die Aufführung polyphoner Musık unerlä{s-
ıch W ATr. Dıie Sanger (cCantores) un Instrumentalısten, die für den tejerlichen
Gottesdienst unverzıchtbar IL nahmen iınnerhalb des lıturgischen Ablauftfes
verschiedene Posıtionen eın, Ww1€e die VO Vestibulum gehaltene alttestamentarı-
sche Lesung der Matutınen oder die VO WeIl Sangern eiınem estimmten Ort
vorgetrragene Allerheilıgenlitaneı. Als erster beschäftigte sıch auch eingehend
mıt Musık iınnerhal des zeremoniellen Ablauftes. In seinem Iraktat De funeri-
bus aufßerte sıch auch Z mehrstimmiıgen Musık un lehnte S1€e als weltlich
aD daher tehlen iın der päapstlichen Kapelle mehrstimmıiıge Requiemvertonungen.
Musık diente auch Z Irennung der geistlichen un weltlichen Sphäre:
mehrstimmiıge Motetten L1L1UT für den privaten Gebrauch 1im päpstliıchen Palast
vorgesehen und mehrstimmi1ge Kompositionen 1Ur 1n priıvaten Gottesdiensten
des Sangerkollegiums. In seiınem Kuri:enzeremonial berücksichtigte auch den
Eınsatz der Orgel beım Eınzug des Papstes den Altar VO St DPeter. uch in
seınem Zeremonial für Kardınäle ahm mehrmals ZUTFr Verwendung der Orgel
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Stellung un: sıcherte mıt seinen Ausführungen deren künftige Bedeutung für
die Kırchenmusik. Besonders wertvoll ın dieser Studie 1STt die ausführliche Be-
schreibung der Quellenlage, die Orıiginalhandschriften un: die davon AaNSC-tertigten Abschriften, wobe detailliert auf die Identizität des Textes eingegangenwiırd, W1€ GCEW2 die verschiedenen Varıanten des Ydo YOMANMS (die des Kardıinals
Guillaume Briconnet, Erzbischof VO Narbonne, un die VO  = Matthäus Lang
VQ Wellenburg, Erzbischof VO Salzburg) un: die davon erstellten Kopıen un:!
die VO Edmund artene benutzte Druckvorlage.

Diese Studıe stellt nıcht LLUT ausführlich das wegweısende Retormwerk der
Zeremoniare der enalssance dar, sondern geht auch autf verschiedene Spezı1al-firagen WI1e Baldachın, Prozessionsordnung, Empfang weltlicher Würdenträgerun Papst- un: Kardınalsbegräbnisse e1IN. Weıtertührende Spezıalliteratur tindet
sıch ın der umfangreichen Bıbliographie. Dieses Werk 1St jedem Papstzere-monı1ell Interessıierten, 1aber auch Liturgie- un: Musıkwissenschaftlern warm-

empfehlen.
Chriıstine Marıa Grafinger

Dıie appen der Hochstifte, Bıstümer un: Diö6zesanbischöfe 1mM Heılıgen KO-
miıschen Reich 518 Mıtwirkung VO (CLEMENS BRODKORB, REIN-
ARD HEYDENREUTER un HERIBERT STAUFER he ERWIN (SATZ Regens-
burg: Schnell Steiner O0 680 ISBN 978-3-7954-1637-9

Ergänzend seinem tuünfbändigen Lexikon der Bischöfe 1m Römischen
Reich zwıschen 198 un: 2001 (1983—2002) SOWI1e dem anschließenden zweıbän-
dıgen Handbuch der Bıstümer desselben Raumes (2003—-2005) legt (atz 1n die-
SC Band diıe heraldische Überlieferung der alten Reichskirche AaUsSs den etzten
anderthalb Jahrhunderten VOT der Siäkularisation VO  Z Farbig dargestellt sınd die
Wappen aller Hochstifte b7zw. Bıstümer SOWIeE der einzelnen Diözesanbiıschöte,
dıe ach den Quellen (von Staufer) He  — gezeichnet wurden un (von Heydenreu-
ter) heraldısch erklärt werden, während Brodkorb die Kegıster der behandelten
Personen SOWI1e der Orte, Landschaften un: Terrıtorien beisteuerte un (satz die
historischen Eınleitungen den alphabetisch aufgereihten Bıstümern schrieb.
Die wıssenschaftliche Benutzbarkeit wırd durch Quellen- un: Literaturhinweise

jedem abgebildeten appen gyewährleistet. Aufßerdem hat Heydenreuter ine
fachkundige Einleitung (S 72 Z kırchlichen Wappenkunde vorangestellt
un: eın Glossar der heraldischen Terminologie (D 663—665) beigegeben.

Das Gemeinschaftswerk 1STt also vee1gnet, überall dort einen raschen un:
verlässıgen Überblick gvewähren, die Identifizierung VO appen
hoher geistlıcher Amtsträger als Kennzeichen ihrer Herrschafts- un: Besıitz-
rechte geht auf Grabsteinen un Gemaälden, Gebäuden un: Büchern, auf
Paramenten un Möbelstücken. Darüber hınaus VECEIIMNAS die eingehende Be-
schreibung (Blasonierung) der einzelnen appen den arıstokratischen Charak-
ver der spaten Reichskirche eindrucksvall veranschaulıichen, zeı1gt sıch doch
ımmer wıeder, da{fß Elemente der heraldischen Familientrad%tion mMI1t den Vor-
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gyaben des betreffenden Bıstums b7zw. Hochstifts verbunden wurden. Besonders
reizvoll 1St CS den Wandel der Gestaltungen in Fällen verfolgen, 1ın denen eın
Bischof nacheinander oder gleichzeıtig mehrere Bıstümer übernahm (SO eLWwa
Clemens August V} Bayern als Fürstbischof VO Regensburg, Münster, Pader-
born, Köln, Hıldesheim un Osnabrück oder Clemens Wenzeslaus VO Sachsen
1n Regensburg, Freising, Augsburg un Trier). Man kann die appen aber auch
als Kunstwerke V} kulturgeschichtlichem Wert betrachten un sıch mıiı1t deren
dem heutigen Menschen tremder) Symbolwelt un: Regelhaftigkeitmachen lassen. Schliefßlich 1STt bıs heute üublich geblieben, für kirchliche Wuür-
denträger appen Jeweıls 11C  i kreieren, W as tunlıchst nıcht der freien Phan-
tasıe, sondern der Kenntnıiıs des hıstorischen Formenbestandes tolgen sollte.

Rudolf Schieffer

Heınz Hurten (Bearb.), Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kırche.
Bd 8—-19 I1(l Veröffentlichungen der Kommuissıon für
Zeıtgeschichte Paderborn: Ferdinand Schönigh. un 299 Seıiten.
ISBN 07 8-3:506=7641402=7

Mıiıt dieser Edition legt der als Katholizismusforscher bekannte Bearbeiter für
die eıt der We1marer Republık 1ne Edition VO 591 Dokumenten VOlIL, die die
Lücke zwıschen der VO Re7z besorgten Edition der Akten der Fuldaer Bı-
schotskonferenzen (1871—-1919) un der elıt der natiıonalsozialistischen Herr-
schaft schließt. Damıt lıegt für die Fuldaer un zugleıich Freisinger Bıschofs-
konferenzen nunmehr ine Dokumentation VOTLN, für die keine Parallele oibt
Dıie Edition 1St WAar nıcht aut die Fuldaer Bischofskonferenzen beschränkt,
doch bılden deren Akten gew1ıssermaßen den Faden des Ganzen. Dıie Pro-
tokolle der Freisınger Bischofskonferenzen sınd dagegen 1m ersten Band der VO

Ludwig olk bearbeiteten Akten Kardınal VO Faulhabers enthalten. Hürten hat
1m Wesentlichen die Nachlässe der zentralen Entscheidungsträger, nämlich der
Kardıinäle Adolf Bertram, Miıchael VO Faulhaber un ar] Joseph Schulte, AdUuS-

geschöpftt, die mıt den anderen Bischöfen, mı1t untıus Pacelli, den Exponentendes Verbands- un des Politischen Katholizismus W1€ auch mı1t staatlıchen Be-
hörden un mancherlei Experten 1n iıntensıvem Kontakt standen. Zentrale The-
INe  —$ sınd der se1it dem Ende der Monarchie un dem Inkrafttreten des IC VO
1917 auf vielen Gebieten bestehende Handlungsbedart bezüglıch der Neu-
bestimmung des Staat-Kıirche-Verhältnisses bıs Z Abschluss der MHMENEN Kon-
kordate. Darüber hınaus spiegeln sıch hier aber auch die ZESAMLE Breıite des
Verbandskatholizismus un des gesellschaftliıchen ngagements des deutschen
Katholizismus, nıcht dagegen die Seelsorge 1mM CNSCICH Sınne. Es 1St beeindruk-
kend, welche Fülle VO grundlegenden, 1aber auch V} Detailfragen Kardınal
Bertram als Konterenzvorsitzender behandeln hatte un 1St auch beacht-
lıch, auf welch hohem Nıveau sıch die damalige Brietkultur befand. Dem Her-
ausgeber 1St für se1n Werk oröfßter ank geschuldet.

Erwın (s3atz
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